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VORWORT DES HERAUSGEBERS 


Angesichts der Tatsache, daß zwischen dem Erscheinen der einzelnen Bände der Tu- 
bula Imperii Byzantini (TIB) jeweils Jahre vergehen, halte ich es für zweckmäßig, zum wie- 
derholten Male auf Sinn und Aufgabe jener Begleitbünde hinzuweisen, die wir in einer ei- 
gens gezühlten Reihe unter dem Titel Veröffentlichungen der Kommission für die Tabula Im- 
perii Byzantini (VTIB) publizieren. Diese gleichzeitig oder im voraus erscheinenden Bände 
sollen die entsprechenden Bünde der Hauptreihe durch die Behandlung von Sonderthemen 
sowie durch Photodokumentation ergánzen und zugleich entlasten. 

So erschienen schon 1973 die Monographie Negroponte (VTIB 1) als vorwegnehmende 
Ergünzung zu TIB 1 (Hellas und Thessalia, 1976) sowie 1977 bzw. 1979 Das byzantinische Sira- 
Bensystem in Kappadokien (VTIB 2) bzw. Studien zur frühbyzantinischen Architektur Kappado- 
kiens (VTIB 3) als analoge Ergánzungsbünde zu TIB 2 (Kappadokien 1981). Der vorliegende 
Band Neue Forschungen in Kilikien (VTIB 4) soll in ähnlicher Funktion auf den späteren 
Band ТТВ 5 (Kilikien und Isawrien,) vorausweisen, mit dessen Erscheinen nicht vor 1988 ge- 
rechnet werden kann. 

Über die bisherige Zusammenarbeit von Friedrich Hild und Hansgerd Hellenkemper, 
der beiden Autoren des vorliegenden Bandes, deren bestes Zeugnis der umfangreiche Ar- 
tikel Kilikien im Reallexikon zur byzantinischen Kunst (RbK 4[1984] 182—356), gemeinsam 
mit GISELA HELLENKEMPER SALIES, bildet, wird in der einleitenden Partie des folgenden 
Textes kurz referiert. In dieser genannten Partie stehen die österreichisehen Forschungen 
in Kilikien im Mittelpunkt, w&hrend für die Bearbeitung selbst natürlich die gesamte inter- 
nationale Sekundürliteratur herangezogen wurde. 

Die Fülle des Materials, das aus den Bereisungen 1983, 1984 und 1985 anfiel, ließ diese 
Vorauspublikation als zweckmäßig erscheinen. Zunächst sollten die neuen, noch nicht publi- 
zierten Denkmäler in einer größeren Zahl von Photos vorgestellt werden, als sie üblicher- 
weise in einem TIB-Band untergebracht werden können; auch schien es nicht angebracht, 
die Kenntnis dieser zahlreichen Objekte dem interessierten Publikum weitere Jahre lang 
vorzuenthalten. Ferner konnten die Autoren in diesem Rahmen verschiedene Denkmäler, 
vor allem die Aquädukte, aber auch römische Siedlungen und große Wirtschaftsgebäude, 
viel ausführlicher beschreiben als dies innerhalb eines TTB-Bandes möglich wäre. Auch die 
topographischen Probleme im Bereich der beiden Golfzonen ließen sich im Zusammenhang 
mit der alten Kartographie hier besser darstellen als im normalen TIB-Band. Schließlich 
gab der starke Eindruck, den diese letzten Reisen bei den Beteiligten hinterließen, den ent- 
scheidenden Anstoß zur vorliegenden Veröffentlichung. Der auch sonst immer wieder fest- 
gestellte Denkmälerschwund nahm in den bereisten Gebieten durch sozioökonomische Ent- 
wicklungen — neue Siedlungen, verschiedene Strukturänderungen durch den expandie- 
renden Tourismus — ein besonders hohes Ausmaß an. Die überraschende Entdeckung 
längst verlassener kleinerer und größerer kaiserzeitlicher Siedlungen und ausgedehnter 
(Wirtschafts)anlagen wirkte oft gespenstisch. Auch das Vorhandensein noch brauchbarer 
römischer Straßen über derart lange Strecken bildete für das Team eine Überraschung. 

All das sprach für die Vorlage dieses VTIB-Bandes, dem im Hinblick auf das Er- 
scheinen von TIB 5 schon jetzt ein voller Erfolg gewünscht sei. 

HERBERT HUNGER 


VORWORT DER VERFASSER 


Als wir in den letzten Augusttagen des Jahres 1985 in Taşucu die Ergebnisse unserer 
Reise in Kilikien besprachen, kam uns — unter dem starken Eindruck des gerade Erlebten 
— der Gedanke an einen Vorbericht zu ТІВ 5. 

Auf Anregung unseres Obmanns, Herrn Prof. Dr. Herbert Hunger, faüten wir dann 
aber den Entschluf, einen weiter ausgreifenden Forschungsbericht im Rahmen der Veróf- 
fentlichungen der Kommission für die Tabula Imperii Byzantini vorzulegen, der auch die For- 
schungsergebnisse vorausgegangener Reisen beinhalten sollte. Mit dem Titel ,Neue For- 
sehungen in Kilikien“ sollte bewußt an die früheren Forschungen der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften in Kilikien angeknüpft werden. Für diese Anregung und die 
damit verbundenen Impulse sei Prof. Hunger besonders herzlich gedankt, ebenso wie der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften, welche die vorliegende Arbeit in ihre Denk- 
schriften aufnahm. 

Ohne die Hilfe von Freunden und Kollegen hätte diese Arbeit nicht geschrieben 
werden können. Für ihre Gastfreundschaft und den vielfältigen wissenschaftlichen Aus- 
tausch gilt ihnen unser Dank: den Direktoren der Generaldirektion der Altertümer und Mu- 
seen im Ministerium für Kultur und Tourismus in Ankara, insbesondere dem verstorbenen 
Generaldirektor Herrn HIKMET GÜRÇAY; den Herren Dr. O. AvTUG TAŞYÜREK, YALÇIN KA- 
RALAR, RIFAT ERGEÇ und MEHMET Bruror, Archäologisches Museum Adana, MEHMET BELEN, NU- 
RETTIN ÇELEM, HÜSEYIN KARADUMAN, CELÂL TAŞKIRAN, Silifke, SELAHATTIN ASIM, Antakya (jetzt 
Adana), VELI YENISOĞANCI, Hatay-Museum Antakya. Herr Prof. Dr. SEMAVI EYICE, İstanbul, 
beantwortete zahlreiche Fragen. 

Einen Teil der Erkundigungen haben GISELA und HANSGERD HELLENKEMPER von Anemu- 
rion aus, zuweilen gemeinsam mit MEHMET BILICI, unternommen. Prof. Dr. JAMES RUSSELL 
und seine kanadische Mission gewührten ihnen mehrfach Gastfreundschaft. 

Besonders zu danken haben wir unseren Freunden MEHMET BILICI, Direktor des Ar- 
chäologischen Museums Adana, der auch eigene archäologische Fundnachrichten für diesen 
Band beitrug, und RIFAT ERGEÇ, jetzt Staatliches Denkmalamt Adana, die über lange Jahre 
hinweg unsere wissenschaftlichen Interessen unterstützten. 

Ein herzlicher Dank gilt Herrn Prof. Dr. ERNST KIRSTEN, der in zahlreichen Gesprächen 
die Arbeit begleitete und mit vielfültigem Rat fórderte. 

Für die Benützung der Einrichtungen der Kleinasiatischen Kommission der Österrei- 
chischen Akademie der Wissenschaften und die Publikationserlaubnis für alle dort vorhan- 
denen Materialien aus früheren Bereisungen Kilikiens sei Herrn Prof. Dr. FRITZ SCHACHER- 
MEYR besonders gedankt: die Mitarbeiter dieser Kommission, Herr Prof. Dr. GUSTAV MA- 
RESCH, Frau Dr. GERTRUD LAMINGER und Dr. GEORG REHRENBÖCK waren stets hilfsbereit. 

Schließlich gilt unser Dank dem Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen For- 
schung, der einen Geländewagen zur Verfügung stellte und einen Teil der Reisekosten über- 
nahm. 

HANSGERD HELLENKEMPER — FRIEDRICH HILD 
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Aphrodisias — Ovacık Yarımadası/Göktepe mit Osthafen 

Aphrodisias, Nordhang des Göktepe mit Panteleğmön-Basilika 

Aphrodisias, Osthafen und Panteleğmön-Basilika, Naos von Osten (Mosaiken mit Sand abgedeckt) 
Aphrodisias, Panteleömön-Basilika, Bema und Apsis 

Aphrodisias, Panteleğmön-Basilika, Nordschiff 

Aphrodisias, Göktepe (im Vordergrund), Osthafen und Gözleyen Dağı 
Pityussa/Dana Adası, Uferzone am Nordhang mit antiken Hausfundamenten 
Pityussa/Dana Adası, Uferzone am Nordhang mit römisehem Bad 

Güvercin Adası von Osten 

Güvercin Adası von Osten, frühbyzantinisehe Mauern 

Güvercin Adası, spütrómisches Mosaik unter frühbyzantinischer Mauer 
Güvercin Adası, frühbyzantinisches Fensterkapitell 

Palaiai/Tahtalimani von Tokmar Kalesi aus 

Palaiai/Tahtelimanı, im Hintergrund Felsen von Tokmar Kalesi 
Palaiai/Tahtalimanı, frühbyzantinische Gebäude mit Schlitzfenster 
Palaiai/Tahtalimanı, Gebäudefundamente 

Tokmar Kalesi, Nordfront der Burg 

Tokmar Kalesi, Ostbastion der Nordfront, Innenseite 

Nösulion/Bogsak Adası von Osten 

Nésulion/Bogsak Adası von Osten 

Nösulion/Boğsak Adası, Kreuzkuppelbau, Apsis 

Nösulion/Boğsak Adası, Kreuzkuppelbau von Westen 

Portus Pini mit Nösulion/Boğsak Adası 

Portus Pini mit Ak Liman 

Ak Liman von Nösulion/Boğsak Adası 

Ak Liman, Festung von Süden 

Ak Liman, Festung mit erstem und zvveitem Hof, Hafenbueht 

Ak Liman, Donjon mit Ostkurtine des ersten Hofes 

Mylai/Manastır, frühbyzantinische Häuser der Siedlung, im Hintergrund Taşucu 
Mylai/Manastır, Gasse in der Siedlung 

Mylai/Manastır, Türsturz eines frühbyzantinischen Hauses 

Mylai/Manastır, frühbyzantinisehes Haus mit Steinkonsolen für Bundbalken 
Mylai/Manastır, zweigeschossiges frühbyzantinisches Haus mit Steintreppe und Schutzdachkonsolen 
Mylai/Manastır, frühbyzantinisches Haus mit Rundbogenfenster 
Mylai/Manastır, zweigeschossiges frühbyzantinisehes Haus mit Schlitzfenstern 
Holmoi/ Taşucu, römische Ruine 

Holmoi/ Taşucu, Apsis der mittelalterlichen (Theodoros-?) Kirche 

Sichinum /Sökün, Spolien vor der Cami 

Sichinum/Sókün, frühbyzantinisches Süulen kapitell 

Sichinum/Sókün, frühbyzantinisches Säulenkapitell 

Karaböcülü, Grabtempel und Arkosolgrab 

Karaböcülü, Grabtempel und Arkosolgrab 

Karaböcülü, römische Hausruinen mit dorischer Peristylsäule 
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Karaböcülü, römisehe Hausruinen 

Karaböcülü, Türstürze späthellenistischer (?) Häuser mit (olbischen?) Keulenreliefs 
Karaböcülü, Apsis und Nebenapsis der frühbyzantinischen Kirche 
Paslı, Grabhaus mit sngebauter Schutzmauer 

Paslı, Schutzmauer 

Paslı, kaiserzeitliche Hüuser 

Paslı, kaiserzeitliche Hauswand 

Türkmenuşağı, Mezgit Kale, Grabtempel 

Türkmenuşağı, Mezgit Xale, Grabtempel 

Türkmenuşağı, Mezgit Kale, Grabtempel mit frühbyzantinisehen Anbauten 
Türkmenuşağı, Mezgit Kale, Ölmühle 

Barakçıkalesi. Bau B, im Hintergrund rechts Bau A, von Süden 
Barakçıkalesi, Bau B, Westseite 

Barakçıkalesi, Bau B von Osten, im Vordergrund Bau A 
Barakçıkalesi, Bau B, Nordwand, Innenseite 

Gökburç, spätrömischer Gutshof von Nordosten 

Gökburç, spätrömischer Gutshof, Südwestturm 
Keşlitürkmenli, Felskirche, Apsis 

Keşlitürkmenli, Felskirche, Naos von Süden 

Keslitürkmenli, römische Villa rustica von Osten 
Keşlitürkmenli, römische Villa rustica, Innenhof 

Olba, Kloster 

Olba,, Kloster 

Hasanaliler, Kirehe von Norden 

Hasanaliler, Kirche von Südwesten 

Hasanaliler, Kirche von Osten 

Hasanaliler, Kirchenapsis von Norden mit Kolymbion 
Kızılisalı, Friedhof mit Spolien 

Kızılisalı, Ölpresse 

Strafe Körykos — Canbazlı 

Straße Körykos — Canbazlı mit Meilensteinen 
Elaiussa-Sebastö, Basilika A, Apsisruinen 

Elaiussa-Sebaste, Basilika B, Apsisbogen 

Elasussa-Sebastö, Basilika C, Apsis außen 

Elatussa-Sebastö, Basilika C, Apsiswange 

Yemişkum (Elaiusse), Kirche extra muros, im Vordergrund römischer Girlandensarkophag 
Yemişkum (Elaiussa), Kirche extra muros, Apsis außen 
Yemişkum (Elsiussa), Kirche extra muros, Apsiskalotte 
Yemiskum, Wirtschaftshof, außen 

Yemiskum, Wirtschaftshof, Mauern der Innengliederung 
Kızılbag, römische Häuser mit Schutzdachkonsolen 

Kızılbağ, römisches Haus mit Schutzdachkonsole 

Kızılbağ, römiselıe Häuser 

Kızılbağ, römisehes Haus mit Tonnendecke und AuBentreppe 
Çatıören, hellenistischer Turm, Hermestempel, im Vordergrund ‚olbisches‘ Haus 
Çatıören, Hermestempel und hellenistiseher Turm von Westen 
Çatıören, Hermestempel 

Çatıören, Hermestempel, Inschrift IGR YII 864 

Çatıören, späthellenistisches Haus 

Catıören, römisches Haus 

Çatıören, frühbyzentinische Kirche vom Hermestempel aus 
Çatıören, frühbyzantinische Kirche, Naos-Eingang 

Hacıömerli, Kirchenapsis innen 

Hacıömerli, Kirchenapsis außen und Taufpiscina 

Hacıömerli, Fenstersäule der Apsis 

Hacıömerli, Kirche, Taufpiscina 

Hacıömerli, Pfeilerkapitell 
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Batısandal, Kirche von Osten 

Batısandal, Apsisfenster von Osten 

Batısandal, Kirche, südlicher Seitenraum 

Batısandal, südlicher Seitenraum 

Samlıgöl, mehrgeschossiges spütrómisch-frülibyzantinisches Haus, Innenwand 
Şamlıgöl, Friedhof 

Yanikhan, Nordkirche, Apsis von Westen 

Yanıkhan, Nordkirche, Apsis von Osten 

Yaniklian, Nordkirche, Nordwand 

Yanıkhan, Nordkirche, Süd wand 

Yanikhan, Nordkirche, Kolymbion im Narthex 

Yanikhan, Nordkirche, Kapitell 

Yanikhan, verstürzte Inschrift im Narthex der Südkirche 
Yanikhan, Siedlung mit Nordkirche 

Yanıkhan, Südkirche von Nordosten aus 

Gökören, rómischer Weiler 

Gökören, frührömisches Haus 

Gökören, frührömisches Haus 

Gökören, frührömisches Haus 

Gökören, römische Ölmtihle 

Kemer Yayla, römische Siedlung 

Kemer Yayla, römische Hausruinen 

Kemer Yayla, frühbyzantinische (?) Werkstücke 

Kemer Yayla, frühbyzantinischer Werksteinblock (einer Kirche?) 
Kemer Yayla, profilierte Türpfosten 

Kemer Yayla, römische Hausruinen mit Kousolquadern für Schutzdächer 
Kemer Yayla, Quellfassung in der Höhle 

Kemer Yayla, Quellfassung in der Höhle 

Yelkalesi, römischer Wacht- und Signalturm 

Yelkalesi, römischer Wacht- und Signalturm 

Cet Tepe. römischer Wirtschaftshof, Außenmauern mit Anschlüssen der Innengliederung 
Çet Tepe, Ölpresse, im Hintergrund der Wirtschaftshof 
Yapısıgüzel, frühbyzautinische Kirche mit Naos und Apsis 
Yapısıgüzel, frühbyzantinisches Haus 

Yapısıgüzel, Ölmühle 

Yapısıgüzel, Ölmühle und Ölpresse im Hintergrund 

Tarsos, Eski Cami 

Tarsos, Eski Cami 

Saglıklı, Straßentor 

Saglıklı, römische Straße 

Çukur Cömelek, mittelalterliche Burg am Weg zur Kızıldağ Yaylası 
Cukur Cömelek, mittelalterliche Burg am Weg zur Kızıldag Yaylası 
Çukur Çömelek, mittelalterliche Burg von Süden 

Çukur Çömelek, Burgtor 

Ergenuşağı, Akkilise, Apsis mit nórdlichem Seitenschiff 
Ergenuşağı, Akkilise, südliche Seitenwand 

Ergenuşağı, Akkilise, Südostecke 

Ergenuşağı, Akkilise, Fensterzwickel der Apsis 

Ergenuşağı, Akkilise, mittelalterliche Kreuzreliefs 

Ergenuşağı, Akkilise, Ambo 

Baka/Eski Feke, frühbyzantinische Kirche, Apsisbogen mit Bodenmosaik 
Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsis, Stifterinschrift 
Baka/Eski Feke, frülibyzantinisehe Kirche, Apsis, Stifterinschrift 
Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsis, Bodenmosaik (Aussclınitt) 
Baka/Eski Feke, frühbyzantinische Kirche, Naos (?), Bodenmosaik 
Cıvıklı, Türgewände der Kirche 

Cıvıklı, Apsismosaik mit Stifterinschrift 
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Amanikai Pylai/Karanlıkkapı, römischer Torbau und Straße, im Hintergrund Muttalip Hüyük 
Amanikai Pylai/Karanlıkkapı, römischer Torbau, nördliche Zungenmauer 
Epiphaneia mit Amanos und Aquädukt 

Epiphaneia vom Theaterhügel aus 

Epiphaneia, Ehreninschrift 

Issos/Kinet Hüyük — Yeşil Hüyük 

Payas, Cinkulesi, Südseite 

Payas, Cinkulesi, Portal mit Löwenreliefs 

Payas, Cinkulesi, Nordostecke (während der Bausicherung 1969) 
Payas, osmanisehe Külliye und Festung 

Payas, osmanische Festung, östlicher Innenhof 

Payas, osmanische Festung, westliche gestelzte Halbrundbastion 
Sarıseki Kalesi von Westen 

Sarıseki Kalesi, französische Luftaufnahme (22. 3. 1935) aus 200 m Höhe 
Sarıseki Kalesi, Portal 

Sarıseki Kalesi, Portalinschrift 

Alexandreia kat'Isson/Iskenderun, Reste der frühneuzeitlichen Kleinfestung (Vordergrund) und Fels- 
sporn der antiken Siedlung (Hintergrund) 

Aquäduktpfeiler südlich von Rössos/Arsuz (Uluçınar) 
Karakilisealanı, Landhaus eines osmanischen Derebeys von Norden 
Karakilisealanı, Landhaus eines osmanischen Derebeys, Innenhof 
Karakilisealani, Landhaus eines osmanischen Derebeys, Ostflügel 
Kızılaliler, frühbyzantinisehe Dorfkirche von Westen 
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L FORSCHUNGSGESCHICHTE 


Seit den Anfângen wissenschaftlicher Reisen ist der Süden Kleinasiens ein besonderer 
Schwerpunkt österreichischer Forschung. Ziel dieser Einführung ist es, den österreichi- 
schen Anteil an der Erforschung Kilikiens darzustellen; dabei standen neben der Nationa- 
lität der Gelehrten auch die Veröffentlichungen von Forschungsergebnissen in österreichi- 
schen Publikationen im Vordergrund. 

Österreichische Forschungen in Kilikien begannen 1836, als der Botaniker THEODOR 
Котвону den Geologen JosEF RUSSEGGER in den kilikischen Taurus und Antitaurus beglei- 
tete, wo man im Auftrag des ägyptischen Kalifen die Erzvorkommen untersuchte. Kotschy 
kehrte 1853 wieder in den kilikischen Taurus zurück, dem er eine Monographie widmete!, 
Seine Forschungen galten nicht nur der Botanik und Zoologie, sondern auch der allge- 
meinen und im speziellen der historischen Geographie, was schon CARL RITTER im Vorwort 
zur genannten Monographie hervorhob. 1859 besuchte Kotschy nochmals den kilikischen 
Antitaurus, diesmal im Auftrag der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien zur Erfor- 
schung der Pyramos-Quellen?. 

Eine erste historisch-geographische Untersuchung der kilikischen Küste anhand aller 
einschlägigen antiken und mittelalterlichen Quellen bot der Wiener Professor für Histori- 
sche Geographie WILHELM TOMASCHEK im Jahre 18913. 

Im selben Jahr unternahmen der Archäologe RUDOLF HEBERDEY und der Althistoriker 
ADOLF WILHELM im Auftrage der 1890 eingesetzten Kommission für archäologische Erfor- 
schung Kleinasiens der Österreichischen Akademie der Wissenschaften eine erste Berei- 
sung Kilikiens, der 1892 eine zweite folgte*. Der Zielsetzung der Kommission für archäologi- 
sche Erforschung Kieinasiens entsprechend, galten diese beiden Reisen vor allem der För- 
derung der Kenntnis der inschriftlichen Denkmäler Kilikiens. 1896 erschien der Reisebe- 
richt als Monographie, welche weit über diese Zielsetzung hinaus auch die Landschaft Kili- 
kiens und geschichtliche Aspekte berücksichtigte®. 

Im Jahre 1900 begann FRANZ X. SCHAFFER seine Geologischen Studien im südöstlichen 
Kleinasien (Kilikien), die von Anfang an mit archäologisch-historischen Studien verknüpft 


1 Тн. Котѕону, Reise in den cilieischen Taurus. Gotha 1858. 

2 F. Knorı, Kotschy Theodor. Österr. Biograph. Lexikon (1815 — 1950) 4 (1969) 160. 

3 W. TOMASOHEK, Zur historischen Topographie von Kleinasien im Mittelalter. Sb. Ak. Wien, phil.-hist. 
Kl. 124 (1891), VIII. Abh., 53—74: 5. Von Attalia bis zur Mündung des Orontes. 

* R. HEBERDEY - A. WILHELM, Bericht über eine Reise in Kilikien. Anzeiger Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 28 
(1891) und dieselben, Bericht über eine zweite Reise in Kilikien für archäologische Erforschung Kleinasiens. 
Anzeiger Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 29 (1892) 78—87. 

5 R. HEBERDEY - A. WILHELM, Reisen in Kilikien. Ausgeführt 1891 und 1892 im Auftrage der kaiserli- 
chen Akademie der Wissenschaften (mit einer Karte von H. KIEPERT). Denkschriften Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 
44 (1896), VI. Abh, — Zu diesem Bericht liegen zwei der drei Tagebücher noch in der ÖAW (Kleinasiatische 
Kommission) und wurden für einzelne Stellen herangezogen. 
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waren und in der geologiseh-geographiseh-historisehen Landeskunde „Cilicia“ 1903 gip- 
felten$. 

Knapp vor Beginn des Ersten Weltkrieges (1914) wurden die Althistoriker JosEF KEIL 
und A, WILHELM von der Direktion des k. k. ósterreichischen archâologischen Institutes mit 
der Durehführung einer Forschungsreise in Kilikien betraut; die Ergebnisse dieser Reise, 
an der auch der Althistoriker WILHELM A. BAUER und Ingenieur OTTO WAAGE teilnahmen, 
wurden kriegsbedingt in einem vorläufigen Bericht 1915 publiziert”. 

Während die Arbeiten SCHAFFERS, HEBERDEYS, WILHELMS und KEILS bis dahin noch ganz 
Kilikien umfaßten (also Kilikia Pedias und Kilikia Tracheia), konzentrierte sich die österrei- 
chische Kilikienforsehung nach dem Ersten Weltkrieg auf die Tracheia (Cilicia Aspera), das 
Rauhe Kilikien. Den wichtigsten Beitrag lieferten hier 1031 J. КЕП, und A. WILHELM mit 
ihren Denkmälern aus dem Rauhen Kilikien?. In diesem Beitrag wiederum wurde nicht das 
ganze Rauhe Kilikien behandelt, sondern nur die Stadtgebiete von Seleukeia am Kaly- 
kadnos, Olba, Diokaisareia, Körykos und Elaiussa - Sebaste. Als Grundlage für diese Arbeit 
dienten die Forschungsreisen 1891, 1892 und 1914 sowie eine weitere, die 1925 KEIL und 
WILHELM auf Aufforderung der American Society for Archaeological Research in Asia Minor un- 
ternahmen. An dieser Reise nahmen auch der Althistoriker FRANZ MILTNER und der Topo- 
grapb JOSEF STOROZYNSKI teil — letzterer verfertigte neben anderen Detailplânen auch eine 
Übersichtskarte, welche noch heute die wichtigste Grundlage für alle archüologischen und 
topographischen Forschungen in diesem Gebiet bildet?. 

Die Forschungen HEBERDEYS, KEILS und WILHELMS dienten zugleich als Vorarbeiten für 
den das Rauhe Kilikien betreffenden Band der Tituli Asiae Minoris (TAM) der Kommission 
für die archäologische Erforschung Kleinasiens. 1962 und 1963 sowie jährlich von 1964 bis 
1968 unternahmen GEORGE EWART BEAN und TERENCE BRUCE MITFORD von der Österreichi- 
schen Akademie der Wissenschaften subventionierte Forschungsreisen ins Rauhe Kilikien, 
um die Sammlung der für den TAM-Band Cilicia Aspera anfallenden Inschriften zu vervoll- 
st&ndigen!?, 

Als Ergünzung zu den epigraphischen Forschungen im Rauhen Kilikien erschien 1967 
die baugeschichtliche Aufnahme der Nekropolen und Grabmäler im Gebiet von Elaiussa Se- 
baste und Korykos durch den Architekten und Professor für Denkmalpflege an der Techni- 
schen Universität Wien ALOIS MACHATSCHEK ; 1974 folgte eine Untersuchung über die Grab- 
tempel von Dósene!!. 


© F. X. SCHAFFER, Cilicia. PGM, Ergünzungsheft 141. Gotha 1903. Die verschiedenen Abhandlungen 
von Schaffer zu Kilikien sind a, a, O. S. 100 angeführt. 

7 J. Kin und A. WILHELM, Vorlüufiger Bericht über eine Reise in Kilikien. ОЉ 18 (1915) Beibl. Sp. 
b — 60. 

8 Denkmäler aus dem Rauhen Kilikien. Mit Unterstützung der Kleinasiatischen Kommission der 
Wiener Akademie der Wissenschaften und des Österreichischen Archäologischen Institutes und mit Bei- 
trügen von E. HERZFELD und R. HEBERDEY herausgegeben von J. Кеп. und A. WILHELM (MAMA 3). Manchester 
1931. 

9 Ken, - Минем, Denkmäler Taf. 1. 

10 G. Е, Bean - T. B. Mirronp, Journeys in Rough Cilicia in 1962 and 1963 (Denkschriften Ak. Wien, 
phil-hist. Kl. 85). Wien 1965, dieselben, Journeys in Rough Cilicia 1964—1968 (Denkschriften Ak. Wien, 
phil.-hist. КІ. 102 = Ergánzungsbünde zu den Tituli Asiae Minoris 3). Wien 1970. 

11 A, МАСНАТВОНЕК, Die Nekropolen und Grabmüler im Gebiet von Elaiussa Sebaste und Korykos im 
Rauhen Kilikien (Denkschriften Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 96 — Ergänzungsbände zu den Tituli Asiae Minoris 2). 
Wien 1967; ders. Die Grabtempel von Dösene im Rauhen Kilikien, in: Mélanges Mansel. Ankara 1974, 
251—261; dazu М. WEGNER, Kunstgeschichtliche Beurteilung der Grabtempel von Olba/Diokaisareia, ebd. 
574—588. 
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Mit der Siedlungsgeschichte von Diokaisareia und Sebasté!? und Elaiussa - Sebastö im 
speziellen!! befaßte sich der Althistoriker und Historische Geograph ERNST KIRSTEN, der 
schon 1956 bei seinem ersten Aufenthalt in der Kilikia Tracheia begann, Materialien für 
eine historische Landeskunde zu sammeln. 

Von 1963 bis 1965 nahm der Wiener Architekt Dipl.-Ing. GERHARD HUBER an den von 
ELISABETH ALFÖLDI-ROSENBAUM geleiteten archüologischen Surveys im Westen des Rauhen 
Kilikien teil und verfertigte neben zahlreichen Grundrissen auch Übersichtspläne von Ane- 
murium, Antiochia ad Cragum, Selinus und Syedra!^. 

ELISABETH ALFÖLDI-ROSENBAUM legte schließlich 1980 eine archäologische Bestandsauf- 
nahme der Ruinenstätte Balabolu/Adrassos im Rauhen Kilikien vor!*. 

Zu dem gesammelten kilikischen Inschriftenmaterial der Kommission für die archüolo- 
gische Erforschung Kleinasiens (seit 1975 Kommission für kleinasiatische Epigraphik und 
ägäische Altertumsforschung, Abteilung für kleinasiatische Epigraphik) erschienen neben 
kleineren Beitrügen 1973 und 1974 gröBere Abhandlungen philologisch-historischen Inhalts 
von GERTRUD LAMINGER-PASCHER!9, Derzeit wird eine Arbeit von JAMES RUSSELL, Direktor der 
kanadischen Mission in Anemurion, über die Mosaikinschriften von Anemurion für den 
Druck vorbereitet!" 

Auf Anregung von Ernst Kirsten beschüftigte sich HANSGERD HELLENKEMPER seit 1968 
mit der historischen Geographie Kilikiens im Mittelalter und konnte 1976 seine Monogra- 
phie über dieses Gebiet (= Königreich Kleinarmenien) und die benachbarte Grafschaft 
Edessa abschließen!®. Schon bei der Vorbereitung für diese Arbeit kam es 1971 zu ersten 
Kontakten der beiden Autoren in der Kommission für die Tabula Imperii Byzantini (TIB). 
Die Kontakte vertieften sich und man beschloß, gemeinsam Kilikien für die TIB zu bear- 
beiten. In den folgenden Jahren waren HELLENKEMPER und GISELA HELLENKEMPER SALIES wie 
auch RIFAT ERGEÇ und MEHMET D Mitglieder der kanadischen Mission unter JAMES RUS- 
SELL in Anemurion, von wo aus Erkundungen unternommen wurden, deren Ergebnisse mit 
in die vorliegende Arbeit flossen. Nach dem Abschluf von TIB 2 (Kappadokien)!? im Jahre 
1981 erstellte HELLENKEMPER zusammen mit Е. Нпр und G. HELLENKEMPER SALES den Kili- 
kien-Artikel für das Reallexikon zur byzantinischen Kunst?" und konnte damit den als 
TIB 5 geplanten Kilikien-Band wirksam entlasten. Einige der auf der ersten gemeinsamen 


12 E. Kirsten, Diokaisareia und Sebaste, zwei Stüdtegründungen der frühen Kaiserzeit im kilikischen 
Arbeitsgebiet der Akademie. Anzeiger Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 110 (1973) 347 —363. 

13 E, KIRSTEN, Elaiussa-Sebaste in Kilikien. Ein Ausgrabungswunsch an den Ausgrüber von Side und 
Perge, in: Mélanges Mansel. Ankara 1974, 777 —802. 

1^ E. RosENBAUM - G. HUBER - S. ONURKAN, A Survey of Coastal Cities in Western Cilicia. Preliminary 
Report, with an Excursus by R, REGLER (Türk Tarih Kurumu Yayınlarından — VI. Seri, No, 8). Ankara 1967. 

15 ELISABETH ALFÜLDI-ROSENBAUM, The Necropolis of Adrassus (Balabolu) in Rough Cilicia (Isauria). With 
Contributions by Joyce REYNOLDS and K.-D. SCHMIDT (Denkschriften Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 146 = Ergänzungs- 
bünde zu den Tituli Asiae Minoris 10). Wien 1980. 

15 GERTRUD LAMINGER-PASCHER, Index grammaticus zu den griechischen Inschriften Kilikiens und Isau- 
riens I, П. Sb. Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 284 (1973), 3. Abh., ebd. 298 (1974), 3. Abh.; dieselbe, Kleine Nach- 
trâge zu kilikischen Inschriften. ZPE 15 (1974) 31—68. 

17 J. RusseLL, The Mosaic Inscriptions of Anemurium (Ergänzungsbände zu den Tituli Asiae Minoris 13). 

18 H. HELLENKEMPER, Burgen der Kreuzritterzeit in der Grafschaft Edessa und im Königreich Kleinar- 
menien. Studien zur Historischen Siedlungsgeographie Südost-Kleinasiens (Geographica Historica 1). Bonn 
1976; ders.: Zur Entwicklung des Stadtbildes in Kilikien. ANRV” II 7.2 (1980) 1262— 1283 (mit 14 Tafeln). 

19 Е. Нпр - M. ResrLE, Kappadokien (Kappadokia, Charsianon, Sebasteia und Lykandos). TIB 2 (Denk. 
schriften Ak. Wien, phil.-hist. Kl. 149). Wien 1981. 

20 F, Нир - Н. HELLENKEMPER - GISELA HELLENKEMPER SALIES, Kommagene — Kilikien — Isaurlen, RbK 4, 
Lieferung 26 (1984) 182—320 (Der Gesamtartikel, Spalten 182—356, erschien 1984 als Sonderdruck), 








26 1, Forsehungsgesehiehte 
Bereisung im Jahre 1983 gemachten Beobachtungen sind bereits in einer kurzen Studie pu- 
) bei den weiteren Bereisungen 1984 (Teilnehmer: K. 


bliziert?!; es sammelte sich jedocl 
Belke - F. Hild - N. Mersich) und 1985 (H. Hellenkemper - F. Hild) soviel Material an, daf) an 
eine zusützliche Vorpublikation zum TIB-Band Kilikien gedacht werden mußte. Neu ent- 


deckte Denkmäler sollten nicht in der für die TIB gebotenen Kürze dargestellt werden, 
außerdem galt es auch, Denkmäler, die nicht der byzantinischen Zeit angehören, gebührend 


vorzustellen. 


2 Е, Нир, Die westkilikische Küste 
| LD, von Korakesion bi ion İ ini it, i 
tios (Festschrift für Herbert Hunger zum 70. 05 s .—. 


П. DER GOLF VON TAŞUCU (HOLMOI, HAGIOS THEODOROS) UND 
KARABÖCÜLÜ (NÖRDLICH VON SILIFKE) 


Der Golf von Taşucu erstreckt sich zwischen den Kaps Ovacık Burnu im Westen und 
İncekum Burnu im Osten. Beide Kaps trugen in der Antike den Namen Zephyrion, einen im 
östlichen Mittelmeerraum verbreiteten Namen von Kaps oder auch Örtlichkeiten in deren 
Nâhe, die eine westliche Lage hatten oder auch westlichen Winden ausgesetzt waren!. Die 
Gleichnamigkeit der beiden Kaps war dem Verfasser des Stadiasmus Maris Magni offen- 
sichtlich nicht klar, und er bezeichnete das İncekum Burnu nach dem Namen eines im In- 
neren des Golfes gelegenen Kaps Sarpödön irrig als ёкро Харлтбоҹиа?, 

Im folgenden soll anhand der jüngsten Feldforschungen unter Einbeziehung der spit- 
mittelalterlichen Portulane, Seekarten und geographischen Berichte sowie der wichtigsten 
älteren Reiseliteratur eine neue Interpretation des Stadiasmos versucht werden. Der Sta- 
diasmus Maris Magni (Avovüuov OTUSLUOMOG Drot nepinAoug тђс нвү@Алс YaAdcoang) ist 
enthalten in der 234/235 n. Chr. geschriebenen Chronik des Hippolytos und spiegelt trotz 
gegenteiliger Vermutungen? im wesentlichen die Verhâltnisse des frühen 3. Jahrhun- 
derts n. Chr. wider“. 


APHRODISIAS/OVACIK YARIMADASI 
(Abb. 1—6) 


Der westliche Eckpfeiler des Golfs von Taşucu, Kap Zephyrion? oder Kap Cavaliere, ist 
eines der eindrucksvollsten Vorgebirge &n der kleinasiatischen Südküste; es schiebt sich 
vier Kilometer südsüdöstlich von Ovacık als Halbinsel (Ovacık Yarımadası) nach Südosten 
in das Meer vor, Den Hóhenzug überzieht eine dichte Macchia (Lorbeergebüsch) mit schüt- 
terem Kieferbestand. Das felsige Vorgebirge (Breite etwa 1,7 km Nord-Süd, Lünge etwa 


1 Она. M. Daxorr, Zephyrion. RE 10 A (1972) 227 f., kennt nur İncekum Burnu nahe der Mündung des 
Flusses Kalykadnos; HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98, wiesen dagegen schon auf Zephyrion am Ovacık Burnu 
hin. 

? Stadiasmos 482 f. 

3 A, DILLER, The Tradition of the Minor Greek Geographers (Philological Monographs, published by the 
Am. Phil. Ass. XIV). Lancaster/Pa. - Oxford 1952, 149. 

4 KIRsTEN, Diokaisareia und Sebaste 362 und Elaiussa-Sebaste 794, 

5 Im Stadiasmos 484: кро D лросоҹорбС̧етол Zepüptov. 

6 TK Silifke IIh/68; türkische Seekarte 1 :100.000, Nr. 331: Anamur Burnu — İncekum Burnu. Einen 
Kartenausschnitt zeichnen Ноор - Horn, Türk. Südküste 110: Kösrelik Adası. Vgl. auch BEAN - MITFORD, Jour- 
neya 1964—1968, 194 mit Kartenskizze zu den Fundorten, und BLUMENTHAL, Kolonisation 113. 
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1 km Ost-West) mit einer Höhe bis zu 200 m fällt im Norden zu einem etwa 300 m breiten 
eingezogenen Sandisthmus ab, der auf der Gegenseite zu dem bis zu 350 m hohen Ovacık 
Burnu ansteigt. Bis zum Ausbau eines Fahrweges, der bei Işıklı von der Straße Anamur—Si- 
lifke abzweigt, waren Isthmus und Vorgebirge nur von See oder über einen beschwerlichen 
Fußweg von Ovacık aus erreichbar". 

F. BEAUFORT war der erste, der zur n&heren wissenschaftlichen Erkundung des Kap Ca- 
valiere in der östlich vom Isthmus gelegenen Bucht ankerte und auf antike Ruinen hinwies?. 
Der Name des Kaps, Cavaliere, geht vielleicht auf die Ritter des Johanniterordens zurück, 
die im Jahre 1210 von König Leon I. von Kleinarmenien Besitzungen im Gebiet von Seleu- 
keia übernahmen?; ein sicherer Beleg hiefür läßt sich jedoch nicht erbringen. 

HEBERDEY und WILHELM haben für die Ruinen am Kap Cavaliere aus den antiken Kü- 
stenbeschreibungen den historischen Namen Aphrodisias mit Sicherheit wiedergewonnen!?. 
Seit der Mitte dieses Jahrhunderts haben erneut wissenschaftlich Reisende, so BEAN und 
MITFORD, BLUMENTHAL und L. BUDDE, neue Beobachtungen zur Topographie und zum Denk- 
mülerbestand zusammengetragen!!, 

Die Polis Aphrodisias lag an der Ostseite der Halbinsel auf einem kleinen, nach Nord- 
osten ausspringenden Kap (Göktepe, Abb. 1, 2) und hatte durch die Lage am Isthmus einen 
West- und einen Osthafen!?; vor die Einfahrt zum Osthafen schiebt sich eine schmale ost- 
west gestreckte Kalkklippeninsel (Kösrelik Adası). Nach órtlicher Auskunft finden sich auf 
dieser Insel in den Boden eingetiefte Felsgrüber (Chamosorien), die Insel ist also in rómisch- 
frühbyzantinischer Zeit als Nekropole genutzt worden. Auf dem Rücken und den Hángen 
des gesamten, teilweise von Macchia überdeckten Kaps zeichnen sich im Boden geringe 
Spuren von antiken Fundamentmauern ab. Im Nordhang über der Hafenbucht liegen die 
Fundamente einer frühbyzantinischen Basilika (Abb. 8—5), die L. BUDDE 1972 ausgegraben 
und vorlüufig konserviert hat. Eine Vorlage der archáologischen Ergebnisse zur Archi- 
tektur, Ausstattung und Epigraphik der dreischiffigen Säulenbasilika mit Narthex und ge- 
pflastertem Vorhof steht noch aus. 

Der rechteckige Baukórper (Lânge ohne Apsis 26,57 m, Breite ca. 13,52 m) war nach 
Ausweis der sichtbar erhaltenen Mauerteile aus Kleinquadern zweischalig mit Breiten von 
0,55/0,56 m aufgemauert. Im Osten springt eine ungewóhnlich kleine Apsis (Dm. 2,40 m) 
mittig aus. Zwei Stützenreihen mit je fünf S&ulen teilen die Seitenschiffe ab. Das abge- 
sehrankte Bema reicht bis zum ersten östlichen Säulenjoch. Zumindest an der Ostseite war 
seitlich des Bemas ein verschlossener Nebenraum abgeteilt. Bossierte Basen, Säulenschäfte 
(Dm. 0,42 m), Kapitelle (H. 0,40 m mit Steinmetzzeichen) und Kämpferkapitelle (H. 0,30 m) 


7 Der Fahrweg zweigt östlich von Işıkh ab, überwindet in Serpentinen den küstenparallelen Hóhenzug 
und führt am oberen Hang über der Küste zurück nach Westen an den Isthmus. Der Weg dient als Versor- 
gungsstraße für die zur Zeit im Bau befindliche Feriensiedlung Tisan nördlich des Isthmus. 

в BEAUFORT, Karamania 205f. Bei RirTER, Kleinasien П 4111. erstmals der Hinweis auf den antiken 
Namen Aphrodisias. 

9 Vgl. Lauarors, Cartulaire 112 ff. 

10 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98; A. WILHELM, Aphrodisias 1). RE 1/2 (1894) 2726. 

и BEAN - MITFORD, Journeys 1964—1968, 193 ff. — BLUMENTHAL, Kolonisation 106, 109, 113, 119 f. — 
L. Buppe, Die Pantaleonskirche von Aphrodisias. Deutsch-Türkische Gesellschaft Bonn, Mitteilungen Heft 80 
(Juli — August 1973) 1—4. 

12 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98, nehmen an, daß der im Periplus des Skylax von Karyanda, GGM I 
76, zwischen dem Mpy 'Agpo6totoç und "Opor genannte Auf Évepoc dem Ost-Hafen von Aphrodisias 
entspricht; das ist bei der flüchtigen Aufzählung in diesem Periplus unwahrscheinlich, und mit dem Ayınv 
Erepoç wird wohl einer der folgenden Häfen Palaiai, Nésulion oder Mylai gemeint sein; zum Diolkos vgl. 
WILHELM, Aphrodisias 1) RE 1/2 (1894) 2726. 
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sind Importwerkstücke aus prokonnesisehem Marmor. Kleine Kalksteinkapitelle (Н. 
0,30 m, Dm. 0,28 m) könnten auf eine Emporengliederung deuten. 

Der Boden des Naos war mit Mosaiken ausgelegt, die stilistiseh in das 5. Jahrhundert 
datiert werden!3, Eine Medailloninschrift im Mittelsehiff nennt als Stifter einen Schiffs- 
eigner Paulos, Sohn des Olympos, der auch in einer Stiftungsinschrift des Bema-Mosaiks ge- 
nannt wird. Eine dritte Mosaikinschrift südlich des Bemas nennt einen Johannes, Sohn des 
Archidiakons ''heodóros; die vierte Mosaikinschrift im südlichen Seitenschiff ist eine Stif- 
tung des Sergios, Sohnes des Paulos Olympios, der die ‚Stoa‘ des Südschiffs errichten und 
das Mosaik auslegen ließ. In dieser Inschrift wird auch das Patrozinium der Kirche, Pant- 
eleemön, genannt. Die erhaltenen Mosaiken sind jetzt mit Sand abgedeckt, bedürfen aber 
einer langfristigen Konservierung. Der Mosaikboden des Nordschiffes ist verloren, Im Nar- 
thex (lichte Länge 3,43 m) sind zwei gemauerte Grablegen eingetieft, in denen sich Mehr- 
fachbestattungen fanden. Zu einem unbekannten Zeitpunkt (im Mittelalter?) ist nach Auf- 
gabe der Kirche das gesamte südliche Seitenschiff als Zisterne ausgebaut worden. 

Oberhalb der Kirche steht im Südosten ein christlicher Kalksteinsarkophag, der nach 
Angaben von Ortskundigen nicht in Aphrodisias gebrochen sein kann; man vermutet einen 
Import aus der Gegend von Körykos. Auch wenn es für Sarkophagimporte in frühbyzantini- 
scher Zeit an der isaurischen Küste noch keinen weiteren Beleg gibt, so ist diese Erklärung 
doch plausibel, da beispielsweise prokonnesische Marmorimporte mehrfach belegt sind 
(Aphrodisias, Dana Adası, Meriamlik, Seleukeia u. a.). 

Bis an den Rand des Isthmus liegen Mauerreste, Werkstücke und Gefäßkeramik ver- 
streut, im Wasser zeichnen sich geringe Spuren eines Hafenausbaues ab. Auch wenn keiner 
der Reisenden ältere Funde als aus der römischen Kaiserzeit an dieser Stelle sah, so ergibt 
sich aus der topographischen Lage, daß das griechische Aphrodisias und seine vermutete 
Akropolis nur auf dem kleinen Kaprücken über dem Osthafen gelegen haben kann. In früh- 
byzantinischer Zeit breitete sich die Siedlung bis an den Sund aus. Dies deckt sich mit Beob- 
achtungen von BEAN und MITFORD, die 1964 auf dem Isthmus, rund 200 m südlich einer La- 
gune, unter zahlreichen Ruinen zwei Fragmente frühbyzantinischer Inschriften fanden", 

HEBERDEY und WILHELM legten 1891 in einer kleinen Bucht an der Südseite der Halb- 
insel an und durchstiegen das Vorgebirge15. Sie beobachteten dort eine große Mauer und im 
Osten einen Turm aus Polygonalmauern, den sie mit dem im Stadiasmos erwähnten лорүос 
... DOC ӧкром, 1) лросоуораС̧етоп Zepüpıov identifizierten. Auf dem Vorgebirge sperrt 
eine turmbewehrte Polygonalmauer am Nordhang den Sattel zwischen den beiden Höhen. 
Der Zugang der Türme öffnete sich nach Norden. Die Lage der Mauer und die Orientierung 
der Türme zeigen an, daß es sich um eine Landschaftssperre handelt, um die Siedlung am 
Isthmus zu schützen. BEAN und MITFORD fanden eine weitere Polygonalmauer und antike Ru- 
inen im Nordwesten über der westlichen Hafenbucht. Die Polygonalmauern auf dem Vorge- 
birge sind wohl der griechischen Polis zuzurechnen. 

Auffällig ist, daß bislang keine sicher römischen Ruinen nachweisbar sind. Dies deckt 
sich mit der Beobachtung, daß Aphrodisias in römischer Zeit keine eigenen Münzen ge- 
schlagen hat und aus byzantinischer Zeit kein Bischof bekannt ist. Als Verwaltungszentrum 
war es durch seine isolierte Lage (Zugang zum Hinterland nur auf dem Seeweg) auch unge- 
eignet und hatte also wohl seine Bedeutung als Siedlungsort in römischer Zeit verloren. 
Dennoch ist es noch bei Ptolemaios V 7,3 und im Stadiasmos erwähnt und nimmt als Kü- 


13 Die Angaben zu den unveröffentlichten Inschriften folgen dem Bericht von L. BUDDE, a. O. 3f. 
14 BEAN - MITFORD, Journeys 1964 — 1968, 193 ff. 
15 HEBERDEY - VVTLHELM, Reisen 971. 
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dlungsintensität in frühbyzantinischer Zeit teil. 


ein wachsenden Sie 
ie 27: verrât aber mit der lateinischen Wiedergabe der Aphrodite als 
Venus die Nennung eines castellum. Veneris bei Coriolano Cippico im 15. Jahrhundert!®, 
Für die folgende Küstenbesehreibung soll eine Auflistung der aus Hen Portulanen und 
Seekarten zu gewinnenden Nachrichten in Tabellenform als Grundlage für die Einarbeitung 
Nachrichten aus Antike und Mittelalter dienen. Dem 


anderer historisch-geographischer ur | 
schon genannten Stadiasmos Megalös Thalassös werden dabei in Auswahl gegenüberstellt: 


1. Die Pisaner Karte (um 1300)7 
. Der Portulan des Marino Sanudo (1320)18 
. Die katalanisehe Seekarte und vervrandte Karten (um 1375)? 
. Der Portulan Parma-Magliabecchi (1396 — 1428)? 
. Die Seekarte Murano 1450?! 
. Der Portulan Rizo von 149072 
, Der griechische Portulan?? 
. Das Segelhandbuch des Piri Re'is von 152174, 
Aphrodisias selbst heiñt in der Pisaner Karte p(orto) caualer, im Portulan des Marino 


Sanudo portus Cavalerius, wobei irrtümlieh die Abfolge mit der folgenden Station portus Pro- 
densalium vertauscht ist. In der katalanischen Seekarte und in dem ganzen dazugehörigen 
Kartenkomplex fehlt dieser Hafen, ist dafür aber im Portulan Parma-Magliabecehi umso ge- 
nauer beschrieben: porto caualieri e buon porto e guarti da due seche che sono insulla bocha 
(mit der Insel kann nur die Kösrelik Adası gemeint sein, welche die Einfahrt in den Ost- 
hafen von Aphrodisias abdeckt??). Die Seekarte von Murano bietet p. caualier wie die mei- 
sten anderen Seekarten auch. Am genauesten beschreibt der Portulan Rizo von 1490 porto 
chaualari, wobei die intrada del porto sie da leuante e da ponente (also der West- und Ost- 
hafen) hervorgehoben wird und beim Osthafen eine Insel inmitten der Bucht mit Süßwasser 
(die Kösrelik Adası). Der griechische Portulan bezeichnet die Ovacık Yarımadası (Kap Ze- 
phyrion) als &kpothpu Kal ópot&bet фоду vnoiv und an deren Westseite (richtig Nord- 
seite!) Порто Koğo2u6pt. Bei Piri Reis taucht der neue Name Kós(0)re Limanı beziehungs- 
weise Adası (Verballhornung von Cavaliere?) für den Osthafen von Aphrodisias und die 
heute noch so genannte Kösrelik Adası auf. 

Als erste Station östlich nennt der Stadiasmos die Insel Pityussa und mißt бло TÖV 
ӧкрӧҹ тїс IIrtvodoong 45 Stadien nach Aphrodisias. Die Insel heißt heute Dana Adası, der 
ältere Name Manâvat Adası?“ ist nicht mehr geläufig. 


оо -3 С> Ot H- Фо bo 


16 $, unten S. 47, 

17 MARCEL, Choix Taf, II; Umzeichnung (mit Fehlern!) bei Jomaro, No. 50—51 (provisoire). 
18 KRETSCHMER, Port. 243 f. 

19 ALMAGIA, Planisferi carte 25 (Faksimile der Karte von 1375 bei SANTAREM). 
20 KRETSCHMER, Port. 332. 

21 ALMAGIA, Planisferi carte, Taf. XIV und Farbtafel vor der Einleitung. 

22 KRETSCHMER, Port. 528. 

23 DRLATTE, Port. 175—177. 

* Piri Reis 753—755. 

25 Vgl. die Skizze bei Hoor - Horn, Türk. Südküste 110. 

8 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98. 
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Die Küste von Ovacık Yarımadası bis İncekum Burnu 
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PITYUSSA /DANA ADASI 
(Abb. 7, 8) 


Wie eine große Klippe liegt Dana Adası ca. 2,5 km vor dem steil abstürzenden Küsten- 
absehnitt?7. Die von Südwesten nach Nordosten knapp 3 km lange und 1200 m breite, heute 
unbewohnte Insel ragt bis zu 256 m auf. Die steilen Hünge sind mit Macchia und Kiefern 
dicht überwachsen. 

An der windgeschützten Nordwest-Seite zieht sich ein schmaler flacher Saum entlang, 
der in römiseher und frühbyzantinischer Zeit bebaut war. Diese Ufersiedlung war minde- 
stens 400 m lang und bis zu 50 m breit. Nach den Fundamentspuren zu urteilen, standen die 
Bauten zwei- und dreireihig eng nebeneinander und reichten bis unmittelbar au die Ufer- 
linie, wo sie heute teilweise abgespült sind. Grofe Abschnitte sind so überwachsen, daf) ge- 
schlossene Gebüudegrundrisse nicht mehr auszumachen sind. Die Hausstellen werden von 
über 20 in den Fels gehauenen glockenfórmigen Zisternen mit runden Schópflóchern ange- 
zeigt. Rechteckige Felszisternen oder gemauerte Zisternen fehlen offenbar. Ruinen von zwei 
kleinen römischen Ziegelbauten liegen am Ufer, mindestens einer dieser Bauten war eine 
rómische Badeanlage (Abb. 8). 

Inmitten des Siedlungsstreifens hebt sich eine größere Estrichfläche aus Ziegelsplitt 
mit Bodenmosaikresten ab. Verstreut liegen Bruchstücke von Marmortafeln einer Wandver- 
kleidung auf, ebenso kleine Fragmente von Gewölbemosaiken, Tegulae und Bruchstücke 
eines ionischen Kümpferkapitells aus Marmor. Diese Funde weisen auf einen Kirchenbau, 
dessen Fundamente und Mauern ausgerissen sind. Unter den großen Mengen Gefäßkeramik 
finden sich u. a. Scherben vom Typ Late Roman C. 

HEBERDEY und WILHELM sahen noch die Spuren von mehreren Kirchen, Grabhäusern 
und Sarkophagen?*, Nach Auskunft ortskundiger Fischer liegt auf der Gipfelhöhe eine 
Kirche und ein Friedhof mit Sarkophagen, wohl BEAUFORTS citadel’. 

Der Ufersiedlung suf Dana Adası gegenüber zieht sich auf einem schmalen Festland- 
streifen ein ähnlicher kleiner, wohl antiker Ruinenplatz entlang30. So fassen beide Klein- 
siedlungen die Meerenge von Kargıcak Bogazı ein. Da keine größeren landwirtschaftlich 
nutzbaren Flächen in unmittelbarer Nachbarschaft liegen, ergibt sich für die Siedlungs- 
plätze eine fast ausschließliche Orientierung zur Fischerei und Küstensehiffahrt. Einen 
wichtigen Beleg für Pityussa als Station der Küstenschiffahrt bieten die Acta S. Bar- 
nabae, wo der Platz zwischen Palaiai (Tahtalimanı) und Anemurion (Eski Anamur) ge- 
nannt vrird31. 

In der Pisaner Karte führt die Insel den neuen Namen escol, di prouensale, bei Marino 
Sanudo Scolio Prodensalium, also Insel der Provenzalen (Kaufleute aus der Provence??); in 
der katalanischen Karte steht lo proensal, im Portulan Parma-Magliabecchi ist die Insel aus- 
gelassen und wird in der Murano-Karte scolie prouensal genannt. Der Portulan Rizo gibt 
3 Meilen Entfernung zwischen porto chaualari und scoio prouenzal an. Am ausführlichsten 


27 Vgl. die türk. Seekarte 1:100.000, Nr. 331: Anamur Burnu—İncekum Burnu; TK Silifke 118/69: 
auch Karğıncık Adası; Ноор - Horn, Türk. Südküste 97, 112. 

20 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98, BEAUFORT, Karamania 2061, 

29 Erkundigungen 1985, BEAUFORT, a. O. 206 —208, der eine Anzahl von Kapellenruinen gesehen hat. 

30 Nach ortskundiger Auskunft. 

31 Acta Barnabae 11 (11/2, 296 Lıpsrus - Bonner). 

32 FLEMMING, Landschaftsgeschichte 63. 
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beschreibt der griechische Portulan Xkóytov TlpobevrÇoAs und nennt die Insel einen guten 
Hafenplatz. Im türkischen Segelhandbuch des Piri Reis werden auch ausdrücklich die noch 
heute sichtbaren Zisternen auf Uskovi Porvinsalo erwühnt. 


GÜVERCIN ADASI 
(Abb. 9—12) 


Für die weitere Küstenbeschreibung bis Taşucu fehlten bisher ausreichend genaue 
Kartenunterlagen. Da es sich im ersten Abschnitt um eine Steilküste handelt, die von Land 
aus nicht einzusehen ist, kónnen weiterführende Beobachtungen nur von einem Boot aus ge- 
macht werden. HEBERDEY - WILHELM erkundeten diese Strecke schon von der See her, ihre 
dabei gemachten Erkundungen liefen sich aber wegen fehlender Karten nicht genau ver- 
folgen. Eine im August 1985 vou Taşucu aus unternommene Bootsfahrt zur Dana Adası und 
zurück half mit der türkischen Seekarte 1:100.000 zur Klârung der Situation. Etwa 6 km 
nordöstlich von Dana Adası liegt einer kleinen Bucht mit Süßwasser vorgelagert die Gü- 
vercin Adası genannte Insel??, auf der HEBERDEY - WILHELM vom Boot aus die Reste eines grö- 
Beren Banıes, bemerkenswert durch Verwendung abwechselnd weißer und schwarzer Steinlagen 
(Abb. 9, 10) feststellten?*. Da HEBERDEY - WILHELM die Lage dieser Insel irrig in der Einfahrt 
zur nâchsten Bucht (Tahtalimanı) angaben, die auch vom Festland einzusehen ist, war diese 
Beschreibung bisher nieht zu verifizieren; in der Einfahrt nach Tahtalimanı liegt nur eine 
winzige Klippeninsel von wenigen Quadratmetern Grundflüche, die keine Gebäude tragen 
konnte. 

Wie ein Nadelkopf hebt sich die nur 0,5 ha grofe ovale Insel Güversin Adası bis zu ca. 
20 m hoch aus dem Meer vor der Felsküste heraus. An windgeschützter Stelle im Nordosten 
liegt ein kleiner Landungsplatz; der Fels ist hier zusützlich abgearbeitet. Die gesamte rauhe 
Felsnase ist auf ihrer Spitze von mehreren, weitgehend miteinander verbundenen, mehrpe- 
riodigen Gebüudeteilen überbaut. Die Mauern sind eingestürzt, der Mörtel ausgewaschen. 
Die Fundamente zeigen das typische hammerrechte Kleinquaderwerk aus rómisch-frühby- 
zantinischer Zeit55. Fragmente eines überbauten, farbigen Mosaiks der späten Kaiserzeit 
(Abb. 11) und ein Fensterkapitell (Abb. 12), vermutlich zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts, 
weisen auf die ungefähre Zeitspanne der Baunutzung hin. Das stark angewitterte, aber qua- 
litätvolle Kapitell gehört vermutlich zu einer kleinen Kirche, deren Grundriß sich aufgrund 
der Verschüttung nicht mehr erschließen läßt. Für einen Profanbau sind solche Kapitelle 
bisher nicht belegt. Die Deutung der Baugruppe fällt schwer: die Bewohner waren für ihren 
Bedarf auf den nahen Hafen Palaiai angewiesen. Als Signalstation ist die Gesamtanlage zu 
aufwendig, als römische Villa möglich, aber nicht zu erweisen, für ein frühbyzantinisches 
Kloster könnte die isolierte Lage sprechen, vielleicht auch als Nachfolgebau eines kleinen 
lokalen antiken Heiligtums. 

Da die Bebauung der Güvercin Adası offensichtlich erst in spätrömisch-frühbyzantini- 


33 Vgl. die türk. Seekarte 1: 100.000, Nr. 331; bei Ноор - Horn, Türk. Südküste 112, ist Güvercin Adası 
erwähnt, dazu Güverein Adası Süd als kleine gegenüberliegende Strandbucht. 

34 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 98 f. 

35 Die bei HEBERDEY - WILHELM, a. O., erwähnte „Verwendung abwechselnd weißer und schwarzer 
Steinlage“ beruht auf einer optischen Täuschung, da die Kalksteinlagen sich an der Sichtseite unterschied- 
lich verfärbt haben. 





34 IL Der Golf von Taşucu 


seher Zeit erfolgte, fehlt sie im Stadiasmos, und auch die mittelalterlichen Seekarten ver- 
zelehnen die Insel und die gegenüber auf dem Festland gelegene Hafenbucht nicht — wohl 
wegen der Nâhe der zahlreichen weiteren guten Hafenplütze im Golf von Taşucu. Lediglich 
der späte Portulan Rizo (1490) führt vor der nâchsten Station chastel chamandrachi an: Soora 
galla da wer tramontana sie uno scoto alo qual se da li prodexi e le amchore de ver terra. 


PALAIAI/TAHTALIMANI 
(Abb. 13—16) 


Im Stadiasmos folgt auf die Insel Pityussa in einem Abstand von 130 Stadien (=22 km) 
Philaia; diese Entfernungsangabe muß falsch sein, da im ganzen Golf von Taşucu kein Ort 
soweit von der Dana Adası entfernt ist. Philaia ist jedoch sicher identisch mit Palaiai, einem 
Ort zwischen Korasion (—Susanoglu, 16 km östlich von Seleukeis) und der Insel Pityussa, 
wo Barnabas bei der Missionierung der kleinasiatischen Südküste Station machte36, Im 
Jahre 354 versuchten die Isaurier vergeblich „Paleas“ zu erobern, einen am Meer liegenden 
Ort, der als zentraler Versorgungsplatz für die isaurischen Legionen bekannt war3. Anläß- 
lich dieses Unternehmens wird auch die Lage des Ortes zwischen steilen Felsen (Abb. 18, 14) 
beschrieben, die den Zugang (unter Umgehung der gewaltigen Sperrmauern) lebensgefähr- 
lich machte. Diese Schilderung führt in den kleinen Hafen Tahtalimanı, 1 km nórdlich der 
Güvercin Adasr^, 

Die rómische KüstenstraBe führt aus der Ebene von Ovacık durch das breite, meerab- 
gewandte Tal parallel zum Gözleyen Dağı nach Osten, um in der Nachbarschaft von Tabtali- 
mani die Ebene zu verlassen und in Serpentinen den schroff bis an das Meer reichenden 
Bergstock Richtung Ağa Limanı/Limankalesi zu überwinden?". GRAF А. POURTALES ist 1843 
über diesen Landweg von Tatta Liman auf rómischem Straßenpflaster geritten, ihm folgten 
auf gleichem Weg G. BEAN und T. MITFORD, die seitwärts der Straße in dichter Macchia nahe 
der Paßhöhe eine kleine, wohl kaiserzeitliche Ruinenstütte mit einer Umfassungsmauer 
fanden^^. BEAN und MITFORD sahen bei ihrem Besuch in den 60er Jahren „the well preserved 
ruins of a small village of stone-built houses, . . . they may well be of late antiquity"*!. Sie 
vergleichen den Baubestand mit den Ruinen von Manastır (im Text als Tahtacı angespro- 
chen)*?. 1982 waren die Ruinen an der Nordseite des Taleinschnittes bis auf geringe Reste 
von Fundamentmauern (Abb. 15, 16), die bis unmittelbar an den Steinstrand reichen, durch 


38 Acta Barnabae 11 (11/2, 296 Lirsıus - BONNET). 

37 Amm. Marc, XIV 2, 13. 

35 Anhand der Abfolge der Küstenplütze im Stadiasmos haben schon HEBERDEY - WILHELM, 8, O., die 
flache Bucht von Tahtalimanı als Palaiai identifiziert; BEAN - MITFORD, Journeys 1964— 1968, 195, gelangen 
noch einmal zu dem gleichen Ergebnis. 

39 Bran - MITFORD, Journeys 1964—1968, 195, bemerken zu Recht, daß die TK Silifke in diesem Kü- 
stenabschnitt völlig unzulänglich ist: Sowohl die Küstenlinie, die Gelândedarstellung als auch die Topo- 
nymie geben nicht den tatsächlichen Stand wieder. Hilfsweise vergleiche man die englische Seekarte Ancho- 
rages: Taşucu Körfezi, die allerdings den Flur- und Hafennamen Tahtalimanı nicht verzeichnet. Bei 
Ноор - Horn, Türk. Südküste 112, erscheint er als Güvercin Adası Nord. 

40 (GRAF A. POURTALES bei RITTER, Kleinasien II 334 f; BEAN - MITFORD, Journeys 1964 — 1968, 195. 

^! BEAN - MITFORD, a, O. 

42 BEAN - MITFORD, a, О.; zu Manastır (Mylai) в. u. S. 40—43. 
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Flurbereinigung und intensiven Feldbau verloren?) Die Bautechnik (Mauerbreiten, Größe 
der Handquader, Schlitzfenster) und die Grundrißdisposition erlauben den Vergleich mit 
dem wesentlich besser erhaltenen Dorf Manastır und eine Datierung in spätrömisch-frühby- 
zantinische Zeit. Die geringe Breite der Sandbucht (ca. 200 m), beiderseits von steilen, bis zu 
150 m hohen Felswänden eingefaßt, erlaubte keine ausgedehnte Siedlungsanlage. Spuren 
möglicher größerer Militärbauten als Versorgungseinrichtungen (z. B. Horrea) oder einer 
Sperrmauer zur Sicherung des Platzes sind nicht (mehr) erkennbar. Für die Küstenschiffer 
und Fischer hat der geschützte Hafen besondere Bedeutung, da hier eine gute Süßwasser- 
quelle vorhanden ist. Durch den Talgrund fließt ein ganzjährig wasserführender Bach. 
Zuletzt wird der Hafen im 10. Jahrhundert von Konstantin Porphyrogennetos bei der 
Beschreibung des (Marine-)Themas Kibyrraiötön genannt (uuv ó калобреҹос̧ TlaAuıög)*t; 
in den spätmittelalterlichen Portulanen und Seekarten scheint Palaiai/Philaia nicht mehr 
auf. Die Stelle des Hafens begegnet im Portulan Rizo jedoch noch als Landmarke mit der 
Bezeichnung chavo chamandrachi, so benannt nach dem landeinwärts gelegenen Kastell glei- 
chen Namens (chastel chamandrachi). Dieses Kastell heißt heute Tokmar Kalesi, liegt 4 km 
westlich hoch oberhalb der alten römischen und heutigen Küstenstraße von Tasucu nach 
Anamur, hat guten Einblick in den Hafen von Palaiai und weiten Ausblick bis İncekum 
Burnu im Osten und Ovacık Burnu im Westen‘. Im Segelhandbuch des Piri Reis ist die 
Tokmar Kalesi als einfache Turmsignatur mit der Beischrift „harap“ (=Ruine) eingetragen. 


TOKMAR KALESI 
(Abb. 17, 18) 


Hoch über dem Hafenplatz von Palaiai liegt in einer Entfernung von ca. 4 km Luftlinie 
auf dem Kale Tepe eine mittelalterliche Burg*6, die als Landmarke im Portulan Rizo als 10 
chastel chamandrachi erwähnt wird”. 

Die stark zerstörte Burganlage liegt auf einem breiten, nach Südosten senkrecht abbre- 
chenden Sporn, der im Norden als Sattel mit dem benachbarten Höhenzug verbunden ist. 
Die den Geländebedingungen entsprechende, polygon geführte Ringmauer wird im Norden 
von vier leicht gestelzten halbrunden Bastionen beherrscht (Abb. 17). Teile der Kurtinen 
sind abgestürzt, bzw. in jüngerer Zeit abgetragen, im Südosten erlaubte der Felsabbruch den 
Verzicht auf eine zusätzliche Sicherung. Die umbaute Innenfläche mißt (geschätzt) ca. 50 zu 
70 m. 


43 Ein Großteil des ausgerissenen Steinmaterials ist für den Bau der Bewässerungskanäle im Talgrund 
benutzt: worden. Unter der aufliegenden Keramik findet sich römische Rot- und Schwarzfirnisware, unter 
der Grobtonkeramik zahlreiche Amphorenfragmente. 

44 Könst. Porph., De them. 79. 

45 Eine Überblieksaufnahme auf die Tokmar Kalesi und den Hafen Palaiai findet man neuerdings bei 
G. P. MÜLLER - К. LIEBE - M. NEUMANN-ADRIAN, Türkei. München und Luzern 1985, Abb. 65. 

46 TK Silifke IIg/69: Kale Tepe, die Burg ist jedoch nicht eingezeichnet (Нӧһе са. 400 m); He. 
BERDEY - WILHELM, Reisen 99, haben die Burg von Palaiai aus gesehen. Als „Burg Palaea* von R, KIEPERT in 
dər Karte von Kleinasien 1:400.000, Blatt Ermenek, eingetragen. 

47 KRETSCHMER, Port, 528, 668. — Der Name bedeutet wohl „Burg zum Hafen“; vgl. Mandraki als Be- 
zeichnung des Hafenbeckens auf Rhodos und Kos (Hinweis von E. KIRSTEN). 
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Der ehemalige ca, 15 m lange Zwinger mit einem zerstörten Vortor (Schiebebalkenver- 
schluß) steigt an der Ostseite als Rampe parallel zur Ringmauer an. Die Außenmauern sind 
bis auf die Fundamente weggebrochen. Die zerstörte Haupttorfront und das Tor mit gebro- 
chener Wegführung waren wohl ehemals aus sorgfältig gehauenen Werksteinblöcken aufge- 
mauert. An den StoBfugen der Bastionen ist deutlich ablesbar, daß erst die Türme, dann die 
Kurtinen hochgezogen wurden. Eine Arbeitsunterbrechung — beispielsweise eine Winter- 
pause — zeigt sich an der dem Zwinger benachbarten Bastion, wo man bis zur Oberkante 
der ersten Geschoßhöhe Bossenquader mit Randschlag versetzte, das darüber liegende 
Schartenkranzgeschoß aus Bossenquadern jedoch ohne Randschlag gemauert wurde. Die 
Kurtinen mit Mauerstärken von ca. 1,50 m sind wie die Bastionen zweischalig aus Kalkstein 
(Lagerhöhen ca. 0,35 m, Blocklängen 0,30—0,50 m) gemauert und die Fugen grob abgestri- 
chen. Geringe Spuren der Laufgänge sind noch erhalten, Brustwehren und Zinnen abge- 
stürzt, Nur in den Obergeschossen der Bastionen finden sich drei Lagen hoher, einfacher 
Schießschlitze. Im Südosten der Burg, an den Rand des Felsabbruches gerückt, liegen die 
Ruinen eines Wohnbaues, dessen Fenster sich nach Süden öffnen. Der Umfang und Ausbau 
der Burg lassen trotz der Zerstörung weiterer Bauten im Innenhof erkennen, daß es sich um 
eine Adelsburg handelt, zu der vermutlich das Gebiet westlich von Seleukia/Silifke wohl ein- 
schließlich der Ebene von Ovacık und der Vorgebirge am Meer (Aphrodisias) gehörte. 

Der Grundriß und die Bauführung der Ringmauer, der Torbauten und der Bastionen 
ordnen die Burg in die Gruppe armenischer Burgen ein, deren Mustertyp Govara/Yılanlı- 
kale in der Kilikischen Ebene ist. Tokmar Kalesi ist bislang die am weitesten westlich gele- 
gene Anlage dieses Architekturtypus. Für die Datierung in das ausgehende 12. Jahrhundert 
(letztes Viertel?) sind die noch relativ einfachen Entwürfe der Tore, die gering gestelzten 
Bastionen und die nur spärlichen, einfachen Schartenschlitze ausschlaggebend. So kann die 
früher geäußerte Vermutung, Tokmar Kalesi könne die armenische Burg Norpert („Neue 
Burg“) im Besitz des Sevasdios (Sebastos) Heri sein, zwar nicht völlig gesichert werden, da 
Norpert nur in den Jahren 1199 und 1210 erwähnt wird", aber bislang läßt sich keine Alter- 
native aufzeigen. Die Vermutung stützt sich auf die Beobachtung, daß Norpert und Gomar- 
dias/Camardesium (Silifke Kalesi) in einer Hand erscheinen und beide Burgen — Norpert 
als Castellum novum — im Jahre 1210 in die Hand der Johanniter übergehen?9. Norpert er- 
scheint später offenbar nicht mehr in den Quellen. Die Architektur entspricht dem Namen 
„Neue Burg“ gegen Ende des 12. Jahrhunderts. Sollte die Identifizierung zutreffen, dann 
wäre auch der mittelalterliche Namen von Aphrodisias als Porto Kabalieri/Cavaliere („Rit- 
terhafen“), bezogen auf die Johanniter, erklärbar. 

Der im Stadiasmos folgende Hafen Nesulion mit der akra epinesia kann nur die 
Bagsak/Bogsak Adası genannte Insel mit ihren antiken und mittelalterlichen Ruinen be- 
zeichnen. 


48 HELLENKEMPER, Burgen 16: zur armenischen Burgenarchitektur des 12./13. Jahrhunderts passim. — 
G. D£DEYAN, Chronique 79. 
49 DELAVILLE LE RouLx H 1151. (Nr. 1344), 119 (Nr. 1350). 
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NESULION /PORTUS PINI/BOĞSAK ADASI 
(Abb. 19—24) 


Vor der Einfahrt zur Bucht von Bağsak (Boğsak) Limanı ragt ein kleiner nordsüdge- 
streckter Kalkfelsen aus dem Meer*?. Die Ostseite füllt steil ab, der windabgewandte West- 
hang senkt sieh allmâhlich bis an die VVasserlinie. 

Die gesamte geschützte Hangflüche ist von ca. 60 Hausruinen in Streulage bedeckt51, 
Die Hanghâuser mit hochrechteckigen Fenstern waren vermutlich mit flachen Decken zwei- 
geschossig angelegt. Auffällig ist, daß nicht die landschaftstypischen Gurtbögen im Inneren 
der Häuser eingezogen wurden. Charakteristisch erscheinen Häuser in Reihenbauweise, of- 
fenbar mit gemeinsamer Brandmauer. Über die Insel verteilen sich zahlreiche rechteckige 
Zisternen mit einem Dichtungsputz aus Kalk und Ziegelmehlbeischlag. Die Hausbauten 
scheinen mehrheitlich der späten Kaiserzeit anzugehören. 

In der Osthälfte, unterhalb der Inselspitze, liegen die überwachsenen Außenmauern 
einer frühbyzantinischen dreischiffigen Basilika mit geradem Chorabschluß und Narthex??, 
Der Bau ist aus großen und kleinen grob behauenen Kalksteinquadern aufgemauert. In der 
Nordwand waren Fenster eingefügt. Ein Fensterpfeiler mit zugehörigem Kapitell gehört 
wohl zu einem zweigeteilten Apsisfenster. Der Blattschnitt des Kapitells deutet auf die 
2. Hälfte des 5. Jahrhunderts hin. Das Dach war mit Tegulae und Imbrices gedeckt. 

An der Nordostseite der Basilika, durch Mauerzüge mit der Kirche verbunden, liegt in 
gleicher Bauachsenrichtung ein Kreuzkuppelbau (Abb. 20—22), den S. GUYER erstmals auf- 
genommen hatö3, Aus der topographischen Lage ergibt sich, daß dieser Annexbau aus grob 
behauenem Quaderwerk geringfügig jünger als die Basilika ist. Ein unmittelbarer Zugang 
aus der Basilika scheint jedoch nicht zu bestehen oder ist verschüttet. In den außen block- 
haft massiven, nahezu quadratischen Baukörper mit ausspringender Apsis ist innen ein 
Quadrat mit vier 2,82 m breiten gewölbten Kreuzarmen eingeschrieben. Die eingezogene 
Apsis hat eine lichte Breite von 2,23 m. GUYER sah noch das nun ausgebrochene zweibogige 
Apsisfenster mit einem Fensterpfeiler (Abb. 21)°*. Im Chorjoch sind beidseitig rechteckige 
Nischen, in den Seitenarmen je zwei gegenüberliegende runde Nischen angeordnet. Drei 
Türen liegen im Westen (ausgebrochen), Süden und Norden und erlauben so einen Durch- 
gang auch von den Seiten. Eine (nun eingestürzte) Pendentifkuppel deckte das Zentralgua- 
drat55, An den Wänden kleben noch geringe Reste des Innenputzes. Der Bau könnte im Ver- 
gleich mit Akkale noch dem 5. Jahrhundert angehören, sicher ist er nieht nach dem 6. Jahr- 
hundert entstanden?5. 


50 Die Insel erscheint ohne Namen als winziger Punkt und mit ungenauer Lage auf der TK Silifke По 
69, vgl. englische Seekarte Anchorages: Taşucu Körfezi, Ağalimanı und danach Detailkarte bei Ноор - Horn, 
Türk. Südküste 113. 

51 Evro, Kleinstüdte, Taf. 81 mit Skizze der Insel und Einzeichnung einzelner Gebäude, doch der Ge- 
samtplan täuscht, da einzelne Bauten zu groß skizziert und zahlreiche Hausfundamente nicht verzeichnet 
sind. 

52 Für die Angabe bei Eyice, Kleinstädte 205, auf der Insel stünden vier Kirchen, ließen sich keine An- 
haltspunkte finden; nur diese Basilika und der kleine Kreuzkuppelbau waren als Sakralbauten erkennbar. 
Diese Beobachtung (1985) deckt sich mit den Angaben bei BEAN - MrTFORD, Journeys 1964 —1968, 195. 

53 S, GUYER, Grundlagen mittelalterlicher Baukunst. Einsiedeln 1950, 59, 69, Abb. 11b; GUYER hat den 
Kreuzkuppelbau auf der Insel Bağsak 1906 oder 1907 aufgenommen. 

54 GUYER a. О, 59, 

55 Vgl. die gleiche Kuppelkonstruktion in Akkale: S. Eyice, Akkale 877 und Taf. 391—392. 

58 Zu Akkale vgl. Eyıcz a. О. — Die konstruktiven Merkmale sind gleich, der Bau in Akkale bietet aber 
mit der erhaltenen Kapitellplastik der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts bessere Anhaltspunkte. 
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In der Nühe der Basilika steht neben versehiedenen Chamosorien ein gebautes Arko- 
solgrab; in der Nähe fanden BEAN und MITFORD auf einem “.— eine christliche In- 
sehrift57, weitere Grüber liegen am Nordhang. 

Die mittelalterlichen Portulane und Seekarten nennen anstatt des Insel-Hafens den am 
Festland gegenüberliegenden Hafen Portus Pini (Abb. 28, 24); diese Bezeichnung paft auch 
heute noch gut auf den von Fóhrenwüldern ums&umten Hafen Boğsak, wo es bis 1975 am 
Küstensaum noch geringe Ruinenspuren gab. Portus Pini taucht schon in der Pisaner Karte 
auf (p. piny), wird auch bei Marino Sanudo erwähnt und begegnet in der katalanischen 
Karte und im Portulan Parma-Magliabecchi in der falschen Lesung portopim58, porto pim; in 
der Murano-Karte von 1450 ist Portus Pini wohl nur irrtümlich ausgelassen??. Am genaue- 
sten beschreibt wieder der Portulan Rizo die Situation, indem er sowohl den porto pin nennt 
als auch die im Hafen gelegene Insel, die schon damals (1490) nicht mehr bewohnt war und 
auch keine Anker- und Aufenthaltsmóglichkeit bot. Der griechische Portulan ist offensicht- 
lich mit der Situation nicht mehr vertraut, indem er die Insel nach dem benachbarten Ha- 
gios Theodöros (heute Taşucu) als vrjoózovAov elc Tov "Aytov Əsööopov bezeichnet und 
mit einem guten Hafen in Verbindung bringt, womit wohl Portus Pini gemeint ist. Im türki- 
&chen Segelhandbuch des Piri Reis ist die Situation verzerrt zugunsten des neuen türki- 
schen Hafens von Ak Liman (heute Ağa Limanı oder Ağalar Limanı), welcher am nórdlichen 
Ende der Bucht von Portus Pini gegenüber der Boğsak Adası entstand. 


AK LIMAN/AGA LIMANI 
(Abb. 25—28) 


Ağa Limanı/Liman Kalesi, auf einer flachen, sehmalen Landzunge, die sich in den Golf 
von Taşucu vorschiebt, gelegen, ist von бегеп Reisenden oft erwähnt worden9?, ohne daß 
der Baubestand der Wehranlage („Kreuzritterburg“) näher beschrieben und historisch ein- 
geordnet werden konnte. 

Die achtseitig polygonal angelegte Befestigung erstreckt sich in nordsüdlicher Hang- 
lage auf dem nach Süden zu einem schmalen Sund abfallenden Gelände (Abb. 26). Jenseits 
des Sunds schützt eine von Südwesten nach Nordosten streichende Klippe den kleinen na- 
türlichen Hafen im Nordosten (Abb. 27). Die Befestigung gliedert sich in drei miteinander 
verbundene Abschnitte, einen rechteckigen zweigeschossigen Donjon, an den zwei mit 
Wehrmauern umschlossene Höfe anschließen. Die Wehranlage ist bis auf drei breite Bre- 
schen in der Ringmauer des ersten Hofes weitgehend bis zur Zinnenhóhe erhalten. 

Der auf der Kuppe der Landzunge errichtete, querrechteckige zweigeschossige Donjon 
ist nach Ausweis der einzelnen Bauabschnitte der ülteste Teil der Gesamtanlage. Der (spüter 


57 BEAN - MITFORD, Journeys 1964 — 1068, 196 Nr. 216, 

35 In der katalanischen Karte von 1375 ist die Stelle durch einen breiten Rehmen, welcher um das 
kleinarmenische Königreich gezogen wurde, zerstört; die um diese Karte zu gruppierenden anderen Karten 
haben portopi(m). 

59 In der etwa gleichzeitigen Karte des Petrus Roselli von 1462 ist p.pi eingetragen; vgl. neuerdings 
auch MONIQUE DE LA RONCIBRE und M. MOLLAT DU JOURDIN, Portulane Abb, 17. 

60 Türk. Seekarte 1 100.000, Nr. 331; TK Silifke Пр 69, BEAUFORT, Karamania 212; Graf A. POURTALES 
(1843) bei Елтткк, Kleinasien П 324f, bezeichnet Agha Liman als Hafen des Agha von Holmi, als Bokra 
Liman ebd. 335, HEBERDEY - WILHELM, Reisen 99; Hoop - Horn, Türk. Südküste 1121. mit Lagekarte. 
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vermauerte) Zugang führte aus dem ersten Hof durch ein Rundbogentor an der Südseite in 
das Sockelgeschoß. Dieses ca. 5 m hohe blinde Geschoß war im Inneren offenbar nicht unter- 
teilt. Ein schwerer, in der Mitte über die Schmalseite verlegter Binderbalken diente als Auf- 
lager der Balkendecke für das Obergeschoß. Der Zugang zum Obergeschoß führte über eine 
Außentreppe in den durch unregelmäßig verteilte Scharten belichteten Raum. Die Scharten- 
stürze waren aus kleinen Holzbalken gezimmert. Die Raumdecke aus Holzbalken diente als 
Plattform für den Zinnenkranz; die einzelnen Zinnen sind von kleinen Schlitzen durchbro- 
chen. Der Donjon ist nachträglich zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt um ein 
(Zwischen-)Geschoß erhöht worden, wie die vermauerten Zinnen an der Außenschale zeigen. 

Die Mauern des ersten, polygonal ausgesteckten Hofes sind dem nach Südosten bis zu 
10 m abfallenden Gelände in ihrer Bauführung angepaßt. Das Mauerwerk der Kurtinen 
(Mauerbreite Nordseite ca. 1,60 m), an der Außenseite in den Sockelabschnitten teilweise 
leicht geböscht, besteht mehrheitlich aus Bruchstein in größeren Handquaderformaten; die 
Lagerhöhen variieren jedoch beträchtlich (0,15/0,20/0,26 m), doch die Arbeitshöhen sind 
größtenteils eingehalten und mit kleinen Bruchsteinen, zuweilen auch mit Ziegelbruch aus- 
geglichen. Vereinzelte große Quaderblöcke sind wohl Spolien, die vielleicht aus der Nach- 
barschaft (aus Boğsak Limanı?) stammen. An der Innenseite wurden Treppen zu den Wehr- 
gängen eingebunden. Die Zinnen mit Schartenschlitzen sind uneinheitlich, teilweise auch in 
einer späteren Bauperiode erneuert, ergänzt “und vermauert worden. An der Nordostseite 
war eine sechseckige Bastion grob eingebunden. Zumindest ein Tor muß in den Hof geführt 
haben, doch Lage und Bautyp sind nicht mehr erkennbar; der Zugang kann nur an der 
Stelle der heutigen Breschen gelegen haben. Ein eingebundener Saalbau (mit Gurtbögen 
und Zisterne) lag im südlichen Hofwinkel. 

Der kleinere, zweite dreieckige Hof war nach außen gegenüber dem Hafen geschlossen, 
nur durch ein Tor in der Südostmauer des ersten Hofes zugänglich (Spuren der Werkstein- 
gewände des Tores noch erhalten). Die Zinnen auf der Trennmauer zwischen erstem und 
zweitem Hof sind gegen den ersten Hof ausgerichtet, der zweite Hof konnte also unabhängig 
gehalten werden. Die 3,10 m starken Außenmauern werden von breiten Geschützöffnungen 
durchbrochen. Das Mauerwerk ist ebenso wie im ersten Hof aus sehr unterschiedlichen 
Steinformaten aufgemauert und mit einem festen weißen Kalkmörtel gebunden. Auf den 
Mauerkronen sitzen Brustwehren und Zinnenkränze (Höhe 2,10 m/Breite 0,60 m), die 
Zinnen wurden in einer jüngeren Nutzungsperiode wiederum vermauert. 

Die Datierung der Gesamtanlage ist aufgrund fehlender Parallelen problematisch. Die 
vereinzelten Spolienguader deuten nicht auf einen hochmittelalterlichen Vorgängerbau. Die 
Bauausführung bietet ein relativ einheitliches Bild der Gesamtanlage. Der zeitliche Abstand 
der Bauveränderungen (Donjonaufhöhung, Zinnenkränze, wohl auch erst nachträglicher 
Anbau des zweiten Hofes) scheint nicht unbedingt mehrere Generationen zu umfassen. Für 
die Einordnung der Befestigung sind der Entwurf, die Bautechnik und einzelne Baudetails 
(Holzbalkendecken statt Wölbungen, Schießschlitze in den Zinnen, Kanonenöffnungen) aus- 
schlaggebend. Die Kanonenöffnungen rücken die Anlage, auch im Vergleich mit der (äl- 
teren) Küstenfestung der Karamaniden, Mamuriye Kalesi bei Anamur, bereits in osmani- 
sche Zeit. Aufgrund der bautechnischen Anlage und Ausführung scheint Liman Kalesi älter 
als die osmanische Wehranlage gegenüber der Külliye in Payas (в. u. S. 105f.). 

Ağa Limanı galt im frühen 17. Jahrhundert als ein Piratennest®!. Der Großherzog der 


в Vgl. dazu das Zitat von BEAUFORT, Karamania 213 aus GniMsTONE'S history of the Turks, bezogen auf die 
Ereignisse von 1613: “From this haven, in former times has come forth a powerful army of pyrats with a thou- 
sand sayle, so proudly rigged, as many of them had their sayles of purple, the tackling of golden thread, and the 
oars garnished with silver; marks of the spoyles of above four hundred cities ruined by these pyrats.” 


40 П. Der Golf von Taşucu 


Toskana, Cosimo П. (1590— 1620), sandte 1613 eine Strafexpedition mit sechs Kriegs- 
Schiffen zur Befreiung christlicher Geiseln gegen die in Ağa Limanı verschanzten Piraten? 
Die Ervühnung der Befestigungsmauern ergibt einen terminus ante quem für den Bau der 
Wehranlage. | 

Als FRANCIS BEAUFORT im Jahre 1812 einen ersten Survey an dieser Küste unternahm, 
diente die kleine Bucht von Agha-Liman (Port Agha) als Skala von Silifke, wenn Silifke 
überhaupt eines Hafens bedurfte53, Damals waren in der Befestigung keine Kanonen vor- 
handen. Die heruntergekommenen Hütten waren leer, da die Einwohner während des Som- 
mers in die Berge gezogen waren. Heute sind diese Häuser aus Bruchsteinen mit Lehmbin- 
dung im nördlichen größeren Hof zu Steinhaufen zerfallen. 

Auf Nösulion (Boğsak Adası) folgt im Stadiasmos in 60 Stadien (= 11 km) Entfernung 
kpa Kal köln KaAovu&vn Мӧлос̧ (Móin); diese Entfernungsangabe ist wieder falsch, da 
sie schon über Tasucu (Holmoi) hinausführt. In Frage kommt für Mylai nur die Manastır ge- 
nannte ausgedehnte römisch-frühbyzantinische Siedlung, in weithin sichtbarer Lage, 3,5 km 
nordnordöstlich von Boğsak Adası®t. 


MYLAI/MANASTIR 
(Abb. 29—35) 


Im inneren Winkel des Golfes von Tasucu grenzen zwei kurze Kalksteinzungen eine 
kleine Bucht ein. Der westliche Hang steigt von der Küste zu einer breit gelagerten Kuppe 
an, die im Norden in eine nahezu ebene Fläche tibergeht und mit den nördlich anschlie- 
Benden steigenden Hängen verbunden ist. An der Ostseite fällt die Kuppe steil zu einem 
Taleinschnitt ab. Die Trasse der modernen Asphaltstraße überlagert vermutlich den an- 
tiken und mittelalterlichen Küstenweg und führt von Ağa Limanı nach Tasucu®®, Weder die 
topographische Karte noch die Seekarte verzeichnen für diesen Küstenabschnitt einen 
Namen”, Der Flurname Manastır ist den älteren Einwohnern (u. a. Fischern) von Taşucu ge- 
läufig. Ob der Name jedoch auch schon im 19. Jahrhundert für diesen topographischen Platz 
galt oder erst als Folge der Zerstörung des in der nordöstlichen Nachbarschaft gelegenen 


62 BEAUFORT, a, O.; ALISHAN, Sissouan 388; wieder aufgenommen bei F. STARK, Auf den Spuren Alexan- 
ders. Reise durch die unbekannte Türkei (1962) 41, 

63 BEAUFORT, a. О. 2121. | 

64 W. Коов, Mylai 4). RE Suppl, 6 (1935) 615. 

55 Zur genauen Lage vgl. die englische Seekarte Anchorages: Taşucu Körfezi. Auf halbem Weg zwi- 
schen Limankalesi und 'Tagucu ist die kleine Bucht ohne Namen verzeichnet, der Eintrag „Ruins“ mit einem 
Punkt als Zeichen für eine Bebauung ist jedoch nicht mit dem antiken Siedlungsplatz identisch. Das Ruinen- 
feld liegt westlich über der Bucht. TK Silifke Пр zeichnet keine differenzierte Küstenlinie im Golf von Ta- 
şucu. Bei Ноор - Horn, Türk, Südküste 97, 114 nicht als Ankerplatz verzeichnet. 

5$ Die in der Seekarte Anchorages: Taşucu Körfezi über der Küste eingetragene Wegstrecke ent- 
spricht nicht der heutigen Straßenführung, die nahe am Küstensaum in der Bucht entlangführt. Ob der Ein- 
trag einem Weg des 19. Jahrhunderts entspricht, ist nicht zu entscheiden. 

“7 BEAN - MITFORD, Journeys 1964—1968, 195 verwenden für diese Siedlung den Flurnamen Tahtacı. 
Die Mahalle Tahtacı liegt jedoch weiter nordöstlich und ist über Taşucu zu erreichen, vgl. TK Silifke 11g/69 
und Seekarte Anchorages: Taşucu Körfezi. BEAN und MITFORD entnahmen die Bezeichnung wohl den Karten. 
Ihr Ansatz von Holmoi? (so a, O. Index) 1806 sich aufgrund des Stadiasmos nicht mit Manastır verbinden. 
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Klosters (des hl. Theodor, s. u. 44f.) auf die kaiserzeitlich-frühbyzantinische Siedlung ge- 
wandert ist, bleibt offen. 

VVenige Meter über der Hafenbucht liegen nur ca, 10 m vom Rand des kleinen Sand- 
strandes entfernt die Ruinen eines kleinen kompakten, spätkaiserzeitlich-frühbyzantini- 
schen Bades. Die krüftigen Mauern sind aus kleinteiligen Hausteinquadern gefügt, die 
Decken als Tonnen eingewólbt, für einzelne innere Mauerabschnitte sind flache Ziegel ver- 
wandt. Die Ecken einer offenen (?) Piscina sehwingen in halbrunde Nischen aus. Die not- 
wendige Wasserleitung läßt sich in der Nachbarschaft der Ruine nicht auffinden. Der Archi- 
tekturtypus entspricht der frühbyzantinischen Badeanlage in Akkale®®. 

Hang und Kuppe sind in diehter Folge von Ruinen einer römisch-frühbyzantinischen 
Siedlung überdeckt5?, Innerhalb der letzten zehn Jahre hat jedoch der Ruinenbestand deut- 
lich abgenommen, da durch die schützende Macchia Traktorwege geschlagen wurden, um 
Hochspannungsmasten zu bauen und Steinmaterial für Bauten an der Küste zu gewinnen. 
Neben der dichten Macchia erschweren Nadelbäume auf der Kuppe die Übersicht. 

Vermutlich mehr als 100 Häuser gruppieren sich am Hang und auf der Kuppe 
(Abb. 29). Bezogen auf den Gesamtbestand überwiegen Häuser, die erst in frühbyzantini- 
scher Zeit — kenntlich an Türstürzen mit gleichschenkligen Kreuzzeichen — entstanden 
sind (Abb. 31). Ein Nukleus älterer, kaiserzeitlicher Häuser liegt dicht gedrängt auf der 
Spitze der Kuppe, wo auch kurze gewundene Gassen von kaum mehr als zwei Meter Breite 
erkennbar sind (Abb. 30). Die Mehrheit der Häuser war zumindest zweigeschossig 
(Abb. 32—35). Keine der erhaltenen Mauerkronen zeigt einen Giebel, daher müssen wir zu- 
mindest für einen überwiegenden Teil Flachdächer annehmen. Die Grundfläche der Häuser 
beschränkt sich in der Regel auf einen oder zwei Räume im Sockelgeschoß, die von Gurt- 
bögen unterteilt werden (Fig. 1). Einzelne Zugänge zu den Obergeschossen sind als steinerne 
Außentreppen angelegt (Abb. 33). Die Fenster erscheinen oft nur als Schlitze oder kleine 
Rechtecköffnungen (zuweilen mit Schutzdächern aus Steinplatten). Zahlreiche kleine hoch- 
rechteckige Wandnischen sind während des Baues bereits in den zumeist 0,58 bis 0,60 m 
breiten Mauern der Häuser ausgespart worden (Abb. 29). Auffällig ist die oft sehr saubere 
Mauertechnik aus Handquadersteinen; Mörtelfugen sind vielfach besonders abgestrichen. 
In geringerem Maße als in anderen vergleichbaren Siedlungen sind Wirtschaftsteile, insbe- 
sondere Spuren von Ölmühlen, erkennbar. So finden sich auch hier wie in der unmittel- 
baren Nachbarschaft keine wilden Ölbäume. 

Zwei Kirchen liegen inmitten bzw. am Rand der Siedlung. R. HEBERDEY und A. WIL 
HELM müssen sie jedoch in weit besserem Zustand gesehen haben, denn ihr Baubestand hat 
mehr als die umgebenden Häuser gelitten. Die Apsiden sind fast bis zur Unkenntlichkeit zu- 
sammengebrochen, das Steinmaterial ist wohl schon in den zurückliegenden Jahrzehnten in 
großen Teilen fortgeschleppt worden. Beide Kirchen waren als dreischiffige Säulenbasiliken 
mit geradem Ostabschluß entworfen. Die Kalksteinkapitelle einer Kirche weisen in das 
späte 5. Jahrhundert. 

Eine Befestigungsmauer läßt sich nicht nachweisen; anhand des übrigen erhaltenen 
Baubestandes hätten sich Spuren erhalten müssen. 


68 Vgl. Eyice, Akkale 880 und Taf. 395 Abb. 20—21. 

69 Sowohl HEBERDEY und WILHELM (Reisen 99: „ausgedehnte, ansehnliche Ruinen eines byzantinischen 
Stüdtehens, wohlerhaltene Kirchen und zahlreiche Gebäude in Hausteinmauerwerk“) als auch BEAN und Mir. 
FORD, Journeys 1964—1968, 195: Tahtacı, haben hier nach Inschriften gesucht, jedoch keine gefunden. Bei 
unseren Besuchen 1978, 1982, 1983 und 1985 waren auch keine Inschriften auffindbar. BEAUFORT, Kara- 
mania 222, muß die Ruinen gesehen haben, erwähnt sie jedoch nur summarisch als „several ruined castles“. 
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Fig. 1. Manastır, spätrömische und frühbyzantinische Häuser, Grundrisse 1:100 
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Mylai verfiel im Mittelalter, und der kleine zugehörige Hafen geriet zugunsten der größeren 
Anlagen von Boğsak, Ak Liman und Taşucu (Holmoi, Hagios Theodöros) in Vergessenheit. 1 
So kommt es, daf die Ruinen von Manastır in keinem Portulan und in keiner Seekarte auf- 
scheinen; lediglich Piri Reis vermerkt harap (türk. Ruine) nördlich von Ak Liman, womit 
vermutlieh die Stelle des alten Mylai gemeint ist. 
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DIE ORAKELSTATTE DES APOLLÖN SARPEDONIOS UND 
DAS KLOSTER DES HAGIOS THEODÖROS 


Unmittelbar nordnordöstlich gegenüber von Manastır, getrennt durch einen sehmalen 
Taleinsehnitt, bildet die Küste des Golfs von Taşucu zum letzten Mal vor dem Erreichen der 
Sehvemmlandebene des Kalykadnos ein kleines Kap. 

Auf diesem Kap muß die von LANGLO1870 beschriebene Ruine Cheyr-Houran Şehir 
Ören (türk. Stadtruinen) gestanden haben. Die sehon von LANGLOIS ausgesprochene Vermu- 
tung, daß es sich bei dem byzantinischen Gebäude um ein befestigtes Kloster auf dem Areal 
eines mächtigen älteren Gebäudes handelt, führte uns zu der Suche nach dem berühmten 
Apolloheiligtum auf dem Kap Sarpedön, das schon in der antiken Geographie irrig auf dem 
İncekum Burnu (= Kap Zephyrion) angegeben wurde7!, An seiner Stelle entstand im Früh- 
mittelalter ein Kloster, das, wie der in den Portulanen und Seekarten bezeugte spätmittelal- 
terliche Name Sanctus Theodorus für das benachbarte Taşucu/Holmoi beweist, dem hl. 
Theodor geweiht war. 

Westwärts des Wallfahrtsheiligtums der hl. Thekla (Ayatekla, früher Meriamlik) lag, so 
berichtet der anonyme Autor der Vita et Miracula 8. Theclae in der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts, auf einem Vorgebirge am Meer das Heiligtum des (Apollön) Sarpödonios”. In 
einer fragmentarisch erhaltenen koptischen Vita des hl. Athanasios von Alexandrien ist die 
Rede von einem Felsentempel des Apollo bei Seleukeia in Isaurien, der im frühen 4. Jahr- 
hundert n. Chr. durch einen Felssturz vernichtet wurde, als die Heiden ein Fest feierten und 
Christus lüsterten??, Trotz der Lücken in den überlieferten Fragmenten sind die Texte für 
die Lokalisierung der Orakelstätte und für die Auseinandersetzung zwischen den Anhän- 
gern des Kultes und den Christen in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts besonders wert- 
voll. So lesen wir zum Beispiel: 


Fr{agment)P.5.Av.a „Als Athanasius nach dem Lande Isaurien reiste, war seine Mühe nicht vergeb- 
lich, sondern es war eine unzählige Menge von Schafen, die er versammelte in der Hürde Christi, des Hirten 
der.,.“ 

Fr.P.5.Av.b ,... Als er nach Seleukeia kam, fand ег... welche den Samen des Glaubens ein wenig 
aufnahmen ..." 

Fr. P. 5. Rev.b ,... in den Felsen gehauen mit einem Standbild des Apollo darin. Und die Leute, 
welche an Christum glaubten, kannten ihn [den Athanasius]. 

Die Heiden verspotteten sie also: ‚Nicht ihr könnt uns verführen, daß wir unseren Gott verlassen, 
denn er ist mächtiger als alle übrigen‘. 

Es war aber eine Menge von dämonischer Gewalt in jenem Tempel und man ließ keinen Menschen 


70 LANGLOIS, Voyage 1801, 

11 So im Stadiasmos, wo das Kap Zephyrion Sarpödonia akra genannt wird. 

72 [n der Vita beziehungsweise den Miracula der hl. Thekla ist zweimal die Rede von xrjAn, also einer 
Felsküste, beim Sarpödön-Tempel, womit das ausschließlich aus Schwemmsand bestehende İncekum Burnu 
ausscheidet; vgl. DAGRON, Vie de Sainte Thécle 278, 290; bei Strabon XIV 670 wird auBerdem ausdrücklich 
Kap Sarpödön von Kap Zephyrion unterschieden; da nur bei Kap İncekum Burnu die für den Namen wich- 
tige nach Westen offene Lage zutrifft, muß Kap Sarpédon an einer anderen Stelle gesucht werden. — Das 
Heiligtum des АроПӧп Sarpédonios begegnet sonst nur bei Zösimos I 57,2 (vgl. MAGIE, Roman Rule 1142). 
Sarpédoniu akrötörion wird in Polybios XXI 43, 14 aus Livius XXXVIII 38, 4 App. Syr. 39 im Text des Frie- 
densvertrages von Apameia (188 v. Chr.) ergänzt. — Weitere Stellen bei Косе, Sarpedon(iou) RE 2A/1 
(1921) 48 und R. Kónrzn, Rhein. Mus. N. Е. 14 (1859) 4711f. — Zur Kultabfolge Sarpödön - Apollon - Thekla 
vgl. Zwicker, RE 2 А/1 (1921) 45 f. 

73 LeMM, Kopt. Fragmente 40ff. 
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hinein außer die Priester, die ihre Magie kannten und ... Jungfrauen [?]... Magier. Und kein Mensch wird 
die Greuel zühlen können, welche in jenem Tempel verübt worden sind. 

Während sie noch das gerechte Heiligtum bauten, ich meine die Kirche Christi, den siebenten 
Himmel, welcher auf Erden ist, war ein Fest in jenem Lande, welches sie im Felsentempel des Apollo 
feierten. Beinahe das ganze Land versammelte sich zu demselben,“ 

Fr.P.6.Rev.a. „Die Priester gingen in den Tempel hinein, um das ungerechte Opfer zu bereiten. Und 
als sie... durch . . . lüsterte jenes gottlose Volk Christum. Während sie sich noch vor dem Bilde des Apollo 
niederwarfen ... empfingen sie die Gerechtigkeit, die sie verdienten. Plötzlich kam der Felsen herunter und 
bedeckte den Tempel (Text: der Felsen bedeckte die Tür des Tempels] und alle Menschen ...“ 

Fr.P.6. Rev.b. „... sie flohen nicht. Und in Eile flohen sie nach Seleukeia in Isaurien und riefen: Groß 
ist der Schrecken, welcher heute im Lande Isaurien war, nicht nur, daß der Tempel des Apollo zu Grunde 
ging (Text: das Standbild des Apollo], sondern daß auch von der ganzen Menge, welche sich im Tempel ver- 
sammelt hatte, sich nicht ein einziger rettete. Als die Menge der Gläubigen die Sache hörte ...“ 


Die Suche nach topographischen und monumentalen Zeugnissen führt an die Bucht 
von Taşucu. Da die Ruinen, die frühere Reisende noch vorfanden, heute bis zur Unkennt- 
lichkeit verloren sind, sind wir auf diese Reiseberichte angewiesen, um eine Vorstellung von 
der Lage und dem Aussehen der Orakelstätte und des Klosters zu gewinnen, 

Coriolano Cippico überliefert in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts?': „е coll’ ar- 
mata, entrö nel porto di San Teodoro. In questo luogo fu дїй il castello di Venere, abitato per 
la comoditä del sito da molti corsari. Al presente ancora si vede il Tempio di Venere nel lito 
del mare fuori delle rovine del castello, di mirabil grandezza, di pietre quadrate eccellente- 
mente fabbricato." 

Der Portulan Rizo von 1490 nennt „al intrada del porto (scil. san theodoro) e da uer 
ostro soura la montagna si е la chiexia de san theodoro". 

FRANCIS BEAUFORT (1812) notiert/5: “To the eastward of Aghaliman we saw several ru- 
ined castles; one of them that commanded a small creek, had an appearance of strength and 
magnificence; with a terrace towards the sea, stairs for landing cut out of the rock, towers 
with lancet windows, dwelling rooms, and dungeons." 

GRAF A, POURTALES” handschriftlichen Reisebericht hat CARL RITTER ausgezogen”: 
„Jenseits der Holmi bei Beaufort genannten Bucht zeigte sich ein großer Bau aus mächtigen 
Quadersteinen mit einem sechseckigen Turm und einem oblongen Rechteck mit Fensteróff- 
nungen, das eher einer italienischen Villa als einem antiken römischen oder griechischen 
Baue glich. Die ganze Strecke zu ihm war mit Trümmern aller Art, von Sarkophagen, Fels- 
kammern, Mauerstrecken, schónen Quaderblócken bedeckt, aus deren Mitte wilde Oliven- 
büume hervorwuchsen mit Lorbeergebüsch, Lentiscus, Oleander und anderen Krâutern.“ 

VICTOR LANGLOIS bringt neben einer Zeichnung (Fig. 2) auch folgende ausführliche Be- 
schreibung der Ruinenstátte'': „A une demi-heure à l'est des ruines d'Holmi (LANGLOIS setzt 
Holmi offensichtlich bei Manastir/Mylai an), se trouve une vaste construction bâtie à l'extré- 
mité d'un long promontoire qui se termine par une langue de terre basse et large. Cet édifice 
porte aujourd'hui le nom de Cheyr-Houran. C'est un beau monument construit en larges 
pierres de taille. On voit à l'intérieur une salle extrêmement profonde, éclairée par plusieurs 
fenétres arquées dont quelques-unes sont encore bien conservées. Tout autour de cette vaste 
construction, qui semble avoir été élevée au moyen âge sur les ruines d'un édifice considé- 
rable, on trouve des fragments de mosaiques, dont les cubes sont dispersés à la base de mu- 


74 Bericht des Coriolano Cippico von 1473: SaTHAS, Documents VII 279; vgl. 'TOMASCHEK, Kleinasien 63. 
75 BEAUFORT, Karamania 222. : 

76 RITTER, Kleinasien II 335. 

77 LANGLOIS, Voyage 180f. 
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Fig. 2. Kirche des heiligen Theodöros an der Stelle der Orakelstätte des Apollön Sarpädonios, Zeichnung 
von VICTOR LANGLOI 1851 


railles du monument. Quelques voyageurs ont prit cette construction pour un palais ruiné, 
d'autres pour une forteresse; pour moi, j'aime mieux y voir les ruines d'un monastére by- 
zantin fortifié, afin d'en défendre l'entrée aux musulmans, comme cela se pratique encore 
en Orient." 

RUDOLF HEBERDEY und ADOLF WILHELM trugen in ihr Reisetagebuch in Silifke am 
26. Juni 1891 ein: „Von den Ruinen des Jupiter Sarpedoniostempels weiß Niemand etwas." 
In ihrem Buch findet sich der Bericht ausführlicher als im Tagebuch'?: „Inschriften haben 
wir weder hier [gemeint sind ,die Ruinen eines byzantinischen Stâdtehens', heute Manastır- 
== Mylai] noch auf den groBen Sarkophagen entdeckt, die óstlich bei einer kleinen Bucht in 
reizendem Thale und jenseite bei einer stattlichen Kirehenruine, Monastir genannt, stehen. 
Wie moderne Jahreszahlen auf den Steinen beweisen, ist der aus großen Quadern errichtete 
Bau, prâchtig unmittelbar an dem vielzerklüfteten Steilufer gelegen, erst in jüngster Zeit 
durch NiederreiBen und Sprengen erbarmungslos zerstórt worden." 

Die Morphologie des Küstensaums zwischen Taşucu und der Flur Manastir (Mylai) hat 
sich seit der Antike nicht verändert. Die Neutrassierung und der Ausbau der Fernverkehrs- 
straße an der Küste führte jedoch zur Aufschließung eines Steinbruches in dem Talein- 
schnitt unmittelbar östlich von Manastır. In diesem „reizenden Tal“ haben HİFBERDEY und 
WILHELM die großen Sarkophage gesehen. Auf der östlich anschließenden Nachbarhöhe 
fanden wir oben auf dem Felsrücken Reste monolither Türgewünde eines verfallenen an- 
tiken Hauses, eine Ölpresse und eine aufgemauerte gewölbte Zisterne. Unterhalb dieses 


78 HEBERDEY - WiLHELM, Reisen 99. 
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Rückens müssen auf den Felszungen über dem Meer — jetzt von dem breiten Straßendamm 
überdeekt — die von den Reisenden beobachteten Ruinen gelegen haben. Die Eintragung 
„Ruins“ auf der englischen Seekarte Anchorages: Taşucu Körfezi, die sich weder auf die 
Siedlung noch auf unsere Beobachtungen bezieht, hält somit die Stelle der Orakelstätte des 
Sarpédonios und des Klosters des hl. Theodor fest. 

Aus den Beschreibungen läßt sich in Umrissen eine Vorstellung von den Bauten ge- 
winnen. Die Baugruppe lag auf einer Felszunge über dem Meer zwischen der frühbyzantini- 
schen Siedlung im innersten nordóstlichen Winkel (HEBERDEY und WILHELM) und von Ma- 
nastır eine halbe Stunde entfernt (LANGLOIS). Da HEBERDEY und VVILHELM den Kernbau als 
große Kirche bestimmt haben, dürfte die Angabe von POURTALES über einen großen Bau aus 
müchtigen Quadersteinen mit einem sechseckigen Turm wohl als die polygonal gebrochene 
Apsis einer Kirehe und das oblonge Rechteck mit Fensteróffnungen als Langhaus der 
Kirche anzusehen sein, CORIOLANO CIPPICO erschien die Gesamtanlage als ein tempio und ca- 
stello, POURTALES verglich das Erscheinungsbild mit einer italienischen Villa, für F. BEAU- 
FORT hatte das Gefüge „ап appearance of strength and magnificence“. 

Es muß sich um eine bedeutende Kirche, vielleicht von einer Temenosmauer umgeben, 
gehandelt haben. Den Augenzeugen ist der Eindruck der schweren Kalksteinquader und der 
groBen Fenster haften geblieben. Diese Ruine muğ die Kirche des hl. Theodor sein, deren 
Patrozinium der Portulan Rizo überliefert. Der Name gehórt auch entweder zu dem benach- 
barten Hafen (Taşucu) oder ist dorthin gewandert. Der türkische Flurname Manastır hâlt 
noch die Erinnerung wach, auch wenn er heute nach mündlicher Aussage nur noch auf die 
Ruinen des rómisch-frühbyzantinischen Dorfes bezogen wird, da die Spuren des Kloster- 
platzes seit dem Besuch von HEBERDEY und WILHELM vollstándig verloren sind. 

Der anonyme Autor der Miracula der Thekla läßt in seinem Wunderbericht an der 
Orakelstütte noch keinen Klosterbau erkennen, wohl aber in der ersten Hülfte des 5. Jahr- 
hunderts noch die heftige Auseinandersetzung zwischen den Christen und Anhüngern des 
Sarpédonios-Kultes. Dies ergibt für den Bau der Klosterkirche einen terminus post quem. Die 
Deutung eines polygonalen Apsismantels paßt in diese Zeitfolge. Polygonal geschlossene 
Apsiden sind in Kilikien und Isaurien erst seit Mitte des b. Jahrhunderts nachweisbar, so 
u.a. die Tempelkirche in Diokaisareia, die Zenön-Kirche in Hagia Thekla/Meriamlik, die 
beiden Kirchen in Hierapolis-Kastabala, die Basilika in Ferhatlı. 

Mit der Lokalisierung des Klosters des hl. Theodor läßt sich nun auch das Heiligtum — 
das Grab des Sarpödonios und sein Orakel — topographisch genauer als bisher fixieren. Ob 
in dem Zeugnis des CORIOLANO CIPPICO, in questo luogo fu già il castello di Venere, noch eine 
vage Erinnerung an Sarpédonios steckt oder die Kenntnis des weiter westlich gelegenen 
Aphrodisias (s. o. 30), bleibt offen. Die Ablósung paganer Kulte dureh christliche Vereh- 
rungsstätten ist jedenfalls in Isaurien und in Kilikien — genauso wie in anderen Teilen der 
mediterranen Welt — vielfach belegt. Dies gilt gleichermaßen für Tempel wie für Heilig- 
tümer. 

R. HEBERDEY und A, WILHELM waren die letzten, die noch vor dem endgültigen Unter- 
gang die Stütte des Orakels und das Kloster des hl. Theodor gesehen haben. A, WILHELM 
schrieb nach der Reise: ,Vermutungen, die sich mir jetzt ferne vom Orte ergeben, ziehe ich 
vor zu unterdrücken, weil ich sie nicht an der Wirklichkeit zu prüfen vermag: die ganze Kü- 
stenstrecke fordert und verdient noch genauere Untersuchung, die sich von Taşucu aus 
ohne Mühe bewerkstelligen lassen wird.“79 Die Untersuchung im Jahre 1985 kam zu spät. 


79 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 100. 
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HOLMOI/HAGIOS THEODOROS/TASUCU 
(Abb. 36, 37) 


In 40 Stadien (— 7,4 km) Abstand von Mylai verzeichnet der Stadiasmos Holmoi. Diese 
Entfernungsangabe führt über das heutige Taşucu hinaus in das Areal einer Industriean- 
lage, wo an der südöstlichen Peripherie und noch innerhalb des Fabrikgeländes eine rómi- 
sche Ruine steht (Abb. 36). Die Einwohner von Holmoi wurden bei der Gründung Seleukeias 
zwar dorthin umgesiedelt??, der Ort selbst blieb aber wohl — trotz gegenteiliger Meinung?! 
— als nüchstgelegener Hafenplatz für Seleukeia bestehen und scheint daher auch noch im 
Stadiasmos auf. 

In den frühen Seekarten und Portulanen des Spütmittelalters wird Holmoi durch den 
Hafen von Portus Pini abgelöst und fehlt daher in der Pisaner Karte und dem Portulan des 
Marino Sanudo. Mit dem neuen Namen Santodero begegnet es erstmals in der Carte de Solieri 
von 1385 beziehungsweise in der zum Komplex der katalanischen Karte gehórenden Carte 
de Mecia de Vildadestes??. Im Portulan Parma-Magliabecchi dient santodaro nur zur näheren 
Bezeichnung des İncekum Burnu: само di santodaro ... il само si chiamo lena di bachazia. 
Die Seekarten des 15. Jahrhunderts bezeichnen dann schon regelmäßig die Stelle von Taş- 
ucu als san todero oder s. dero®?. Der Portulan Rizo berichtet nicht nur vom Hafen sancto 
iheodoro, sondern auch von der chiexia de sam theodoro soura la montagna, womit vermutlich 
die am Kap Sarpödön gelegene Kirche des Theodöros-Klosters gemeint ist. Der griechische 
Portulan nennt eine Insel Н. Тһеодӧгов (vrjoónovAov eig тоу "Aytov Geööpov) und ver- 
wechselt dabei offensichtlich den neu eingerichteten Hafenort H. Theodöros mit dem äl- 
teren Portus Pini und der vorgelagerten Insel Boğsak. Piri Reis schließlich überträgt den 
Namen von H. Theodöros auf den noch jüngeren türkischen Hafen Ak Liman, den er dem- 
nach auch als Aya Todora Limanı bezeichnet. 

Ostwärts von Ağa Limanı fand FRANCIS BEAUFORT 1812 am Seeufer "the remains of a 
solid building of 40 by 20 feet; its walls of white marble are four feet and a half thick, and an 
inside partition supports a flat roof, consisting of immense flags nine inches in thickness. 
From thence an extensive sandy plain stretches into the sea ...”8 Die beschriebene Ruine 
ist wohl dieselbe, die auf dem englischen Seekartenausschnitt der Bucht von Taşucu südöst- 
lich der Kernsiedlung eingetragen ist85. BEAUFORTS Beschreibung erlaubt, diese Ruine in 
einem rómisch-kaiserzeitlichen Bau an der südóstlichen Peripherie des Industriekomplexes 
nahe der Uferlinie im nun ausgeweiteten Ortsgebiet von Taşucu wiederzuerkennen 
(Abb. 36). Der Zustand hat sich offenbar seit dem 19. Jahrhundert kaum verândert; den- 
noch erscheint es bisher nieht möglich, die Funktion des antiken Baues sicher zu be- 
stimmen; denkbar würe eine kleine Badeanlage. Wohl wegen des sandigen Baugrunds sind 
die Fundamente und Mauern aus Kalksteinquadern ungewóhnlich krüftig ausgebildet, an 
der erhaltenen Nordseite zusützlich mit eingebundenen quadratischen Wandpfeilern ge- 
stützt. Zur Südseite lag ein langrechteckiger Raum, dessen Tonnengewólbe von eng ge- 


00 Strabon XIV 670. 

81 BLUMENTHAL, Kolonisation 106, 114, 120. 

82 MARCEL, Choix, Taf, IIT, V und VI. 

83 In dieser Kurzform bei MONIQUE DE LA RONCIERE und M. MOLLAT DU JOURDIN, Portulane Abb. 17 (Karte 
des Petrus Roselli von 1462). 

^ BEAUFORT, Karamania 222f. 

95 Englische Seekarte Anchorages: Taşucu Kórfesi; vgl türkische Seekarte 1:100.000, Nr. 331 und 
Ноор - Horn, Türk. Südküste 114 f. 
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stellten Gurtbögen zusützlich getragen wurde. Hinweise auf weitere antike Ruinen in der un- 
mittelbaren Nachbarschaft fehlen; die Backsteinruine, die HEBERDEY und WILHELM sahen?$, 
ist nicht zu finden. 

Zu Zeiten BEAUFORTS hatte Tasucu keinerlei Bedeutung als Hafen für Silifke und seine 
Umgebung, Ağa Limanı erfüllte diese Aufgabe. Als Graf PouRTALES 1843 den Küstenab- 
schnitt entlangritt, erreichte er, von Bokra Liman (= Ağa Limanı) kommend, ein Magazinge- 
bäude, „das halb in Ruinen lag, aber einem fränkischen Kaufmann, einem Smyrnioten, zum 
Warenhause diente, das die Stadt Seleucia mit Vorrat versah“. Eine Brigg aus Malta lag vor 
Anker’. 

Mitte des 19. Jahrhunderts vollzog sich mit zunehmender Handelstätigkeit die Funk- 
tionsverlagerung von Ağa Limanı nach Taşucu. V. LANGLOIS berichtete damals55: “Le port 
actuel de Sélefké est connu des habitants de la contrée sous le nom de Liman-Iskelessi, ou en- 
core, Sélefké-Iskelessi. C'est un village de quelques maisons et magasins, oü se trouvent une 
douane et un khan. Sous la domination byzantine, le port &tait, comme des nos jours, frö- 
quenté par des navires marchands. Par le nombre des tombeaux qu'on y voit encore au- 
jourd’hui, on doit supposer qu'au moyen ge l'échelle de Séleucie avait quelque importance. 
On remarque, en effet, au bord de la mer, les ruines d'une petite chapelle greeque; et sur 
tout le rivage, qui, en cet endroit, est bordé de rochers, on découvre une grande quantité de 
sarcophages monolithes creusés à mëme le roc, et portant des inscriptions que le temps а en 
partie détruites. Un fragment d'inscription latine de quelques lignes, quelques chapiteaux 
d'un mauvais style, sont les seuls débris que l'ancien port de Séleucie ait conservés des 
siècles passés." 

Für HEBERDEY und WILHELM war Taşucu 1892 der Ausgangspunkt ibrer Küstenfahrt, 
der kleine Hafen zu dieser Zeit von Griechen bewohnt??, 

Die Hafengebäude stammen aus dem Anfang dieses Jahrhunderts, die Häuser ab- 
seits des Hafens in der Umgebung der Moschee (ca. 18. Jahrhundert, Vorhalle mit an- 
tiken Kapitellen und Säulen) reichen teilweise wohl noch in das 19. Jahrhundert zurück. 
In der Nachbarschaft der Moschee steht inmitten des alten Siedlungskerns die Ruine 
einer orientierten mittelalterlichen Kirche (Abb. 37, geschützt ca. 8x18 m) Der Chor 
(geschützte Apsisweite ca. 5,50—6 m) ist außen von einem kräftigen rechteckigen Mauer- 
mantel aus Kalksteinquadern, vermutlich Spolien, umschlossen. Als Binder sind antike 
Säulentrommeln, wie an den Bastionen der Landburg in Körykos, eingelegt. Zwei hoch- 
rechteckige Schlitzfenster fügen sich strahlenfórmig in den Apsismantel ein. Die Innen- 
schale der Apsis, wohl aus Werksteinen gemauert, ist bis auf geringe Reste verloren. 
Der einschiffige, vermutlich gewólbte Naos zeichnet sich als Trümmerfeld in seinen Um- 
rissen ab. Die Bautechnik der Apsis erlaubt im Vergleich mit der parallelen Bauart in 
Korykos eine Datierung in das 13./14. Jahrhundert, in die Zeit des kleinarmenischen 
Reiches. 

Der Name des Hafenplatzes in römischer Zeit läßt sich mit dem Stadiasmos noch als 
Holmoi belegen. Auf der nordwestlich des Ortskerns von Taşucu küstenparallel anstei- 
genden Kalksteinzunge müßte das griechische Holmoi gelegen haben, ohne daß jedoch ir- 
gendwelche Spuren heute darauf hindeuten. Holmoi fiel freilich dem Synoikismos mit Seleu- 
keia zum Opfer, und der Küstenplatz kann in rómischer Zeit nur als Hafen für Seleukeia 


86 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 100. 
87 RITTER, Kleinasien D 335. 

88 LANGLOIS, Voyage 181 f. 

89 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 99. 
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gedient haben?!. Die im 19. Jahrhundert von LANGLOIS, HEBERDEY und WILHELM hier beob- 
achteten antiken Felsgrüber sind nicht mehr auffindbar. 

Trotz des Denkmälerverlustes darf die Rolle als römischer und frühbyzantinischer Ha- 
fenort nicht unterschätzt werden. Hier gingen die Pilger (sowie Reisende und Kaufleute) an 
Land, um das 7 km entfernte Wallfahrtsheiligtum der hi. Thekla wie auch zugleich Seleu- 
keia zu erreichen. Im Wunderbericht 15 der Miracula S. Theclae?! wird die Geschichte eines 
vornehmen zyprischen Pilgers erzáhlt, der an der isaurischen Küste — damit kann nur die 
Reede von Taşucu gemeint sein — landet, um am Hochfest der hl. Thekla (23. September) 
teilzunehmen. Nur zwei Jungen blieben mit dem Schiff zurück. Ein aufkommender Sturm 
rif das Boot los und trieb es auf das Meer. Die hl. Thekla erschien auf dem Schiff, gebot dem 
Sturm halt und führte die Jungen zurück an das Ufer. Die hier gesehilderte Wetterlage tritt 
auch heute im Sommer gelegentlich auf und erweist den Küstenstreifen bei Tagueu im Ge- 
gensatz zu Ağa Limanı als ungeschützten Landeplatz. Einen solchen am Nachmittag auf- 
kommenden Sturm erlebten wir am 6. August 1985 bei der Rückkehr von Dana Adası. Das 
in den siebziger Jahren künstlich angelegte Hafenbecken sichert nun die Fischerboote und 
die Schiffe für den Führbetrieb nach Zypern. 

Die im 13./14. Jahrhundert erbaute Kirche von Taşucu bezeugt die Wiederbelebung 
des Hafenplatzes in dieser Zeit, der dann auch in den Portulanen und Seekarten nach der 
Mitte des 14. Jahrhunderts als Hagios Theodóros/Porto di San Teodoro wieder auftaucht. 
Mit dem Namen des hl. Theodor muß allerdings nicht zwingend auch das Patrozinium der 
mittelalterlichen Kirche in Taşucu gemeint sein; der Name ist auf das in der Nachbarschaft 
gelegene verfallene Kloster zu beziehen, könnte aber von dort nach Taşucu/ San Teodoro ge- 
wandert sein. 


ZEPHYRION/LENA DE LA BAGASCIA /İNCEKUM BURNU 


Die vom Schwemmsand des Kalykadnos gebildete und weit ins Meer hinausreichende 
Landzunge İncekum Burnu (türk. Landzunge aus feinem Sand) begegnet als nüchste Station 
in den Portulanen und Seekarten. Es ist, wie schon eingangs erwühnt, eines der Zephyrion 
genannten Kaps der Antike und wird im Stadiasmos mit dem Kap Sarpédon gleichgesetzt. 
Wührend die Pisaner Karte nur die Mündung des Kalykadnos (ro. salefo) und nicht die von 
diesem Fluß gebildete Landzunge verzeichnet, nennt der Portulan des Marino Sanudo 
neben der puncta faucis fluminis Saleffi in einem Abstand von 10 Meilen die Lena de Laba- 
даха, was dem tatsächlichen Abstand von 16 km entspricht. Der neue Name Lena de Laba- 
даха, verschrieben aus Lena (= Lingua) de la bagascia, heißt Zunge der Dirne und hält sich 
bis in das 20. Jahrhundert: in jüngerer Zeit begegnet allerdings die arabisierte Form Lisan 
al-Qahba (Lisan el-Kahbe)?, In der katalanischen Seekarte bzw. in der zu ihr gehörenden 
Gruppe heißt die Landzunge lena de bagas(s)a, im Portulan Parma-Magliabecchi lena di ba- 


90 Strübon XIV 5, 4 (670), ausgeschrieben bei Steph. Byz. s. v.; vgl. W. Косе, Holmoi 2). RE 8/2 (1913) 
2137. 

91 Dacron, Vie de Sainte Thàcle 64f., 330ff. 

92 So in der Kiepert-Karte 1:400.000, Bl. DIV (Adana); bei CUINET, La Turquie II 70: Lissan-al-Kabö 
(die Beschreibung eines dort vorhandenen „tour de marbre blanc avec quatre tribunes ouvertes, ornóes de 
pilastres à chapiteaux corinthiens" ist schwer verständlich und vermutlich eine Verwechslung mit den von 
LANGLOIS als Cheyr-Houran bezeichneten Ruinen bei Holmoi, S. oben S. 46f.). 
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chazia (само di santodaro), die Murano-Karte hat lena di bagasia, der Portulan Rizo lena di 
bagassa und der griechische Portulan A&yya утё A& Поубсо. Im Segelhandbuch des Piri 
Re'is wird für Punte dil beğağe die türkische Übersetzung kahpe yüzü (Dirnengesicht) ange- 
führt. 


SICHINUM/SIGI/SÖKUN 
(Abb. 38 —40) 


An der kilikisehen Küste beziehungsweise in deren unmittelbarem Hinterland gab es 
zwei Orte namens Sykö; das erkannte zwar sehon W. TOMASCHEK aufgrund seiner profunden 
Kenntnis der mittelalterlichen geographisehen Literatur, speziell der venezianischen des 
15. Jahrhunderts, es fehlte ihm aber neben entsprechenden Kartenunterlagen die Autopsie 
im Gelände, und so lokalisierte er das zweite (östliche) Syk& bei Agaliman?*. 

Das erste (westliche) Syke war die Nachfolgesiedlung des antiken Агвіпоё% und ist 
identisch mit Sequino der Portulane und Seekarten‘? beziehungsweise der kleinarmeni- 
schen Burg Sik?5, heute Softa Kalesi, 22 km östlich von Anemurion. 

Das zweite (östliche) Sykö (bekannt nur in der lateinisch-italienischen Derivatform Si- 
chinum/Sigi) lag, wie die Venezianer berichten, in der Umgebung von Seleukeia. 

CORIOLANO CIPPICO spricht von drei Gebieten der Caramania „Sighino, Seleucia e Curco 
(=Körykos)“ und gibt eine genaue Beschreibung des castello Sighino: „che il castello ё due 
miglia lontano dal mare posto sopra un monte ratto e alto.“'7 Wie der daran anschließende 
Bericht zeigt, handelt es sich hier eindeutig um Sik/Softa Kalesi. 

Domenicus Marius Niger kannte jedoch neben diesem Sighino auch den zweiten Ort 
Sykö in der Gegend von Seleukeia?®. Während er das erste Sykö nur als Sequinus in der Um- 
gebung der Mündung des Flusses Orimagdus (= Arymagdos, heute Anamur Çayı, früher 
Dragon) und der civitas Agidus ( Nagidos, heute Bozyazı) beziehungsweise des vicus Arsinoë 
(= Maraş Harabeleri, zu Füßen der Softa Kalesi) erwähnt, beschreibt er das zweite Syke un- 
gewóhnlich genau, vermengt dabei aber die Lagebeschreibung der beiden Orte, indem er das 
zweite Syké, das im Schwemmland des Kalykadnos lag, ebenfalls als ein Kastell auf einem 
hohen Berg bezeichnet: „Sub qua [scil. Seleucia] ad occidentalem partem fluminis [scil. Caly- 
cadni| lacus est 3 mil. pass. à mari in quo piscis optimus: inter quem ac litus Sichinum ca- 
stellum in arduo monte situm". 

Eine ähnliche Beschreibung gibt Iosaphat Barbaro: ,,Apresso la marina [scil. westlich 
von Körykos] sono doi castelli, uno di Sigi, detto di sopra, edificato sopra un monte, et un 
altro fortissimo. Il primo di quelli 6 lontano dal mar un trar d'arco; Paltro ë lontano da 
questo miglia sei; et è posto appresso il mare et è assai forte.“99 

Die Beschreibungen des Marius Niger und des Iosaphat Barbaro führen eindeutig in 


93 "TOMASCERK, Kleinasien 61—68. 

94 TİRLLENKEMPER, Stadtbild 1277 mit Taf. IV. 

95 KRETSCHMER, Port. 667. 

96 DEDEYAN, Chronique 80. 

97 SATHAS, Documents VE 279 f. 

98 Marius Niger 467, 469. 

99 Iosaphat Barbaro, Viaggi fatti da, Vinetia, alla Tana, in Persia, in India, et in Constantinopoli. 
Vinegia 1543, 29. 
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das Mündungsgebiet des Kalykadnos (Göksu), wo zwei Strandseen, im Westen der Ak Göl 
und im Osten der Paradeniz Gólü, vorhanden sind; zwei Kilometer nórdlich des Paradeniz 
Gölü liegt der Ort Sökün, wo man aufgrund des Namensklanges Sichinum/Sigi vermuten 
kann. 

Ein Besuch 1985 zeigte, daß hier eine rómisch-byzantinische Siedlung lag, von der 
noch Fundamente und zahlreiche Spolien (Abb. 38—40) Zeugnis ablegen. Sie hieß wohl 
ebenfalls Syké (= Feige), was man vielleicht auf die üppige Gartenlandschaft sowohl beim 
westlichen als auch beim östlichen Ort dieses Namens zurückführen kann. Ein weiterer nach 
Feigen benannter Ort in Kilikien ist übrigens Issos, das im Mittelalter Hişn at-Tinât (= Fei- 
genfestung) hieß. Es ist auch nicht auszuschließen, daß Sökün/Sichinum/Sigi mit dem in 
den Seekarten genannten Ort Zanico/Zanido!99 nahe der Kalykadnos-Mündung identisch 
ist. 


KARABÖCÜLÜ 
(Abb. 41—46) 


Nördlich von Silifke-Seleukeia steigt das Hochland beiderseits des Kalykadnos als 
Steilstufe abrupt auf eine Höhe von weit über 500 m an. Über dem linken Uferstreifen 
liegen breite Bergrücken mit flach ausgebildeten Kuppen, die zuweilen untereinander sattel- 
artig verbunden sind. Auf einer solehen Hochlandkuppe, dreiseitig teilweise sehroff zu dem 
tief eingeschnittenen Tal des Kanlı Dere (ein Bach, der in den Kalykadnos mündet) abbre- 
chend, liegt Karaböcülü, eine antike Dorfsiedlung, die erst seit den letzten Jahrzehnten mit 
wenigen Häusern zunehmend neu aufgesiedelt vrird101, Die Felshöhe bot dem antiken Dorf 
Schutz, der Weg zu den Feldern in einer Sattellage scheint jedoch entsprechend weit. 

Trotz fortsehreitender Zerstórungen durch Erosion und Steinraub kann man derzeit 
noch zahlreiche Einzelheiten der Siedlung auf einer Flüche von ca. 300 x 300 m erkennen. 
Den Kern bildet eine dichte Folge von insgesamt ca. 50 bis 60 Hausgrundrissen, die eng ne- 
beneinanderliegen und offenbar miteinander kleine Gassen bilden, jedoch keinem Fluchtli- 
nienraster folgen. Gemeinsame Brandmauern sind unbekannt. Soweit Grundrißflächen er- 
kennbar sind, handelt es sich um mehrrüumige, individuell entworfene Privatbauten, die 
vermutlich nur eingeschossig ausgelegt waren. Auffüllig, vielleicht auch nur wegen des re- 
lativ günstigen Erhaltungszustandes, sind wenige Häuser mit unkannelierten dorischen 
Säulen und Fascienarchitraven, die im Einzelfall kleine Peristyle bildeten. Parallelen hierzu 
fanden sich auch in Imbriögön Köms (Demircili) und İmirzeli. Die Verwendung der dori- 
schen Ordnung mit sehr groben, gedrungenen Formen ist jedoch kein Indiz für ein hohes 
Alter. Die Bauten reichen nicht über die späthellenistische Zeit zurück, der allgemeine Zu- 
stand spricht sogar eher für die frühe Kaiserzeit. Die Unsicherheit in dieser Datierung liegt 
in der derzeit noch fehlenden Chronologie soleher Bauten begründet, da in hohem Maße mit 
langlebigen Architekturformen im Hinterland von Seleukeia und Olba zu rechnen ist. Dies 
gilt gleichermaßen für die noch zahlreich aufrechtstehenden, widerstandsfâhigen Türstöcke 


190 KRETSCHMER, Port. 668. 

101 Besonderer Dank gilt unserem Kollegen HUSEYIN KARADUMAN, Archäologisches Museum Silifke, der 
uns auf diese bisher unbekannte Siedlung aufmerksam machte. — Karaböcülü: TK Mut Пе 70 zwischen den 
Fluren İki Tepe und Çamlı Tepe, westlich von Demircili, 
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der einzelnen Hâuser aus monolithen Kalksteinquadern, auf deren Türstürzen sich eine 
Vielzahl von sog. olbisehen Symbolen (Kerykeion, Phallos, Sehvrertseheiden u. a., Abb. 45) 
im Hochrelief finden. Ein einzelner, als Spolie genutzter Türsturz trügt ein grob geritztes 
Kreuz im Kreis. 

Die zahlreichen Hausmauern sind aus zweischaligem Polygonalmauerwerk errichtet, 
die Hinterfüllung besteht aus Steinsplittern — Abfall bei der Zurichtung der kleinen Poly- 
gonalquadern — und der örtlich aufliegenden Roterde. Diese Technik läßt sich durch den 
gegenwärtigen systematischen Raubbau an den Mauern beobachten. Jüngere, dann wohl 
hochkaiserzeitliche Hâuser sind an den charakteristischen inneren Gurtbógen erkennbar 
(Abb. 43, 44), deren Außenmauern, wohl aus isodom geschichteten Quadern, bereits weitge- 
hend verloren sind. Verstreut liegen im der Siedlung zahlreiche, in der Regel offene Öl- 
pressen (unter ihnen eine mit einem Kreuzzeichen über dem Ankerloch für den Pref 
balken). Die Pressen sind vermutlich einzelnen Hausgemeinschaften zuzuordnen und nicht 
als Gemeindebesitz zu betrachten. 

Die Wasserversorgung erfolgte ausschließlich durch Regenwasserzisternen, die fast 
ausnahmslos unter den einzelnen Häusern lagen und zuweilen beträchtliche Größen er- 
reichten. Die aus den Spolien der Siedlung errichteten Bauernhüuser nutzen nach einer Rei- 
nigung und Abdichtung erneut diese Zisternen. So sind auch bei Verlust des gesamten Bau- 
bestandes eines antiken Hauses “Zisternen in der Regel Indikatoren für einzelne Häuser 
oder Siedlungsareale. 

An den Rändern der Siedlung liegen, nur wenige Meter von den Häusern entfernt, die 
Begräbnisstätten, mehrheitlich ortsfeste Sarkophage und Chamosorien. Die Sargdeckel 
tragen keine Inschriften. Im Nordosten der Siedlung, in unmittelbarer Nâhe des antiken 
(und modernen) Zugangsweges, heben sich zwei Grabbauten durch die Platzwahl und ihre 
Architektur heraus. Ein Sarkophag wird von einem Arkosolbogen überwölbt (Abb. 41, 42). 
Daneben steht ein eingeschossiger, langrechteckiger Grabtempel in antis, nach Osten orien- 
tiert. Die Anten sind erhalten, die Porticussäulen herausgebrochen, das Giebelfeld abge- 
stürzt. Im Giebelfeld war das Büstenmedaillon eines Ehepaares eingelassen, das linke Re- 
liefbild der Ehefrau liegt noch in der Nähe. 

Der Grabtempel (Abb. 41, 42) ist auf einem Unterbau aus Quadern errichtet, die Profile 
der seitlichen Sockelguader kragen vor die Flucht der seitlichen Cellamauern aus regel- 
mäßig behauenen Werksteinblöcken vor. Das Innere der Cella ist schmucklos, die äußeren 
Ecken durch flache Eckpilaster mit korinthischen Kapitellen hervorgehoben. Die Kapitelle 
zeigen nur volle Blätter, sind also in Bosse gelassen. Das umlaufende Gebälk besteht aus 
einem einfachen Architrav mit drei Faszien und bekrönendem Profil, einem &ussehwin- 
genden glatten Fries und einem ausladenden Konsolgebälk. Die Platten des Satteldaches 
fehlen, die Hinterfüllung aus Bruchstein liegt heute offen. 

Der Grabtempel von Karaböcülü gehört zu einer Gruppe ähnlicher Grabtempel, deren 
Verbreitungsgebiet sich heute zwischen der Küste und dem olbischen Hochland konzen- 
triert!92. Die sehr einfachen Zierformen lassen keine nähere Datierung als das 2./3. Jahr- 
hundert zu. Beide Grabbauten weisen auf Familien, deren Vermögen sie unter den Einwoh- 
nern des antiken Dorfes in der Chora von Seleukeia heraushob. 

Der bauliche Zustand der älteren antiken Häuser in Karaböcülü legt den Schluß nahe, 
daß sie über mehrere Jahrhunderte ohne große Veränderungen genutzt wurden. Dafür 


102 Zu dieser Gruppe A. MACHATSCHEK, Die Grabtempel von Dösene im Rauhen Kilikien, in: Melanges 
Mansel 251—261, Taf. 93—98; dazu M. WEGNER, Kunstgeschichtliche Beurteilung der Grabtempel von Olba/ 
Diokaisareia, ebd. 574—583, Taf. 177—180. 
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sprieht die gemisehte Siedlungsstruktur, die im Gegensatz zu einigen anderen Siedlungs- 
plätzen immer noch einen hohen Anteil an „Althäuserbestand“ aufweist. 

Inmitten des Dorfes, zwischen die Hüuser gesetzt, liegt eine orientierte frühbyzantini- 
sche Kirche mit einer Grundfläche von ca. 220 m? (Fig. 3, Abb. 46). Obwohl nur noch wenige 
Mauerteile der Kirche erhalten sind, läßt sich der basilikale Grundriß des Mittelschiffs, das 
nördliche Seitenschiff und der Narthex erschließen. Der gesamte Bau war aus sorgfältig zu- 
gerichteten Werkateinguadern mit sehr dünnen Mörtelfugen errichtet. Den ca. 4,30 m 
breiten, nur geringfügig gestelzten Apsisbogen mit äußerem geradem Chorabschluß durch- 
brach im Scheitel ein einfaches Rundbogenfenster. Zum nördlichen Seitenschiff öffnet sich 
eine Säulenreihe; ein Säulenschaft steht vermutlich noch in situ. In der östlichen Stirnwand 
des Seitenschiffs muß ein Durchgang gelegen haben, der in einen Nebenraum führte und 
mit einer vor die Ostmauer ausspringenden kleinen Apsis abschloß. 

Die Kirche zeigt nichts Ungewöhnliches. Ihr Bauumfang entspricht wohl den wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten der kleinen frühbyzantinisehen Dorfgemeinde. Die Grundrißdis- 
position mit nur einem Nebenschiff im Norden findet ihre Parallele in der heute verlorenen, 
wesentlich kleineren Kirche in Canbazlı, die J. Кеп, 1925 dort aufnahm)105, 

Am Weg von Silifke nach Karaböcülü liegen zwei km vor dem Weiler, unmittelbar am 
Rand des neuzeitlichen Fahrweges im Abstand von 200 m, die Ruinen von zwei römisch-kai- 
serzeitlichen Einzelgehöften aus schweren Kalksteinquadern mit den typischen Türge- 
wänden. Es handelt sich jeweils um kompakte, mehrräumige Bauten. Ihre Lage erweist zu- 
gleich den Fahrweg auf der antiken Wegtrasse. 





Fig. 3. Karaböcülü, frühbyzantinische Dorfkirche, Grundriß 1 : 200 


13 Erwähnt in KEL - WILHELM, Denkmäler 39; HELLENKEMPER, Kilikien 252 f. mit Grundriß nach Skiz- 
zenbuch J. Kur 1925 (Kleinasiatische Kommission der ÖAW). 


III. AUFSTIEG IN DAS OLBISCHE HOCHLAND 


Von den Wegen, die aus der kilikischen Küstenregion in das olbisehe Hochland mit 
den drei bedeutenden Siedlungen Diokaisareia, Olba und Canbazh führten, sind die Route 
von Seleukeia am Kalykadnos über Imbriögön Rome (Dósene, heute Demircili) nach Diokai- 
sareia und der Weg durch das Yenibahçe Deresi schon eingehend beschrieben worden!. We- 
niger bekannt sind die Routen, die von den Hafenorten Korasion (Susanoğlu), Narlıkuyu 
und Kórykos aus das Hochland erreichten; ihr Verlauf soll im folgenden nach unseren Tage- 
buehnotizen skizziert werden, wobei auch einzelne Denkmüler besprochen werden, die 
bisher unbekannt waren oder einer näheren Untersuchung bedurften. 


1. VON KORASION ÜBER PASLI, GÖKBURÇ NACH KESLITÜRKMENLI 


Von Korasion (Susanoglu) führte die alte StraBe durch eine Schlucht nordwestlich auf 
die Höhen, welche das Yenibahçe Deresi im Osten begleiten. Heute ist diese Straße als guter 
Fahrweg in Serpentinen ausgebaut, wobei fast alle Reste der römischen Straße beseitigt 
wurden. 

Etwa 4 km nordwestlich von Susanoğlu sind östlich der Straße neben antiken Stra- 
Benspuren in einem Felseinsehnitt die Ruinen einer antiken Siedlung aus etwa 30 Häusern 
zu sehen, die von der späthellenistisch-römischen Zeit (Polygonalmauerwerk) bis in die 
frühbyzantinische Zeit (Handquader) reichen. Drei neuzeitliche Hâuser nützen die alten Zi- 
Sternen. 

Zwei Kilometer weiter nördlich bezeugen drei Zisternen auf einer nach Süden ge- 
senkten Kuppe einen älteren Siedlungsplatz. 

Nach 11 km (von Korasion aus) erreicht man Paslı am Ostrand des Yenibahge 
Deresi. 


1 KEIL - WILHELM, Denkmäler 23—89; Eyice, Kleinstüdte 206—207. Neue Literatur zu Olba und Dio- 
kaisareia bei HELLENKEMPER, Stadtbild 1278, zu Canbazlı vgl. auch S, Eyice, La basilique de Canbazlı en Ci- 
lieie. Zograf 10 (1979) 22—29. 
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PASLI 
(Abb. 47—50) 


Die erste Erwähnung und Beschreibung von Paslı geht auf J. КЕП, und A. WILHELM zu- 
rück?. Sie hörten den Namen Papasly (eigentlich Papazh; Papas=christlicher Priester, 
Mönch), doch ist der Bevölkerung der Umgebung der Name Paslı (pasli == verrostet) geläufig?. 

Paslı ist eine antike Kleinsiedlung auf einer Spornlage über dem linken, östlichen Steil- 
hang des Yenibahçe-Tales mit einer Flâchenausdehnung von ca. 150 zu 200 m. Auf dieser 
überwachsenen und unübersichtliehen Siedlungstafel verteilen sich ohne erkennbare Ord- 
nung ca. 40—50 zumeist rechteckige Einzelhäuser. Die ältesten unter ihnen reichen wohl 
zurück in späthellenistische Zeit (Polygonalquader mit Bossen), die jüngeren gehören der 
römischen Kaiserzeit an (Polygonalmauerwerk und Großquader). Trotz vereinzelter Tür- 
stürze mit Kreuzen* fehlt weitgehend das typische Kleinquaderwerk der späten Kaiserzeit 
und der frühbyzantinischen Zeit. | 

Im Nordabschnitt teilt eine vielleicht späthellenistische Abschnittsmauer von Nordwe- 
sten nach Südosten den Siedlungsbereich ab. Die zweischalige Mauer aus Polygonalquadern, 
im Kern mit lehmgebundenem Steinschrot aufgefüllt, wird von einer 1,30 m breiten Tür 
nach NNO durchbrochen. Weder ihre Lage noch ihre Streckenführung mit einem versetzten 
Mauersprung nahe der Tür läßt sich ohne nähere topographisehe Aufnahme hinreichend er- 
klären. Nördlich außerhalb der Mauer liegen einige Häuser, deren Bautechnik mit schweren 
rechteckigen Steinquadern Parallelen zu Gökören aufweisen. Im Südosten, am Rand der 
Siedlung, steht die Ruine eines römischen Turmgrabhauses (Abb. 47) der mittleren Kaiser- 
zeit, das als vorspringender Turm in eine jüngere Befestigungsmauer einbezogen wurde®. 
Diese Mauer (Abb. 48) findet im Nordosten Anschluß an die Polygonalquadermauer und 
bildet mit ihr zusammen seit der Spâtantike die Sicherung der Siedlung. Die Technik dieses 
jüngeren Mauerabschnitts ist bisher ohne Parallele und daher nicht sicher einzuordnen: Am 
Mauerfuß finden sich kleine grob bearbeitete Kalksteine, das aufgehende Mauerwerk ist aus 
auDen glatten Quadern, teilweise polygonal aufgesetzt. 

An einem kaiserzeitlichen Haus findet sich ein Türsturz mit ausgearbeitetem 
schmalem Schutzdach, an einem anderen (späthellenistischen?) Türsturz als Hauszeichen 
eine Keule (wie in Karaböcülü oder in Gökburç). Einzelne H&user verfügen teilweise über 
zwei, zumeist glockenförmige Zisternen und Ölpressen. Schon J. KEIL, A. WILHELM und 8. 
EYICE bemerkten, daß sich keine Grundrißspuren oder Werkstücke einer Kirche finden 
lassen. Die von КЕП, und WILHELM beobachteten Feuerstellen ( = eingebaute offene Kamine) 
in den Häusern sind Zeugnisse einer zeitweiligen Wiederaufsiedlung durch türkische No- 
maden. Die kaiserzeitliche Nekropole im Felshang des Yenibahçe-Tales haben wir nicht be- 
sucht‘. Ein Felsweg, teilweise mit Treppenstufen ausgebaut, führt zur Talsohle”. 


2 Kem - Минем, Denkmäler 33 und Taf. 15 Abb. 49—51. 

3 Eyice, Kleinstüdte 206 und Taf. 83,2 mit Grundriß eines Hauses in Paslı, 

^ Кеп, - WILHELM, Denkmäler 33, sahen noch zahlreiche Kreuzzeichen. 

5 Ecg, Kleinstädte 206, erwägt, daß das Grabhaus nie vollendet wurde. Dafür lassen sich jedoch 
keine Anhaltspunkte finden. Die Grabkammer, mit einer Decke auf drei Gurtbögen, ist bis auf einen neu- 
zeitlichen Mauereinbruch intekt, der Oberbau kann schon iu römischer Zeit abgetragen worden sein. An 
einer Außenseite des Grabhauses, dort wo man das Ringangstor zur Siedlung erwartet, sind in die Mauer- 
wand Einlassungen für Holzbalkenauflager eingehauen. 

5 Кип, - WILHELM, Denkmäler 33 und Taf. 15 Abb. 52 (Girlandensarkophag). — Eyice, Kleinstüdte 206. 

7 Keu - WILHELM, a. O. 38. 
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Etwa in der Mitte zwischen Paslı und dem drei Kilometer weiter nördlich gelegenen 
Tekkadin (früher Takadyn) zweigt ein Fahrweg nach Osten ab, welcher nach 2,3 km die 
Mezgit Kale erreicht. 


TÜRKMENUSAGI/MEZGIT KALE 
(Abb. 51—54) 


In der Nachbarschaft einer neuzeitlichen Hofgruppe liegen in der Dorfmark von Türk- 
menuşağı römisch-frühbyzantinische Ruinen, die örtlich unter dem Namen Mezgit Kale be- 
kannt sind?. 

Mit weiter Sicht über die Taurusvorhöhen erhebt sich inmitten der Ruinen einer der 
größten Grabtempel in Kilikien und Isaurien (Abb. 51—58). Der Tetraprostylos steht auf 
einer Grundflüche von 9,24 m Lünge und 7,73 m Breite, zuzüglich die vorgelegte, nun verlo- 
rene Freitreppe von 2,50 m Tiefe. Die quadratische Grabkammer mißt 4,03 zu 4,90 m. Auf- 
fállig sind die kantigen, nicht ausgearbeiteten Formen der Bauglieder. Die kurzen korinthi- 
schen Anten- und Sâulenkapitelle zeigen nur volle Blätter. Einziger Reliefschmuck ist ein 
Phallos auf der linken Treppenwange und im rückwürtigen Giebelfeld ein Schild (?) und ein 
Wehrgehünge (?)?. In das Giebelfeld der Frontseite ist ein rechteckiger Rahmen eingesetzt, 
der vielleicht eine Inschrift (oder ein Medaillon?) trug. Die zwischen die S&ulentrommeln 
eingelegten vorkragenden Konsolen scheinen nach dem Vorbild óffentlicher Architektur — 
beispielsweise der Säulenstraße in Diokaisareia — Büsten, hier der Grabeigner, getragen zu 
haben. Darauf deuten auch die Krampenausbrüche auf der Vorderseite der beiden inneren 
Säulen. Wie die Mehrzahl der römischen Grabhäuser und -tempel im westlichen Kilikien ge- 
hört dieser Bau in das 2. bzw. in die 1. Hülfte des 3. Jahrhunderts. 

Die Lage des Grabes neben den Ruinen eines rómisch-frühbyzantinischen Gehóftes 
weist auf ein Familiengrab des Gutsbesitzers. Die Grabkammer ist leer, die Grablegen 
waren in zwei Ebenen angeordnet. Vermutlich in der frühen Neuzeit ist die Grabkammer als 
zweigeschossiger Wohnraum eingerichtet worden. Dazu wurde auf den Konsolen der Grab- 
legen eine Holzbalkendecke und an der Stirnseite der oberen Ebene ein breiter Steinkamin 
eingezogen, dessen Rauchabzug in die Rückwand eingebrochen ist. Solche Steinkamine 
lassen sich seit dem Mittelalter in kilikischen Burgen (Candir Kalesi/Paperon, Kizkalesi bei 
Dorak) nachweisen, doch ist im Mittelalter nach bisheriger Kenntnis in den abgeschiedenen 
lündlichen Gebieten des Rauhen Kilikien nicht mit einer privaten Umwidmung antiker 
Bauten zu rechnen. Erst die Wiederaufsiedlung dieses Gebietes seit dem 17./18. Jahrhun- 
dert durch eine halbnomadische Bevölkerung führt zur Nutzung des antiken Ruinenbe- 
standes. Belege dafür bieten das Tycheion in Diokaisareia, die Villa in Keşlitürkmenli, an- 
tike Häuser in Paslı, Kızılbağ und Kanytela/Kanhdivane!?., 


5 Der Ortename Türkmenuşağı auf TK Mersin Пе/71 ohne die noue Wegtrasse von Ovacık nach Su- 
sanoglu eingetragen. Die Mezgit Kale liegt abseits des Weges İmamlı—Ovacık (Gökburç)— Susanoğlu; 
3,7 km von Tekkadın ( = Takkadın). 

3 Die Deutung der Reliefs ist unsicher. Die Lichtverhâltnisse zur Zeit des Besuches erlaubten keine 
nühere Prüfung. 

10 Diese Beispiele lassen sich vermutlich im Gebiet des Rauhen Kilikien vermehren. Es sind jeweils 
die charakteristisehen Kamine, die die erneute Nutzung der Ruinen zeigen. 
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Gegen die Rückfront des Grabtempels sind Mauern eines mindestens zweigeschossigen 
Gebäudes gesetzt (Abb. 53), die, der Bautechnik nach zu urteilen, der spätrömisch-frühby- 
zantinischen Zeit angehóren. Weitere Mauern einzeln stehender zweigeschossiger Bauten 
und (wiedergenutzte) Zisternen sind Teil dieses landwirtschaftlichen Gutes. Die wirtschaft. 
liche Größe und Bedeutung des Hofes erschließt sich nicht allein aus dem Grabtempel, son- 
dern auch aus dem Umfang der wohl ehemals gedeckten Ölmühle mit zwei im gleichen 
Raum nebeneinander angeordneten Pressen (Abb. 54). Es ist die bislang größte Einzelan- 
lage, die im Gebiet der Kilikia Tracheia von uns beobachtet wurde. 


BARAKÇIKALESI 
(Abb. 55—58) 


Über dem nordwestlichen Taleinschnitt von Yenibahge liegt auf einem nahezu ostwest 
gerichteten Breitsporn ein überwachsener Ruinenkomplex, der órtlich Barakçıkalesi ge- 
nannt wird!. Der Kopf des Spornes überragt nicht die von İmamlı heranreichende Hoch- 
fläche, setzt sich aber deutlich über dem wasserreichen Yenibahçetal ab. Der steile Weg zu 
den Wasserquellen dauert eine halbe Wegstunde. Auf der Gegenseite des Tales liegen in 
ähnlicher Lage die antiken Orte Paslı und Takkadın (Tekkadın). 

Die antike Baugruppe (Fig. 4) zeigt zwei deutlich voneinander verschiedene Perioden 
der hellenistisehen und rómisch-frühbyzantinischen Zeit. Ausgangspunkt der Entwicklung 
sind drei, ursprünglich nicht miteinander verbundene Bauten, deren gemeinsames Merkmal 
ein zweischaliges, wohl lehmgebundenes Polygonalquaderwerk mit Mauerstärken von 0,90 
bis 1,25 m ist. Die Baufolge läßt sich in Grundzügen klären. Bau C am Südhang erscheint als 
die jüngste Anlage. Bau A, im Sockelgeschoß erhalten, teilt sich in zwei Räume; der östliche 
— mit verzogenem Grundriß — erscheint als der ältere Bauabschnitt, doch fehlen Anbalts- 
punkte, die den zeitlichen Abstand nüher eingrenzen. Da die Durchgangstür im Gegensatz 
zum Eingang keine Anschlüge zeigt, kónnte dies für einen zeitlichen Abstand der Raumer- 
weiterung sprechen. Charakteristisch sind die beiden Schlitzfenster, die in dieser Auspri- 
gung in olbischen hellenistischen Bauten, so in Diokaisareia, nachgewiesen sind. Bau A war 
zumindest im óstlichen Teil zweigeschossig, da noch aufgehendes Mauerwerk einer zweiten 
Geschoßebene in geringen Resten vorhanden ist. 

Der westlich im Abstand von ca. 2,60 m gelegene Bau B (Abb. 55—58) ist als mehrge- 
schossiger quadratischer Turm errichtet worden (Innenmaf) des Sockelgeschosses: Südseite 
5,45 m, Nordseite 5,43 m; Außenseite West 7,88 m). Wie bei Bau A öffnet sich die doppelflü- 
gelige Tür mit Anschlag nach Süden. Über der Tür ist innen eine Wandnische (Br. 1,20 m; 
H. 1,43 m; T. 0,80 m) eingelassen. Bau C (nicht auf Planabbildung) südlich unterhalb von 
Bau B, gliedert sich in mindestens drei große rechteckige Räume. Ein wesentlicher Unter- 
schied zu Bau A und B zeigt sich in der Bautechnik. Während A und B aus polygonalen Bos- 
senquadern aufgesetzt sind, wurden hier die Sichtflächen der Quader glattgeschlagen. 

Die Anfänge dieser hellenistischen Anlage reichen vielleicht noch bis in das 3. Jahr- 
hundert v. Chr. zurück, Bau C hingegen könnte bereits dem 1. Jahrhundert v. Chr. ange- 
hören. Isodome Mauerverbände wurden an keiner Stelle versucht oder angewandt. Olbische 


п Erstmals erwähnt von Eyice, Kleinstüdte 206; als Ruinenplatz nördlich von Bahçe Deresi (Yeni- 
bahçe) in MAMA TI, Tafel 1 kartiert. 
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Fig. 4 Barakçıkalesi über dem Yenibahçe Deresi, spüthellenistisehe Wohn- 
türme A und B mit römischen Neu- und Umbauten, Grundrif 1:200 


Symbole fehlen, können aber auch bei der Zerstórung verlorengegangen sein. Eine kultische 
Bedeutung der Anlage ist auszuschließen, vielmehr erscheint die Baugruppe als ein Wohn- 
und Hofbereich im landwirtschaftlich (und waldwirtschaftlich?) genutzten Hochlandgürtel 
zwischen Seleukeia (Silifke) und Diokaisareia (Uzuncaburç). Typisch ist die offene, additive 
Bauform ohne umsehlieğende Schutzmauer. Hinweise auf eine Ölmühle fehlen. 

Die gesamte Anlage ist zu einem nicht nâher einzugrenzenden Zeitpunkt (1. Jahrhun- 
dert v. Chr./1. Jahrhundert n. Chr.?), möglicherweise als Folge eines Erdbebens, zusammen- 
gestürzt und in Ruinen liegengeblieben. Dieser Schluß läßt sich aus der wesentlich jüngeren, 
erneuten Besitznahme ziehen. Die Baugruppe wurde in ruinósem Zustand übernommen und 
ohne durehgreifende Ordnung wieder aufgebaut. Intakte Verbände der Polygonalquader 
sind in unterschiedlichen Höhen bewahrt und von nun wesentlich geringer dimensionierten 
Mauern (Br. zumeist 0,58 m) sorgfältig überbaut worden. Die Kalksteine, etwas größer als 
die sonst landschaftlich vorherrsehenden Formate, sind in Lagen von 16—18 em mit einem 
harten Kalkmörtel und schrüg abgestriehenen Fugen gebunden. Vorhandene Fenster- 
schlitze im Polygonalmauerwerk blieben offen; in den neu aufgesetzten Mauerteilen wurden 
jedoch groBe hochrechteckige Rundbogenfenster eingesetzt. Mindestens drei Geschosse mit 
Holzbalkendecken umfaßte der Neubau der Wohnanlagen A und B. Der Baubestand von C 
blieb, soweit im Befund erkennbar, im wesentlichen unveründert. An der Nordseite des 
Turmbaues B schloß ergänzend ein größerer querrechteckiger Gebäudeteil mit Gurtbogen- 
gliederung (Stallungen?) an. Gegenüber der hellenistischen Baudisposition ergab sich als 
wesentliche Veränderung der Zusammenschluß der drei einzeln stehenden Bauten zu einer 
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geschlossenen Einheit, indem zusätzliche Mauerzüge mit Türen die Baugruppe zu einer gesi- 
cherten Hofanlage abschlossen. Die erneute Nutzung und der Wiederaufbau scheinen auf- 
grund der sorgfältigen Bautechnik in der mittleren Kaiserzeit erfolgt zu sein. In diesem Zu- 
stand wurde die Bauanlage wahrscheinlich bis an das Ende der frühbyzantinischen Zeit 
genutzt, ohne daß dies beispielsweise anhand von christlichen Symbolen nachweisbar ist. 
Die Nutzung als Wohnbau eines Landeigentümers blieb seit hellenistischer Zeit gleich. 


GÖKBURÇ 


An einer antiken Kreuzung, wo die Wege von der Küste aus Korasion /Susanoğlu und 
Narlı Kuyu im olbischen Hochland nórdlich des Yenibahçe-Tales zusammentreffen, liegt in 
Ovacık Alanı ein antiker Weiler mit wenigen spüthellenistisch-kaiserzeitlichen Hâusern, zu- 
meist aus Polygonalmauerwerk. Einige der Türwangen und -stürze stehen noch in situ, dar- 
unter mindestens ein Sturz mit einem olbischen Symbol, wohl einer Keule. Spuren einer 
Kirche scheinen zu fehlen. Einige moderne Bauernhâuser gehóren zur sich ausweitenden 
Neuaufsiedlung. Namengebend für die Flur Gökburç ist ein hoher rechteckiger Turm, der zu 
einem antiken Gehöft gehört!?. 

Der Gutshof, auf rechteckig vorgezogenem Grundriß, wird im Westen und Osten von je 
einer zweiflügeligen Tür (W-Br. 0,84 m/0-Br. 1,44 m) erschlossen (Planskizze Fig. 5, 
Abb. 59, 60). An drei Ecken sind rechteckige Türme in die Umfassungsmauern einge- 
bunden!3. Nur der Turm im Südwesten ist noch in beträchtlicher Höhe, geschützt са, 18 m, 
mit vier Geschossen erhalten. Als Geschoßdecken waren Holzbalken eingelegt; die Treppen 
müssen aus Holz gezimmert gewesen sein. Ein Mauerrest an der Ostwand des Turmes zeigt, 
daß die Umfassungsmauer ursprünglich über zwei Geschosse hochgezogen war. Anhand aus- 
springender Läufersteine in der Turmwand ist ersichtlich, daß erst die Türme, dann die 
Umfassungsmauern errichtet wurden. 

Das Innere der Hofanlage ist stellenweise bis zu einem Meter hoch verschüttet. Nur im 
VVestteil zeichnet sich eine Reihe von Trennmauern und Bogenkonstruktionen einzelner 
Räume im Boden ab. Zumindest eine, nun erneut genutzte Zisterne liegt innerhalb der Um- 
friedung. Als Baumaterial sind die landschaftstypischen Handquader aus Kalkstein, für Eck- 
verstärkungen auch größere Formate, verarbeitet worden. Alle Türrahmen in den Außen- 
mauern, Türmen und der Innenbebauung wurden aus monolithen Großquadern gesetzt. Die 
Mauerstärken variieren zwischen 0,54 m und 0,67 m. Nur der Südwestturm ist hoch genug 
erhalten, um die schmalen Schlitzfenster zu bewahren. 

Der Gutshof ist einheitlich geplant und als zweigeschossige Hofanlage ausgebaut worden. 
Bautechnische Einzelheiten verbinden sie mit dem Wirtschaftshof auf dem Çet Tepe oberhalb 
von Erdemli (unten 8. 89f.). Das Mauerwerk setzt sich von der älteren kaiserzeitlichen Villain 
Keslitürkmenli ab (unten 8. 62). Angesichts der Turmbauten — deren landschaftliche Tradi- 
tion nicht unterschätzt wird — ist diese befestigte Villa rustica wahrscheinlich im 4. Jahrhun- 
dert gebaut worden, in einer Zeit, als im unruhigen Isaurien ein wesentlich gesteigertes Sicher- 
heitsbedürfnis zum erhöhten Ausbau von befestigten Plätzen führte!*. 


12 Gökburç ist auf keiner Karte verzeichnet; der Platz gehört zum Ortsgebiet Ovacık (TK Mut IIe/70), 
dessen Mittelpunkt Hancerli ist. Gökburg liegt unmittelbar nördlich neben der Straße İmamlı— Susanoğlu 
an der Weggabel nach Kızılisalı —Hasanaliler— Narlıkuyu; vgl. Fig. 23. 

1? Erste Erwähnung bei HELLENKEMPER, Isaurien (im Druck; mit Abb.) und Abb. im Tätigkeitsbericht 
der Österr. Akademie der Wissenschaften 1982 — 1983. Wien 1984, 182. 

14 Zur historischen Situation in Isaurien im 4, Jahrhundert vgl. HELLENKEMPER, Isaurien passim. 


Gökburç 








Fig. 5 Gökburç, spätrömischer befestigter Gutshof, Grundrißskizze 1:200 
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KESLITÜRKMENLI 
(Abb. 61—64) 


Erst in den letzten Jahrzehnten ist Keşlitürkmenli als StraBendorf an der Weggabel 
der StraBen Silifke—Mağara/Kırobası und Silifke — Kızılgeçit bzw. Canbazlı entstanden. 
Vor dem Eingang der Cingeyli Boğazı lag ein römisch-frühbyzantinisches Dorf, das offenbar 
in der Reiseliteratur nicht erwâhnt, dessen Ruinen aber kartiert wurden!*. Inmitten der 
Ruinen des antiken Dorfes auf dem Cingeyli Tepe ist eine kleine frühbyzantinische Kirche 
teilweise in den Fels gehauen (Abb. 61, 62). 

Abseits des Ortskerns liegen in einer Entfernung von ca. 400 m auf einer Kalkstein- 
kuppe westlich der Straße Silifke —Magara weithin sichtbar die Ruinen einer antiken Ge- 
büudegruppe (Abb. 63, 64), die in Lage und Umfang (ca. 30x 40 m) dem Typ einer römi- 
schen Villa rustica entspricht. Erkennbar sind verschiedene Bauphasen: kleinformatiges 
Polygonalmauerwerk und unterschiedlich große Werksteinquaderabschnitte in isodomer 
Sehichtung. Die verschiedenen Mauertypen erlauben jedoch ohne detaillierte Bauaufnahme 
keine zeitliche Gliederung. Das querrechteckige ,Herrenhaus^ — zur Strafe orientiert — 
war mindestens zweigeschossig. Auf der Rückseite des Hauses lag ein großer gepflasterter 
Hof, eingefaßt von weiteren Gebäudeteilen. Zu dieser Hofanlage gehörten große Zisternen 
und eine Ölpresse (?). Die Anfânge der Villa scheinen in der frühen rómischen Kaiserzeit zu 
liegen, die Nutzung reicht bis in frühbyzantinische Zeit. 

Die scheinbar gute Erhaltung der Ruine ist auf die zeitweilige neuzeitliche Wiederbe- 
nutzung (bis vor wenigen Jahren?) und Instandsetzung (Veränderung der Fenster u. a. m.) 
zurückzuführen. 


EIN KLOSTER BEI OLBA 
(Abb. 65, 66) 


An der Ostseite des Stadtberges von Olba liegt ein tiefer Taleinschnitt, der von der 
Wasserleitung aus dem oberen Lamastal überbrückt wird!9. Dort sah nach der Rückkehr 
aus Körykos W. M. RAMSAY 1890 erstmals eine am Hang in mehreren Ebenen gestaffelte 
Kirchenanlage, die er als Kloster deutete, jedoch nicht näher untersuchte 17, Zu seiner Zeit 
scheint die Baugruppe besser erhalten gewesen zu sein, die er der eindrucksvollen Lage 
nach mit Alahan Manastır (Koja Kalesi) vergleicht. 

Gegen den steilen Felsen gesetzt liegt die kleine, wohl ehemals mit hohen Mauern ein- 
geschlossene Kirchengruppe über einem im Sommer ausgetrockneten Wadi, das zugleich 
als Weg hinunter nach Korykos führt!®, 


15 Cingeyli Tepe: TK Mut He/70. — Karte MAMA III Taf. 1: Jangyly Boghaz. 

16 Vgl. den Plan von Olba MAMA III Taf. 35. 

17 W. M. Ramsay bei HEADLAM, Ecclesiastical Sites 22. Die Zweifel von Кеп, und WILHELM, Denkmäler 
87, ob RAMsAYS Beschreibung die Kirche in der Schlucht meine, sind unberechtigt. Den Weg von Körykos 
nach Olba erwähnt Ramsay, Asia Minor 495. 

18 Die Karte MAMA III Taf. 1 zeigt das tief eingeschnittene Tal des Şeytan Dere (Teufelsfluß)/Verev 
Dere, das sich nach Körykos hinunterzieht und unmittelbar westlich der Stadt endet. 





Olba, Kloster 


EE 








EE 


Fig.6  Frühbyzantinisches Kloster bei Olba/Ura, Grundrif 1:200 
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Der von J. KEIL und A. WILHELM aufgenommene Plan kann hier mit Ergänzungen neu vorge- 
legt werden (Fig. 6)19. Der Grundriß der Kirche (Naos L. 12,90 m, Br. 12,55 m) war in drei 
Schiffe geteilt, seitlich der Apsis lagen Nebenräume. Für die Basilika wurden Spoliensäulen 
verwendet. Unter dem Narthex ist ein unterirdischer Raum (L. 7,30 m, Br. 2,30 m) aus dem 
Felsen gehauen worden; er diente vielleicht als Grablege, nicht als Zisterne. Unmittelbar an 
der Südseite liegt eine kleinere Kirche mit einem nördlichen Nebenschiff (Naos Br. 8,44 m). 
Die Gesamtlänge beträgt 15,48 m, jedoch dürfte ein Vorraum, von dem freilich keine 
Spuren sichtbar erhalten sind, abgeteilt gewesen sein. Die Apsis ist aus dem anstehenden 
Fels gehauen wie auch der Sockel des Altars. Die Vertiefung für den Religuienbehâlter liegt 


-ın der Mitte des Sockels. 


Eine breite Freitreppe führt zu einer kleinen Nische hinauf, wo ein vorkragender Was- 
serauslaß als Quellfassung aus dem Felsen heraustritt. Dies dürfte ein Hagiasma sein, das 
Anlaß für den Bau der Kirchen bot. Außerhalb der Anlage liegt in der Achse des Hagiasma, 
eingebaut in die Hangstützmauer, ein Arkosolgrab mit Chamosorion, das wohl auch mit der 
Kirchengruppe in einem inneren Zusammenbang stand. 

Die Deutung als Kloster ist wahrscheinlich, aber nicht gesichert, da Spuren von Klo- 
sterzellen fehlen, es sei denn, der große, weitgehend zerstörte Raum (L. 14,20 m, Br. bis zu 
7,55 m) — von КЕП, und WILHELM als Hof angesprochen — diente als Unterkunft. Das runde 
Becken innerhalb dieses Raumes und das rechteckige Becken auBerhalb im Winkel zwi- 
schen der Treppe und dem großen Raum standen wohl mit der Quelle in Verbindung. 


2. VON NARLIKUYU ÜBER KÖRYKION ANTRON, HASANALILER 
UND KIZILISALI NACH GÖKBURÇ 


HASANALILER 
(Abb. 67—70) 


An der antiken Strafte, die von Narlıkuyu über die Korykische Grotte/ Körykion An- 
tron/Cennet Cehennem nach Norden bis nach Ovacik/Imamh führt, liegt bei ca. km 4 der 
Weiler Hasanaliler?°. Wie in den umliegenden Siedlungen ziehen die Einwohner im spüten 
Frühjahr auf ihre Yayla in Mağara Kırobaşı und kehren erst um den 15. September in ihre 
Häuser zurück. Hasanaliler scheint um 1900 noch unbewohnt und nur als antike Ruinen- 
stätte bekannt gewesen zu sein?!. Die Mehrzahl der ca. 20 antiken Häuser ist heute in die 
moderne Nutzung einbezogen??. 


19 KEL- WILHELM, Denkmäler 86 f. Abb. 116; nach dem Skizzenbuch noch der Plan HELLENKEMPER, Ki- 
Dien 247—248; eine Übersichtsaufnahme bei S. Eve, Silifke ve çevresinde topraküstü arkeoloji arastırma- 
ları. Arkeoloji ve Sanat Yıl 1 (1978), Sayı 3, 33. 

20 TK Mersin Пе 71/72. — Der auf der Karte noch nicht verzeichnete Weg verbindet Narlıkuyu— 
Cennetobruğu— Hasanaliler—Kızılisalı —Gökburç (dort Abzweigung zurück zur Küste nach Susanoğlu) 
—Ovacık—Imamlı (Fernstraße Silifke—Magara/Kırobaaı). e 

21 MARK Sykes, The Caliph's Last Heritage, London 1915, 540—545 {ausgezogen bei MAcKAY, Olba 
221.) ist in entgegengesetzter Richtung von Uzuncaburç über Hasanaliler (Hassan Alis) noch Körykos/Kızka- 
lesi gezogen. 

?2 Der Vermutung von FELD, Bericht 104, es könnte sich um einen Klosterplatz handeln, widerspre- 
chen die umliegenden Hausbauten. 
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Fig. 7 Hasanaliler, frühbyzantinisehe Dorfkirche, Grundrif 1:200 


Inmitten des Weilers steht die Ruine einer dreischiffigen Pfeilerbasilika mit Emporen, 
die O. FELD erstmals beschrieben hat?5, Seine Skizze kann hier als ergünzter Plan vorgelegt 
werden (Fig. 7). Seinen Beobachtungen ist anzufügen, daß die Apsis wohl zweigeschossig 
rechteckig ummantelt war. Diese Rüume standen im Nordosten auf Substruktionen, die 
mindestens zwei Râume umschlossen (mit einer Zisterne, nicht im Plan), da die Kirche in 
eine kleine, nach Nordosten abfallende Felsnase gesetzt ist. Die Seitenschiffe sind ungleich 
breit (im Süden 3,20 m, im Norden ca. 3,90 m), an der Nordseite lag ein Annex (lichte Br. 
2,05 m), der noch als Fundament erhalten ist. Unterhalb der Bodenebene der Kirche ist im 
Osten ein offenes Gewölbe und ein kleiner, nur von Norden zugânglicher Apsidenraum vor- 
gelegt. Bemerkenswert ist auBen ein als Nische eingetieftes Kolymbion (Abb. 70). 

In der Nâhe des Narthex fanden G. DAGRON und J. MARCILLET-JAUBERT als Spolie in 
einer Hausumfriedung verbaut einen schweren Türsturz (L. 2,19 m, H. 0,47 m, T. 0,59 m) 
mit der Stiftungsinschrift eines Paulos. Der Quader scheint zur nördlichen Narthextür (oder 
zum Annex?) zu gehóren?^. 

Angesichts der Pfeiler (0,51 m x 0,33 m) mit einfachen Sehmiegen und Platten ist die 
Kirche vermutlich im 6. Jahrhundert errichtet worden“. 


23 Кето, Bericht 103f. mit Abb. 1 und Taf. 51, 2—4. 

24 DAGRON - MARCILLET-JAUBERT, Inscriptions 411 f. 

25 FeLps Erwägung, die Kirche könne den Jahrhunderten vor und um 1000 angehören, kann nicht 
mehr aufrechterhalten werden. Auch wenn wir aus dieser Zeit in Kilikien und Isaurien wohl keine Kirche si- 
cher kennen, so ist doch zu beobachten, daß im 6. Jahrhundert der Bau von Basiliken dieses Architektur- 
typs sich verringert und schließlich ganz aufhört. 
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Bei Kilometer 5,2 nördlich von Narlıkuyu (1,2 km nördlich von Hasanaliler) tauchen 
neben Zisternen und Hüusern aus Polygonalmauerwerk die Spuren der rómischen Strafe 
wieder auf. 

Km 5,7: Felsgrab (Chamosorion). 

Km 8,0: Neuzeitlicher Weiler mit unbekanntem Namen. Östlich der StraBe antike Hüuser 
(zwei mit Polygonalmauerwerk), Ölpresse in einem Wirtschaftsbau, Mühlstein. 

Km 8,9: Östlich der Straße Polygonalbau mit Zisterne (Quaderblöcke mit grober Bosse: 
megalithischer Typ) und Turmbau (?). 

Km 9,7: Neuzeitlicher Weiler, Name unbekannt; Chamosorion, Süulenschüfte, Werk- 
stücke, Gewichtstein einer Ölpresse, Zisternen. Das römische Straßenpflaster 
setzt sich fort. 

Km 10,3: Zisternen. 

Km 10.4: Zisternen, profilierte Werkstücke; antiker Einzelhof. 

Km 10,7: Deckel eines Chamosorions. 

Olivenbaumflächen. 

Km 11,4: Beginn des Gebietes von Kızılisalı Mahalle (Abb. 71, 72). Östlich der Straße türki- 
seher Friedhof mit zahlreichen Spolien: S&ulentrommeln, Fensterpfeiler einer 
Kirche, profilierte Werkstücke; ein weiterer Fensterpfeiler in der Umgebung 
(südlich vom Friedhof) ist ein deutliches Zeichen für einen Kirchenbau, dessen 
Standort nicht mehr lokalisierbar ist. 

Nordwestlich vom Friedhof liegt eine antike Siedlung mit mindestens 10 Häusern 
aus der Kaiserzeit; Teile einer Ölpresse (Balkenwiderlager); schwere Säulen- 
schäfte (bzw. Trommeln); Chamosorien. 

Km 12,1: Erneut antike Pflasterstraße. 

Km 12,5: Ortsgebiet von Kızılisalı nach örtlicher Angabe; antikes Haus aus Polygonal- 
mauerwerk. 

Km 12,8: Felssarkophag; antike Zisternen bei neuzeitlichem Haus. 

Km 14,2: Nördlich der Straße antikes Haus aus Polygonalmauerwerk. 

Km 14,8: Chamosorion an der Straße. 

Km 15,3: Südlich an der Straße drei ortsfeste Sarkophage, darunter einer mit Girlanden, 
Widderköpfen und Akroterien, Deckel mit Trauben und Kränzen. 

Km 16,3: Gökburg, — Die gesamte Strecke von der korykischen Grotte bis Gökburç ist 
identisch mit der antiken Straße. 


3. VON KÖRYKOS ÜBER HÜSEYINLER NACH CANBAZLI 


An der Westseite von Körykos zweigt im heutigen Badeort Kızkalesi unweit der mittel- 
alterlichen Landburg ein Fahrweg nach Norden ab (Wegweiser: Hüseyinler 12 km). Dieser 
Fahrweg deckt sich im allgemeinen Verlauf mit einer ausgebauten römischen Straße, deren 
Pflaster stellenweise noch vollständig intakt ist (Breite: 2,20 bis 2,60 m); dort, wo die römi- 
sche Straße zu stark beschädigt war, wurde sie mit Schubraupen eingeebnet, in stärkeren 
Steigungen wurde ein neuer Weg in Serpentinen angelegt. In gerader Trassenführung steigt 
der Weg zunächst von Körykos auf die Vorhöhen des Taurus. An den Steigungen, die der 
moderne Weg auf Serpentinen umfährt, ist die römische Straße in breiten Stufen ausge- 
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baut; sie war also nicht für Wagen, sondern nur für Reittiere und Fußgänger vorgesehen®®, 
Meilensteine mit Inschriften wurden bel Meile 1, Meile 2 und bei Meile 4 notiert?7. 
Anhand unserer Tagebuchaufzeichnungen sollen der Verlauf der römischen Straße 
und die an ihr gelegenen Denkmäler kurz beschrieben werden. 
Km 3 (nach Kızkalesi): Unmittelbar an der Ostseite der römischen Straße liegt in der 
Flur Demirciören ein rómisch-kaiserzeitliches Dorf, das in frühbyzantinischer Zeit wahr- 
scheinlich mehr als 50 Häuser umfaßte. Die Siedlung ist durch einen gepflasterten Weg an 
die rómische Strafje angebunden. Inmitten der Siedlung liegt eine Kirche, die entgegen bis- 
herigen Vermutungen?? keine Anhaltspunkte für eine Klosternutzung bietet. Unter den 
zahlreichen Hâusern mit langrechteckigen Grundrissen reichen jene mit Polygonalmauern 
noch zurück in die rómische Kaiserzeit, einzelne unter ihnen wurden in der Spâtantike er- 
weitert und mehrgeschossig ausgebaut. Mindestens ein Privathaus weist Werksteinwólbung 
auf, die anderen haben Balkendecken. Die hohe Zahl der Hüuser 1st anhand noch stehender 

Türpfosten und -rahmen aus Kalksteinquadern nachweisbar. Für die Wasserversorgung 

sind in der Siedlung zahlreiche rechteckige, unterirdische Zisternen mit zumeist flachbo- 

giger Quaderwölbung ausgebaut. 

Km 3,9: Beiderseits der römischen Straße stehen zwei hellenistisehe Türme??, die in römi- 
scher und frühbyzantinischer Zeit weitergenutzt wurden, wobei man den westli- 
chen Turm zu einem stattlichen Gehöft mit Ölpresse erweiterte. 

Km 4,4: Östlich, etwas abseits der Straße stehen die Ruinen einer kleinen, frühbyzantini- 
schen Dorfsiedlung mit 15—20 Häusern, die teilweise bis in hellenistische Zeit zu- 
rückgehen. Der Siedlungsursprung könnte von einem sehr qualitätvollen helleni- 
stischen Haus ausgegangen sein. Eine stark verschüttete Ruine einer dreischif- 
figen, kleinen Emporen-Basilika des 5./6. Jahrhunderts mit geplantem, offenbar 
nicht ausgeführtem Narthex zeigt Nebenräume hinter der Apsis und einen recht- 
eckigen Außenannex an der Nordseite. 

Km 4,6: Östlich der Straße Ruine eines olbisch/rómischen polygonalen Gehófts. 

Km 5,2: Abzweigung eines etwa 20 Minuten langen Weges nach Westen zu der kleinen 
Felskuppe Adamkayalar (auch Yapılıkaya) über dem tief eingeschnittenen Tal des 
Verev Deresi (auch Şeytan Deresi). Die Kuppe ist von antiken Ruinen bedeckt, 
wohl mehrheitlich aus hellenistisch-römischer Zeit; eine breite Wehrmauer und 
ein Turm (?) aus Polygonalquadern schützen die talabgewandte Seite. Unterhalb 
der Kuppe in der Felswand des Verev Deresi-Tales sind elf römische Grabreliefs 
eingehauen (mit Totenmahlszenen und stehenden Kriegern). Zwei weitere olbi- 
sche Türme stehen jenseits des Tales im Westen. 

Km 5,3: Während der heutige Fahrweg eine Serpentine nach Westen macht, stieg die rö- 
mische Straße in Stufen bergan. In diesem Abschnitt sind vier Meilensteine ohne 
Inschrift erhalten, welche gemeinsam am östlichen Straßenrand liegen (Abb. 73, 
74). 

Km 5,9: An der östlichen Straßenseite Hausruinen, darunter ein hellenistischer Türsturz 
mit Relief (Keule von Olba). 

Km 6: Zwei antike Gehöfte westlich und östlich der Straße. 


26 Кеп, - WILHELM, Denkmäler 129. 

27 Meile 1: MAMA TII 198 und CIL HI 8 12125 (drei Meilensteine, zwei mit Inschrift): Meile 2: MAMA 
III 199a (= CIL Ш S 12124) und 199 b, Meile 4: CIL III 8 12123. 

28 So KEL - WILHELM, Denkmäler 119f. und HELLENKEMPER, Kilikien 222—224; Mackay, Olba 238. 

29 MACKAY, Olba 238, mit gleichem Itinerar bis Adamkayalar. 
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III. Aufstieg in das olbische Hochland 


Die gut erhaltene römische Straße mißt hier zwischen 2,20 und 2,60 m. 

Antikes Einzelhaus mit Zisterne westlich der Straße. 

Meilenstein ohne Inschrift auf türkisehem Friedhof. 

Meilenstein ohne Inschrift an der Strafe. 

Römische Straßen weiterhin neben und unter dem Fahrweg. 

Zwei Meilensteine ohne Inschrift östlich der Straße. 

Zwei bis drei olbische Gehöfte westlich der Straße. 

Zwei römische Rundaltäre mit Inschriftresten an der Straße. Ortsbeginn von Hü- 
seyinler. 

Zwei römische Meilensteine ohne Inschrift östlich der Straße. 

Römisches Gehöft östlich der Straße. 

Römische Säule (Meilenstein?). 

Ortsanfang von Yukarı Hüseyinler. In dieser Alt-Streusiedlung, die nach zuverläs- 
sigen örtlichen Angaben vor 250 bis 300 Jahren gegründet wurde, nützen alle 
Häuser römische Zisternen unter oder neben den Häusern. Bisher gibt es keine 
Fern-Wasserversorgung. Im Dorf (ohne Ortskern links und rechts auf einem 
Kalksteinrücken) sind keine Spolien sichtbar; lediglich einige römische Sarko- 
phage sind erhalten. Der Mangel an Spolien ist durch das Alter der modernen 
Siedlung und den damit verbundenen Verbrauch des Spolienmaterials erklärbar. 
Östlich von Yukarı Hüseyinler steht die Burgun Kale, nach der Schilderung kun- 
diger Ortsbevrohner eine (frühbyzantinische) Turmhofanlage wie Gökburç. 

Östlich der Straße römisches Arkosolgrabhaus und antikes Gehöft. 

Westlich der Straße mehrere Chamosorien. 

Östlich der Straße kleine antike Häusergruppe. 

Westlich der Straße Zisterne und andere Ruinen. 

Westlich der Straße Felsgräber in einem kleinen Felskessel. 

Alakilise in Canbazlı?, 


30 S. EvICE, La basilique de Canbazlı en Cilicie. Zograf 10 (1979) 22—29. 


IV. ELATUSSA-SEBASTE UND SEIN HINTERLAND 


1. ELATUSSA-SEBASTE 
(Abb. 75—78) 


In einer umfassenden historischen Studie hat. ERNST KIRSTEN den Wunsch nach einge- 
henden archäologischen Untersuchungen in Elaiussa-Sebaste dargelegt!. Ausgrabungen auf 
der Insel Elaiussa begegnen jedoch nicht unerheblichen Schwierigkeiten, da 80 % der bis zu 
28 m hohen Insel unter meterhohem Flugsand verborgen liegen. Vergleicht man photogra- 
phische Aufnahmen von GERTRUDE BELL aus dem Jahre 1905 mit der Situation in den letzten 
20 Jahren, so zeigt sich, abgesehen von der touristischen Ersehliebung der Umgebung, der 
Zustand der ehemaligen Insel im. wesentlichen unveründert?. Auch ohne Ausgrabungen war 
es bei einer erneuten Begehung möglich, Ergänzungen zur Denkmülertopographie von 
Elaiussa zu gewinnen. 

Im Süden, Osten und Norden ist der Kalkfelsen bis auf wenige geschützte Stellen den 
Seewinden ausgesetzt. Nur an der Nordwest- und Südwestspitze der Insel haben sich so Kur- 
tinenteile einer hellenistischen Schutzmauer, die gegen den Fels gesetzt sind, erhalten. Die 
Höhe der isodomen Lagen aus glatten Kalksteinquadern variiert beträchtlich. An der Süd- 
westspitze sind noch die Sockellagen der eingebundenen Rund- und Rechteckbastionen er- 
halten. Àn der óstlichen Seeseite finden sich nur vereinzelte Quaderlagen, die zu Siche- 
rungsmauern gehóren, jedoch offenbar verschiedenen Perioden (hellenistisch und rómisch- 
kaiserzeitlich) angehören. Zahlreiche freiliegende Fundamentmauern, Felszisternen (fla- 
schenförmig und rechteckig) und. Preßsteine von Ölmühlen zeugen von intensiver Wohnbe- 
bauung bis an die äußersten Inselränder. Felstreppen führen bis auf Meereshóhe hinunter. 

Unmittelbar über dem steilen Felsabbruch der Ostseite liegen die Fundamentteile 
einer bisher unbekannten, wahrscheinlich dreischiffigen, orientierten Basilika (Basilika A, 
Abb. 75). Nachweisbar ist eine 8,55 m breite Apsis (Wangenbreiten 0,97 m und 1,05 m) aus 
großformatigen Kalksteinquadern, deren Scheitelfundamente mit gerader Ostfront in das 
Meer gestürzt sind. Neben den Resten der Priesterbank in der Apsis ist außerdem der süd- 
liche Nebenraum (Br. 4,34 m; Türbreite 1,37 m) gesichert ; damit lâBt sich eine Gesamt- 
breite der Kirche von 20,50 m erschließen. Naos- und Narthex-Mauern (Gesamtlänge ca. 
35 m) sind oberirdisch nicht erhalten, Fundamente kónnen aber unter der Grasnarbe ver- 
borgen liegen. In der Nähe liegen Bruchstücke von weiß-blauen Marmorsäulen; es finden 
sich jedoch keine zugehörigen Kapitelle. 


1 KIRSTEN, Elaiussa-Sebaste; Kartierung der Insel und des gegenüberliegenden Festlandes von J. Sro. 
ROZYNSKI in MAMA III, Tafel 55, zur Topographie vgl. MacHATSCHEK, Nekropolen. 
2 GERTRUDE Bet, Photographic Archive. The Department of Archaeology, University of Newcastle 


upon Tyne. 
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Auf der Südspitze der Insel liegen ca. 8 m über Meereshóhe Fundamente und ver- 
streute Bauglieder einer weiteren bisher unbekannten S&ulenbasilika (B, Abb. 76), deren 
Apsisweite ca. 7,30 m шай (Mauerstârke der Apsis 0,80 m; Kalksteinquader). Eine 1,63 m 
hohe Fenstersäule gehört zu einem großen Doppelfenster in der Apsis. Im Apsisbogen ist 
noch die umlaufende Priesterbank erkennbar, jedoch fehlen Spuren einer ehemaligen Mar- 
morverkleidung der Apsiswand. Auffallend ist, daß die Basilika nicht orientiert, vielmehr 
nach Norden gerichtet ist. Aus der topographischen Situation läßt sich dies nicht mehr 
klüren: bis auf die verbliebenen Apsisteile ist die gesamte Kirche (Naos, Narthex, Neben- 
räume) dureh Erosion abgetragen. Erhalten blieben jedoch zerbrochene Säulenschäfte aus 
prokonnesischem Marmor (ca. 3—4 m lang; Dm. Basis 0,57 m) und mehrere große breitlap- 
pige korinthische Kapitelle (Dm. 0,53 m; H. 0,58 m), die eine Datierung der Basilika in die 
zweite Hälfte (viertes Viertel?) des 5. Jahrhunderts erlauben. 

Nahe dem höchsten Punkt der Insel liegt weitgehend unter Flugsand verborgen die 
Apsis einer dritten Basilika (C, Abb. 77, 78), die bereits von J. KEIL, A. WILHELM und О, FELD 
erkannt worden war3. Der von J. STOROZYNSKI während der österreichischen Expedition 
nach Kilikien im Jahre 1925 aufgenommene Plan von Elaiussa Sebaste / Ayaş zeichnet auf 
der Insel zwei Baugruppen ergänzend ineinandert. Die Überprüfung vor Ort ergab dagegen, 
daß die Basilika und die benachbarte Therme in ihrem Baugefüge nebeneinander gelegen 
waren und sich nicht überschnitten. 

Die Basilika C ist nach Nordosten orientiert; nur die nordwestliche Apsiswange steht 
frei, die übrigen Apsisabschnitte und der Naos liegen unter dem Sand verborgen. Die Innen- 
schale der Apsis ist aus großen Werksteinquadern, die Außenschale aus mittelgroßen 
Werksteinblöcken mit breiten Fugen gesetzt. Bis zum Kalottenansatz sind Dübellöcher der 
ehemaligen Marmorverkleidung sichtbar. Die Apsis schließt außen mit gerader Ostfront ab 
und wird in den verlorenen Nebenräumen durch je einen kräftigen Wandpfeiler gestützt, 

Südwestlich der Basilika C liegt ein Gebäudekomplex, den mehrere Reisende gesehen 
haben und 0. FELD beschrieben hat, dessen Deutung jedoch offen blieb5. E, KIRSTEN vermu- 
tete bereits einen Thermenbau*. Die allgemeine Achsenrichtung des Baukórpers entspricht 
der Basilika C. Ungefähr von Westen nach Osten sind vier durch gemeinsame Mauern ver- 
bundene, gewölbte Räume hintereinander gelegt, deren Abfolge wohl den Funktionen von 
Caldarium, Tepidarium, Frigidarium und Apodyterium entsprachen. An der Ostseite 


schließen zwei kleinere schachtartige Räume, wohl Heizungsanlagen, an. Damit entspricht, 


die Bauanlage einer Therme des Reihentyps, der an der kleinasiatischen Südküste in zahl- 
reichen Städten vorherrscht, Die beiden einzigen an der Ostseite noch aufrecht stehenden 
Säulen mit Kapitellen und Architrav gehören mit der parallelen Nordmauer der Therme, 
die im Westen über die Gebäudeflucht hinausreicht und abwinkelt, zu einer Palaestra. Die 
verschüttete Nordgrenze der Palaestra dürfte die südliche Außenachse der Kirche berührt 
haben. 

Die Befestigung von Elaiussa-Sebastö blieb auf den Inselbereich beschränkt. Die Aus- 
weitung des Stadtgeländes in der mittleren Kaiserzeit mußte sich auf den im Westen gegen- 
überliegenden Hang mit den Nekropolen der Stadt erstrecken. Eine Panoramaaufnahme 
von G. BELL aus dem Jahre 1905 zeigt das landfest gewordene Vorgelände der Insel noch 


3 Kir. - WILHELM, Denkmäler 220; „großer Apsidenbau“; FELD, Beobachtungen 132; noch skeptisch 
über mögliche Funde auf der Insel HELLENKEMPER, Kilikien 205. 

* MAMA III Tafel 55, wiederholt bei Kirsten, Elaiussa-Sebaste 781. 

5 Fein, Beobachtungen 1327. 

8 KIRSTEN, Elaiussa-Sebaste 796, A. 47. 
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ohne den heutigen Damm der Küstenstraße?. Der Fahrweg führte unterhalb der Tempel- 
höhe in die Niederung und zwischen Ruinen vor dem Theater vorbei nach Nordwesten, so 
wie er von J. STOROZYNSKI zwei Jahrzehnte spüter kartiert wurde. Die Niederung lag frei 
ohne Bebauung. Nur die Aquüduktbrücke der Wasserleitung aus dem Lamastal führte von 
der Theaterhóhe auf die Insel. Neben den Brückenpfeilern lag parallel an der Ostseite ein 
Dammweg, der vielleicht mit dem Bau der Wasserleitung in der mittleren Kaiserzeit aufge- 
schüttet wurde. 

Unterhalb des T'heaters an der Ostseite stecken im Südhang des Felskopfes die Ruinen 
einer groBen mittelkaiserzeitlichen Therme. Die Fernwasserleitung war wohl Voraussetzung 
für den Bau des Bades. 

Soweit der Ruinenbestand am Westhang der Stadt eine Kontrolle erlaubt, gehóren die 
Mauern zur ausgedehnten Nekropole, nicht zu einer Wohnbebauung?. Ein drittes Bad liegt 
auf der Tempelhóhe westlich des Tempels; es handelt sich um einen Bau, dessen Mauer- 
kerne und Gewölbe aus opus caementicium gegossen und dessen Mauerschalen mit dem in 
Kilikien sehr seltenen opus reticulatum und Ziegelbándern verblendet sind?. Der Bau hat 
mehrfache Ergünzungen bis in spütrómische Zeit erfahren. An seiner Ostseite liegt eine 
große offene Piscine (oder Zisterne?). 

Die Tempel- und die Theaterhóhe haben sich innerhalb des letzten Jahrzehnts erheb- 
lich veründert. Der gesamte Rücken ist nun in kleinparzellierte und terrassierte Felder mit 
Zitronenbäumen aufgeteilt. Die landwirtschaftliche Nutzung führt nun in der Nekropole zu 
einem erheblichen Denkmâlerverlust. 


2. YEMISKUM 


A. BASILIKA EXTRA MUROS VON ELAIUSSA SEBASTE 
(Abb. 79—81) 


Eine bis an das Meer heranreichende Felszunge schließt im Nordosten das innere Sied- 
lungsgebiet von Elaiussa-Sebaste ab und trennt eine kleine alluviale Bucht (heute Gemeinde 
Yemişkum) ab!9, Dieser Teil erweist sich durch seinen Ruinenbestand noch deutlich als 
nordóstlicher Vorortbereich der Polis. Die rómische Küstenstrafe mit den kaiserzeitlichen 
Nekropolen quert den Rücken und führt weitgehend am Hang entlang in die Bucht!!. Zu 
beiden Seiten der Bucht ragen zwei groBe Grabtempel aus dem heute ganz von kleinparzel- 
lierten Gärten aufgeteilten Gelände heraus!?, 


7 GERTRUDE BELL, Photographic Archive. 

9 Vgl. die Ruinen auf der Planzeichnung MAMA III 55 und MACHATSCREK, Nekropolen Taf. 2. 

9 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 61, — Ken. WILHELM, Denkmäler 222, mit der Planaufnahme Abb. 178 
von E. HERZFELD. 

10 Die Karte TK Mersin IIe/72 verzeichnet nicht den bereits seit BELL, Notes II 412, bekannten Flur- 
namen Yemigkum bei Ayaş. Yemigkum entspricht ungefähr auf der Karte TK Mersin der Lage von Ayaskah- 
vesi. Die türkische Seekarte Nr. 332 nennt den ON Yemis Kumu. 

п Vgl. MACHATSCHEK, Nekropolen Taf. 2: Elaiusss-Sebasté mit Skizze der nach Norden führenden Grá- 
berstraße. 

12 MACHATSCHEK, Nekropolen ebd. kartiert den südlichen Grabtempel (nordöstlich der Nekropole N 6). 














72 IV. Elaiussa-Sebastö und sein Hinterland 


Im Talgrund, nahe der linken Seite eines Trockenbaches, verbergen sich in den Görten 
auf einer Terrasse die Reste einer Basilika, Es scheint, daß diese Basilika in vielleicht noch 
besserem Zustand älteren Reisenden nicht oder nur selten aufgefallen ist!?. Erhalten ge- 
blieben sind Kernteile einer mächtigen Apsis (Fig. 8, Abb. 79—81), deren lichter Bogen eine 
Apsisweite von 8,85 m erreicht haben muß. Damit gehört diese vermutlich dreischiffige Ba- 
silika zu den großen Sakralbauten in Kilikien. 

Naos- und Narthex-Mauern sind obertägig verloren; aus dem Umfang des heutigen 
Gartens ist die Länge des Naos von mindestens 30 m zu vermuten. An der Nordseite liegen 
versteckt Mauerreste aus Bruchstein, die vermutlich zu einem Annex neben dem Nordsei- 
tenschiff gehört haben. Der Umfang und die anscheinend geringe Mauerstärke der Apsis be- 
dingen wohl die Planung mit ehemals vier Stützpfeilern, die weitgehend in die Rundmauer 
eingebunden sind. Unterhalb der ehemaligen Apsiskalotte umzieht außen ein einfacher, 
sorgfültig gehauener profilierter Sims Apsiswand und Stützpfeiler. Das zum Bau verwandte 
Steinmaterial setzt sich in seiner Zurichtung stark von vergleichbaren Sakralbauten ab. Ев 
ist eine Mischung von unterschiedlichen Steinformaten, die keiner erkennbaren Ordnung 
folgen. Für die Stützpfeiler sind (zum Teil zu große) Spolienblócke anderer Bauten genutzt 
worden. Die AuBenhaut scheint jedoch in Teilen verputzt gewesen zu sein. 

Drei große, hohe Bogenfenster mit Breiten von ca. 1,80/2,00 m (die Gewünde sind ver- 
loren) durehbrachen die Apsiswand. Die unterschiedlichen Formate des Baumaterials waren 
wohl ausschlaggebend dafür, daß in Höhe der Sohlbünke der Fenster eine durchgehende 
Lage aus Werksteinquadern eingefügt wurde (Mauerbreite 1,09 m). Der innere Apsisbogen 
wurde aus groben Feldsteinen aufgemauert, die Sichtflächen anschließend verputzt. Die In- 
nenseite der Kalotte ist aus Ziegeln eingewölbt. An geringen Putzresten haften noch verein- 
zelt Mosaiksteine. Die Kalotte war mit einer braun-roten Mosaikleiste als Schmuckband ab- 
gesetzt, Nur Buchstabenreste sind noch wahrnehmbar. Die Mosaikwürfel aus Glas mit 
blauen, gelben und verschiedenen Grüntönen sind überraschend grob. 

Vereinzelte Balkenlócher an der AuBenseite unterhalb der Fenstersohlen deuten auf 
kleine Annexbauten, doch sind große, für Kilikien und Isaurien typische Râume hinter der 
Apsis anhand des erhaltenen Befundes auszuschließen. Dübellöcher in der Apsis weisen auf 
eine ehemalige Marmorverkleidung. 


Fig.8 Yemiskum, Apsis der Kirche extra muros von Elaiussa-Sebastö, GrundriB 1 : 200 


13 Es könnte sich um die bei HEBERDEY - WILHELM, Reisen 61, erwähnte „anselinliche Kirche“ handeln, 
die sie 1892 auf dem Rückweg von Kanytela besuchten. MAMA III Taf. 1 ist die Kirche nicht kartiert. 
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Die Disposition der groñen Apsisfenster erlaubt, die Kirche einer eigenen Gruppe von Basi- 
liken mit freistehenden Apsiden zuzuweisen, die in Kilikien, nicht in Isaurien (Thekla-Basi- 
lika bei Seleukeia ausgenommen) nachweisbar ist. Dazu gehóren u. a. die Querschiffbasilika 
in Korykos, die beiden Basiliken in Hierapolis-Kastabala, die Basilika in Ferhath und die 
Felskirche in Anazarbos. 

Von der Basilika exira muros in Elaiussa-Sebasté sind keine Bauglieder auffindbar, die 
eine sichere Datierung móglich machen. Die grobe Mauerung der Spolien steht im Gegen- 
satz zu dem sorgfültig gearbeiteten Aufengesims. Der Bau der Basilika scheint nicht vor 
Ende des 5. Jahrhunderts erfolgt zu sein. 

Kaum 300 m Luftlinie nach Südwesten liegt am Rand der ersten Felsstufe oberhalb der 
Basilika extra muros eine weitere kleine Kirche, die ebenso zum Aufenbezirk von Elaiussa- 
Sebasté gehört. GERTRUDE BELL nahm sie 1905 in einer Skizze auf; seit dieser Zeit ist die 
groDe Apsis zusammengestürzt, nur die kleine ausspringende Apsis hinter dem Chor der 
einschiffigen (?) Kirche ist noch erhalten!*. 


B. WIRTSCHAFTSHOF 
(Abb. 82, 83) 


Nahezu die gleiche GröBe wie der Wirtschaftshof auf dem Çet Tepe bei Erdemli (unten 
S, 89 f.) erreicht die spätrömisch-frühbyzantinische Hofanlage auf einer niedrigen Felszunge 
900 m östlich des Ortsendes von Yemigkum. Der rechteckige Baukörper ist in Umrissen teil- 
weise als Fundament, stellenweise mit aufgehendem Kleinquaderwerk bis über drei Meter 
Höhe erhalten. Die südliche und westliche Außenmauer liegt nur wenige Meter neben dem ins 
Meer abbrechenden Felsrand. Die Westmauer mißt ca. 28 m (Schrittmaß), die Südmauer min- 
destens 22,50 m (Schrittmaß), die Mauerstürke 0,58 m. Im Inneren sind an die Südwand recht, 
eckige Räume eingebunden, ehemals teilweise mit Gurtbögen unterteilt und durch Sehlitzfen- 
ster belichtet. Ähnlich wie in Çet Tepe ist ein zentraler Innenhof anzunehmen, in dessen Mitte 
eine große rechteckige Zisterne in den Fels gehauen ist. In der Nordwestecke des Gebäudes 
liegt eine Ölpresse. Für diesen Hofbau ist Zweigeschossigkeit zu vermuten. 


3. KIZILBAG (Abb. 84—87) und CATIÓREN (Abb. 88—95) 


Über dem Theater von Elaiussa-Sebaste führt der Weg steil auf die erste Höhenstufe 
des Taurusvorlandes. Auf dem Felskopf liegt der kleine neuzeitliche Dorfkern Ayaş, dessen 
Gürten nun die gesamte Nekropole auf der Hóhenstufe einnehmen (s. o. S. 71). Der Weg, be- 
gleitet von modernen Bewâsserungskanâlen, folgt der alten rómischen StraBe in das Lan- 
desinnere. Das Pflaster aus unregelmüDigen Kalksteinen ist bis zu 2,80 m breit. Bis zu 
700 m hinter dem Ortskern liegen beiderseits der Straße freistehende römische Sarkophage 
mit Inschriften!5. 


1^ BELL, Notes II 412f. mit Abb. 27—28. 

15 Der Weg nach Kızılbağ ist auf der Karte MAMA III Taf. I eingetragen; auf dem Plan von Ayaş/ 
Elaiussa-Sebaste, MAMA III Taf. 55 fehlt jedoch dieser Abschnitt der Gräberstraße. A. MACHATSCHEK, Nekro- 
polen Taf. 2, hat die rómische StraBe oberhalb des Theaters mit Richtung nach Nordwesten genau einge- 
zeichnet. Zu den Inschriften HEBERDEY - WILHELM, Reisen 65, Nr. 142; Кеп. WILHELM, Denkmäler 227, Nr. 
798 —799. 
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TH. BENT, A. WILHELM, R. HEBERDEY und O. FELD zogen über diese Strafe, die nun als 
landwirtschaftlicher Fahrweg ausgebaut ist, nach Norden in das große Gebiet Kızılbağ Ma- 
halle16. Bei km 1,4 sieht man im Osten, jenseits einer Schlucht, am steil abfallenden Fels- 
rand eine kleine antike Siedlung. Dies kónnte die von HEBERDEY und WILHELM beobachtete 
„ansehnliche Ruinenstütte mit Sarkophagen“ sein!7. Die von HEBERDEY, WILHELM und BENT 
besuchten Ruinen im Osten über einer Schlucht mit einer Befestigung aus Polygonalqua- 
dern (Turmbau und Absehnittsmauer, die in die Schlucht hinabführt) haben wir nicht aufge- 
sucht!®. Westlich der Straße bei km 2 liegt mit Blick auf Elaiussa ein kleiner kaiserzeitlicher 
Weiler (Abb. 84—87) mit ca. 20—95 weitgehend zerstörten Häusen in Streulage. Die ältere 
Baustufe der Häusern zeigt kleines Polygonalmauerwerk, die Jüngere Hausteinquader. In- 
nenr&ume sind durch Gurtbógen (einer davon mit einem Kreuz) gegliedert. Die Zweige- 
schossigkeit der Häuser ist durch die Höhe einzelner Mauerteile und steinerne Innen- und 
Außentreppen (Abb. 87) gesichert. Neben den kennzeichnenden Quaderrahmen der Türen 
sind stark vorkragende Konsolen (Abb. 84, 85) beiderseits der Türen — wie in Kemer Yayla 
(в. unten 87f.) — bemerkenswert, ebenso ein Estrich mit Ziegelsplittbeischlag auf einer voll- 
gewölbten Tonne als Boden eines Obergeschosses. Die Zisternen sind mit rechteckigem 
Grundriß in den Felsboden eingetieft. Trotz der Zerstörung läßt sich anhand der Privatar- 
chitektur der Wohlstand der Siedlung ablesen. 

Eine rechteckige, gewölbte Zisterne liegt neben der Straße bei km 2,8, ebenso antike 
Hausruinen bei km 3,4. Bei km 4 steht ein neuzeitlicher Kalkofen, bald darauf östlich der 
Straße in Streulage die im Sommer verlassenen Häuser von Kızılbag. 1 km weiter nördlich 
endet der ausgebaute Weg; die in Ayas ausgeschilderte Verbindung über Kızılbag nach 
İmirzeli scheint bisher nur als Reitweg zu bestehen. Eingefaßt von trockenen Feldrain- 
mauern führt die gepflasterte römische Straße ca, 2 km weiter nach Çatıören!9, 

Die Ruinenstätte von Catıören (gatı=Dach, also „Dach-Ruinen“) wird von einem ost- 
west, gerichteten Kalksteinsporn dominiert, der auf seiner Kuppe den von Тн. BENT ent- 
deckten Hermestempel (Abb. 88—91) trügt. 

Der sehlichte Antentempel nimmt eine Grundrißfläche von rund 130 m? ein (Fig. 9). 
Seine durchschnittlich 1 m breiten Mauern sus zweischaligem Polygonalmauerwerk stehen 
schiefwinklig zueinander. Der Pronaos öffnet sich nach Osten; ursprünglich standen wohl 
zwei unkannelierte, sich nach oben verjüngende Säulen in der Tempelfront. Ein Teil der 
Trommeln liegt verstürzt im Gebüsch nahe der südlichen Ante. Der untere Teil dieser Ante 
ist aus dem Fels gehauen, wührend die anderen Mauerabschnitte, mit Lehm gebunden, 
mehrheitlich aus unterschiedlich groBen Polygonalquadern aufgesetzt worden sind. In der 
äußeren Cellawand liegt die aus der Mittelachse nach Norden verschobene Tempeltür. Der 
1,72 m breite und 101m tiefe Durchgang ist außen und innen durch einen vertieften 
Rahmen abgesetzt. Zu beiden Seiten ist jeweils eine hochrechteckige Nische (H. 0,63 m und 
0,55 m) ausgespart, eine weitere über dem monolithen Türsturz. Diese Nische wird von zwei 
vertieften hochrechteckigen Reliefs mit Kerykeia flankiert?0, Die von E. L. Hicks edierte In- 
schrift zum Verbot kilikischer Mañe (Abb. 91) ist in einer vertieften Tafel (Br. 0,405 m, 





16 BENT, J ourney 210 (BENT sah oder hörte in Kanytela von den Ruinen in Çatıören, muñte jedoch 
nach Elaiussa zurückkehren und von dort diesen Weg nehmen). — HEBERDEY - WILHELM, Reisen 65ff. — 
FELD, Bericht 104f, — Goues, Early Churches 904. — Evrcg, Kleinstädte 208. 

17 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 66. 

18 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 66; Вемт, Journey 210. 

1 Der Flurname als Çatıkören bei FELD, Bericht 104, als Çatıören bei Evice, Kleinstüdte 208. 

20 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 66, sahen eine kleine verstümmelte Kalksteinfigur, die sie der Nische 
über der Tür zuordnen. 
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Fig. 9 С̧аһӧгәп, Hermestempel, Grundrif 1:100 


Н. 0,50 m) außen rechts neben der Tempeltür eingehauen, die 3,5 em hohen Buchstaben mit 
roter Farbe ausgemalt?!. Mit der dort angeführten Polis kann aufgrund der Topographie 
nur Elaiussa-Sebaste gemeint sein. Die sichere Benennung des Tempels ergibt sich aus der 
Stiftungsinschrift des Pomponius Niger als Priester des Hermes. 

Die Inschrift liegt noch unter den S&ulentrommeln im Pronaos 22. Die Cella ist ein un- 
regelmäßiges Viereck (Westwand 8,24 m; Ostwand 7,88 m). In der Mitte der Südwand öffnet 
sich ein hochrechteckiges Fenster (jetzt zugestellt), während auf der Nord- und Westwand 


21 Hicks, Inscriptions 232, Nr. 12 = IGR III 864. 4 
22 Hicks a, O. 232f., Nr. 13. B 
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jeweils unterschiedlich groñe Nisehen eingelegt sind. Die Nische in der Westwand (Br. 
0,57 m, H. 0,88 m) liegt in der Achse der Cellatür; an ihren vier Ecken sind kleine hoch- 
rechteckige Einlassungen angeordnet, Es scheint, daß diese Einlassungen als Teil einer 
Holzkonstruktion für den Verschluf des Tempelschreins dienten. Für die Dachausbildung 
gibt es keine gesicherten Anhaltspunkte. Die Mauerkrone der Ostwand der Cella scheint er- 
halten, w&hrend die Oberkante der Nordwand stumpfwinklig hóher aufsteigt und so über 
der Cella einen nordsüd verlegten First andeutet, Die Westwand des Tempels zeigt an der 
Außenseite ein bemerkenswertes Detail: Die Bossen der AuBensehale sind hier nur zum Teil 
abgearbeitet, 

Die Datierung des Tempels bleibt problematisch. Die beiden kaiserzeitlichen In- 
schriften bieten nur einen terminus ante quem. Der Bau des Tempels könnte im 2. /1. Jahr- 
hundert v. Chr. begonnen worden sein. Der Tempel war ein ländliches Heiligtum, zu dem 
man von Elaiussa-Sebaste und aus der Umgebung hinaufzog. Seine historisch-archäologi- 
sche Bedeutung gründet auf dem guten Erhaltungszustand und der Tatsache, daß solche 
‚einfachen‘ Tempelbauten im südlichen Kleinasien nicht bekannt oder verloren sind, 
Spuren einer frühbyzantinischen Umwidmung fehlen, wohl auch weil Architektur und Bau- 
material ungeeignet erscheinen. Ein breiter Prozessionsweg fehlt ebenso wie die Möglich- 
keit, den Tempel zu umschreiten, da er an dieser Stelle nahezu die gesamte Breite des Fels- 
rückens einnimmt. 

Unmittelbar im Osten des Tempels steigt der Felsrücken zu einem Grat an, der einen 
‚olbischen‘ Turmbau und eine Vormauer aus Polygonalquaderwerk trägt. Tiefer am Nord- 
hang steht in gleicher Bautechnik ein mehrräumiges querrechteckiges Haus mit kleinen 
hochrechteckigen Fenstern (Fig. 10). Kleinere Häuser aus römischer Zeit schließen nach 
Osten und im südwestlichen Talgrund an (Abb. 92, 93). 

Jenseits des Felsrückens steht im Nordosten in der Nekropole, neben einem Grabhaus, 
die dreischiffige Säulenbasilika mit Emporen, die bereits O. FELD beschrieb und von der hier 
ein Grundrifplan (Fig. 11, Abb. 94, 95) vorgelegt wird. Es ist nicht erkennbar, daß die 





Fig. 10 Çatıören, römisches Haus, Grundriß 1:100 


23 HRBERDRY - WILHELM, Reisen 67, mit Inschrift des Grabhauses Nr. 143, — Fer, Bericht 104—106. 
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Fig. 11 Çatıören, frühbyzantinische Kirche, Grundrif 1:200 


Kirche ültere Fundamente an der Südseite nutzt. Ein nur 0,25 m aus der Flucht der Süd- 
wand gerückter Mauerwinkel aus großen, sekundär versetzten Quadern könnte auch zu 
einer breiten Fundamentierung für den geplanten Narthex gehóren. Der Bau eines Narthex 
war vorgesehen; dies zeigen die in Wechsellage als Maueranschluf überstehenden Kalk- 
steinquader am Westkopf der Nordmauer. Ein Abbruch oder die Zerstörung des Narthex 
hâtte mehr Spuren hinterlassen. Als weiteres Indiz gegen die Bauausführung müssen die 
von О. FELD beobachteten Säulenschäfte im Bereich der Vorhalle gelten, da sie nicht ge- 
glättet sind, sondern noch die Bossen tragen. 

Im Naos liegen Süulen und Basen der Arkadengliederung noch in Sturzlage. Minde- 
stens fünf, wahrscheinlich jedoch sechs Säulen (so in der Rekonstruktion angenommen) 
standen auf jeder Seite. Die monolithen Säulenschäfte messen 2,77 m (Dm. unten 0,45 m/ 
oben 0,41 m). 

Der Verzicht &uf eine Bauausführung des Narthex ist in Kilikien und Isaurien nicht un- 
gewöhnlich; ein paralleles Beispiel bietet die kleine Kirche in Demirciören (oben S. 67), im 
Vorland nórdlich von Körykos. Bei anderen Kirchen scheint der Narthex offenbar auch nur 
geplant oder mit deutlichem zeitlichem Abstand, beispielsweise in Canbazh oder in Kadirli, 
angefügt worden zu sein. 
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4. HACIÖMERLI 
(Abb. 96— 100) 


Südvrestlich des Sandal Dağı liegt im antiken Siedlungsgürtel des Taurusvorlandes die 
Ortschaft Haciómerli?*. Der kleine Ort mit ehemals ca. 50 Häusern breitet sich in Streulage 
auf einer flachen Kalksteinkuppe aus. Trotz der weitgehenden Zerstórung sind die Haus- 
stellen noch anhand der monolithen Türrahmen erkennbar. Eine Reihe von neuzeitlichen 
Bauernhäusern hat das Steinmaterial als Spolien genutzt. 

An die Peripherie der antiken Siedlung gerückt, stehen die überwachsenen Ruinen 
einer kleinen, ehemals dreischiffigen frühbyzantinischen Sâulenbasilika mit Narthex. Die 
Säulen (Dm. 0,44/0,45 m) liegen teilweise noch in Fallage, die S&ulenkapitelle (Abb. 100) 
scheinen verschleppt. Die profilierten Türpfosten der mittleren Naostür stehen 4n situ. Nach 
Ausweis der noch in Teilen vorbandenen Apsismauer (Apsisweite licht 5,35 m) war der ge- 
samte Bau aus gut zugerichteten Kalksteinquadern errichtet. Ein rundbogiges Doppelfen- 
ster durchbrach die rückwürtig gerade abgeschlossene Apsis (Abb. 97, 98). Der Blattschnitt 
und die Voluten des Fenstersäulenkapitells wie auch zwei Wandpfeilerkapitelle erlauben 
eine Datierung der Kirche in den Anfang des 6. Jahrhunderts. Bemerkenswert ist eine 
kreuzfórmige monolithe Taufpiscina (Dm. außen 1,31 m, innen 1,11 m [Abb. 97, 99]) mit in- 
neren Vierpässen, die ehemals im nördlichen Nebenraum der Apsis stand. Maueransätze 
zeigen an, daß dieser Nebenraum über die Außenmauer der Naosapsis vortrat und sich 
hinter der Apsis durch eine nach innen schlagende Tür öffnen ließ (eine Türwange mit An- 
schlag in situ). Bodenspuren deuten darauf, daß dieses Baptisterium mit einer kleinen östli- 
chen Apsis abschloß. Der südliche Nebenraum ist zu sehr zerstört und verschüttet, um seine 
Grundrißform bestimmen zu können. Da jedoch bei solchen Bauentwürfen vielfach eine 
Symmetrie angestrebt wurde, darf ein gleicher Bauteil angenommen werden. Die Tür im 
Baptisterium deutet auf eine Umgangsmöglichkeit hinter der Naosapsis. Ein Gurtbogen im 
Baptisterium weist auf die Zweigeschossigkeit der Nebenräume und somit auch auf Em- 
poren hin. 


5. BATISANDAL 
(Abb. 101—104) 


Links der Strafe, die von Limonlu in das Hochland südlich des Lamastales führt, 
zweigt bei km 5,1 ein teilweise neu trassierter Weg ab, der über Batısandal nach Şamlıgöl, 
Öküzlü, Karaahmetli und İmirzeli führt?5. 

Batısandal, ca. 700 m seitlich der StraBengabel, liegt auf einer Terrassenhöhe (ca. 
500 m. ü. NN) mit Blick über die nahe Küste (ca. 4 km Luftlinie). Das neuzeitliche Dorf hat 
sich in den Ruinen eines kleinen spätkaiserzeitlich-frühbyzantinischen Dorfes eingenistet. 
Unter teilweiser Nutzung der alten Grundrisse sind die Häuser zumeist eingeschossig mit 


22 ТК Mersin 114/71. Auf der Karte MAMA III Taf. 1 nicht mit Namen oder Ruinenzeichen einge- 
tragen. Hacıömerli liegt 3,2 km nordöstlich von İmirzeli; der Ort ist über Güvere/Esenpınar auf einem 
neuen, befestigten Weg erreichbar. 

55 Keine der bisher verfügbaren Karten verzeichnet diesen Weg. Zur Lage vgl. TK Mersin 114/72: 
Sandalköy; der in der Nähe vorbeiführende Weg entspricht jedoch nicht den heutigen Wegeverhältnissen. 
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Fig. 12 Batısandal, frühbyzantinische Kirche, Grundriß 1:200 


flachen Lehm-Reisig-Dächern ausgebaut. Dazu wurde frühbyzantinisches Spolienmaterial 
(u.a. Türgewände, Werksteine mit christlichen Symbolen) verwendet. Frühbyzantinische 
Mauerabschnitte erhielten u. a. modernen Fugenputz, originale Schlitzfenster wurden ver- 
mauert. 

Abseits des Siedlungskerns liegt die Ruine einer dreischiffigen frühbyzantinischen Ba- 
silika (Fig. 12), deren Apsis mit geradem Chorabschluß und rechteckigen Seitenráumen 
(Abb. 103, 104) noch erhalten ist. Die Türschwelle eines Seitenschiffeingangs liegt noch in 
der seitlichen Straßenböschung in situ und erlaubt, die Länge des Naos mit 10,90 m zu er- 
schließen. Ob ein Narthex vorhanden oder zumindest geplant war, läßt sich nicht mehr fest- 
stellen. In der 4,15 m weiten Apsis öffnete sich ein Doppelfenster mit einer Fenstersäule. 
Der einfache Blattschnitt des Fensterkapitells — einziger Datierungsanhalt — gehört wohl 
schon in das 6. Jahrhundert. 


6. SAMLIGÖL 
(Abb. 105, 106) 


Die Flur zwischen dem nördlich gelegenen Öküzlü und dem Dorf Batısandal im Süd- 
osten heißt Samlıgöl. Der Name („syrischer See“) leitet sich von einem kreisrunden Schilf- 
tümpel, einem Karsteinbruch, ab. Der gesamte Rand des ‚Sees‘ ist künstlich eingefaßt, doch 
läßt sich dieser Ausbau derzeit nicht näher datieren. In seiner Nachbarschaft liegt ein musli- 
mischer Friedhof mit Plattengräbern (Abb. 106), der von den hier erst jüngst zugewanderten 
Bauern als Friedhof von „Leuten aus Sam“ (Syrien) bezeichnet wird. 

Nordöstlich des Sees, auf einer breiten Kalkfelszunge mit Roterde, die nun in Klein- 
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gürten für Gemüseanbau von den Neusiedlern parzelliert wird, breiten sich in sanfter Hang- 
lage nach Südosten die Ruinen von ca. 15 mittelkaiserzeitlich-frühbyzantinischen Häusern 
aus. Die Häuser stehen einzeln und sind von Hofflüchen umgeben, sie gruppieren sich bei- 
derseits einer Strafenflucht. Die sichtbaren zweischaligen Mauern sind ausschließlich aus 
Kleinquadern mit Baugerüsten teilweise mehrstóckig hochgezogen worden. In den Erdge- 
schossen finden sich Schlitz-, im Obergeschoß Rechteckfenster. Die Türgewünde bestehen 
aus Werksteinquadern. Gewündeausbrüche im Obergeschoß eines Hauses deuten auf einen 
Balkon (Abb. 105). Unter den Zisternen füllt eine Sonderkonstruktion auf: ein obertügiger, 
doppelt ummantelter Rechteckbau, der am Mauerfuß der Breitseite einen gefaßten Wasser- 
auslauf zeigt. Dieser obertägige Zisternentyp scheint in der mittleren Kaiserzeit oder später 
zu den bereits vorhandenen Zisternenformen zu treten. Möglicherweise war es kostengün- 
stiger, einen solchen Bau zu errichten als eine Zisterne aus dem Fels zu hauen. 


7. YANIKHAN 
(Abb. 107—115) 


Unmittelbar östlich der Straße Limonlu—Seydili liegt bei km 8,3 die Ruinenstätte 
Yanıkhan (,verbrannter Han*)?», Ein teils gepflasterter, teils in den anstehenden Fels ge- 
hauener antiker Weg führt in eine mehrheitlich frühbyzantinische Dorfsiedlung mit ca. 
30—40 Hausstellen. Die Häuser sind weitgehend zerstört, die Zisternen verschüttet. Besser 
erhalten sind zwei Basiliken am Rand der Siedlung. 


BASILIKA A: MARTYRION FÜR GEORGIOS, KONON UND CHRISTOPHOROS 
(Abb. 113—115) 


In der Siedlung steht eine dreischiffige Basilika, deren innere Säulengliederung ver- 
loren ist (Fig. 13)27, Ein einzelner Säulenschaft (L. 1,94 m) kann sowohl zum Naos als auch 


* Erste Erwähnungen u. a. bei M. Gouan, Christian Archaeology in Turkey, in: Atti del VI Congresso 
Internazionale di Archeologia Cristiana, (Ravenna 1962). Studi di Antichitä Cristiana 26. Rom 1965, 409. — 
Eyıce, Kleinstädte 207. — Sr. Hu, Early Church Planning in Rough Cilicia, in: J.-M. HoRNUS (Hrag.), Archi- 
tecture of the Eastern Churches, Birmingham 1981, 27—28 (uns nieht zugänglich). Jüngst hat Sr. Hırı, 
Yanıkhan 93—97, den Ort und seine Kirchen aufgrund seiner Beobachtungen in den Jahren 1976 und 1979 
ausführlicher besprochen. 

Der Ort ist auf keiner Karte verzeichnet, er liegt nordwestlich von Batısandal (о. 8. 7 8), auf ungefähr 
gleicher Höhe wie Şamlıgöl (о. 8. 7 9). Der bei Нил, Yanikhan 94, A. 2 gegebene Textauszug von STERRETTS Iti- 
nerar 1885 (STERRETT, Wolfe Expedition 3f.) ist mißverständlich ausgewählt. STERRETT begann seine Reise in 
das olbische Hochland in Lamas (Limonlu), zog entlang der Wasserscheide südwestlich des Lamas in Rich- 
tung Örenköy (Ankunft nach 8,5 Stunden). “In one hour and a quarter beyond this point (scil. the watershed) 
we reach a ruined village, which belongs apparentiy to the Roman period. Noteworthy are some walls of very 
neat polygonal masonry. Among the ruins are many doorways still standing erect; for, while the houses 
themselves were built of smaller stones, and for that reason could not withstand the effects of time, the door- 
ways, formed by three stones — two posts with a lintel crowning them, — still remain in place. In one hour 
more the summit of the mountain is reached at the ruins of another ancient village similar to the one just 
mentioned. Hence we descend in twenty minutes to the village Göyerek, situated in a kettle or loop in the 
mountains perhaps a mile vide.” 


Das erste namenlose antike Dorf ist wohl Yanıkhan, das zweite ca, 20 VVegminuten vor Esenpınar 
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zum möglichen Tribelon des Narthex gehórt haben. Trotz der Zerstórungen lâBt sich der âu- 
Bere Grundrif mit querrechteckigem Vorhof (und Zisterne), Narthex (Br. 3,66 m), Naos 
(lichte L. 16,90 m, Br. 14,10 m) und Apsis (Br. 6,00 m) erschließen. Der Raum hinter der 
Apsis mit zwei kleinen ausspringenden Nebenapsiden ist ungeteilt. Gurtbögen banden in die 
Apsis ein. Ob eine Türschwelle hinter dem Apsisscheitel lag, 18.06 sich aufgrund eines stark 
überwachsenen Mauerausbruches nicht sagen. 

ST. HILL hat 1973 und 1979 einen unmittelbar anschließenden kleinen Bauteil (nicht im 
Plan) in der Apsisachse in offenbar besserem Zustand gesehen und eine rechteckige 
Kammer mit dem Ansatz eines Kuppelgewölbes beobachtet?®. In die Nordwand der Kammer 
ist eine Nische (mit teils erhaltenem Bogen) eingelegt, in der HILL einen Sarkophagdeckel 
fand. Mit Blick auf die unten besprochene Inschrift sieht er diesen Raum als Mürtyrer- 
kammer mit einem Arkosolgrab. Die (vermutete) Größe des Sarkophagdeckels spricht je- 
doch nicht für ein Mârtyrergrab, vielmehr für ein Stiftergrab. Reliquiare, soweit wir sie aus 
Kleinasien oder Syrien kennen, sind in der Regel sehr kleine Reliquienbebülter??. 

Die AuBenmauern der Kirche (Br. 0,56 —0,60 ) sind mit ortsüblichem Kleinquaderwerk 
in zwei Schalen gemauert. Außer den drei Türen in der Westwand des Naos führen jeweils 
eine Tür im Süden und Norden unmittelbar in die Kirche. Anhaltspunkte zu einer Baudatie- 
rung sind nur in geringem Maße vorhanden, da die Kapitelle verschleppt sind??, Der Entwurf, 
vermutlich in Analogie zu anderen Bauten mit Emporen und durchgehenden Kammern hinter 
der Apsis, ist in der 2. Hâlfte des 5. Jahrhunderts und im 6. Jahrhundert nachweisbar. Nach 
heutiger Kenntnis, auch mit Blick auf die Basilika B in Yanıkhan als Martyrium, kónnen wir je- 
doch derzeit noch keine Feinchronologie aus dem Entwurf ableiten. Die Mehrheit der be- 
kannten Kirchen in Kilikien und Isaurien erlaubt im Bereich des Sanktuariums einen Umgang 
durch die rückwürtigen Raumteile neben oder hinter der Apsis ?!, Diese Architekturlósungen 
sind in Kilikien und Isaurien landschaftlich besonders ausgeprägt; sie gehen wahr- 


(früher) Güvere, bei BENT Güberii, bei STERRETT Göyerek) am Südwesthang des Sandal Dağı. Diese Ruinen an der 
Südseite der Straße östlich kurz vor dem Ortskern von Güvere haben seit STERRETTS Besuch erheblich abge- 
nommen (die Itineraridentifikation auch bei MACKAY, Olba 196 f.). “Three quarters of an hour beyond Göyerek 
— our general direction remaining the same — we pass an ancient cemetery witlı sarcophagi of solid work- 
manship stillin place. The surrounding country isa great undulating plateau, but exceedingiy rocky and dreary. 
Twenty minutes beyond the cemetery we reach the ruins of a large Graeco-Roman village, with many doorways 
and several arches, which evidently belonged to substructures of buildings, still standing. The site is now a Tur- 
coman Yaila, and the ancient cistern of well-hewn and nicely adjusted stones is used at the present day by the 
turbaned nomads.” STERRETT a. O. 4 ( HILL, Yanıkhan 94 A. 2). Der cemetery ist identisch mit der Nekropole 
südöstlich von Sömek, die Kel - WILHELM, Denkmäler 100 f. notierten, das große Graeco-Roman village die Ort- 
schaft Sömek selbst, die sich nun als wachsende landwirtschaftliche Dauersiedlung inmitten des abnehmenden 
Ruinenbestandes (1985 noch zahlreiche Türstürze in situ) ausweitet. STERRETT hat Batisandal, Şamlıgöl und 
Öküzlü (dazu ausführlich Evıcz, Öküzlü passim) auf seiner Route nicht erwähnt. 


27 Hır, Yanikhan 95. 

2 HiLL а. О. 95. 

29 Dazu S. EvIcE, Reliquaires en forme de sarcophage en Anatolie et à Istanbul, İstanbul Arkeoloji Mii- 
zeleri Yıllığı 15 —16 (1969) 115—145 mit Abb. — BUSCHHAUSEN, Scrinia, — Einige unveröffentlichte Steinreli- 
quiare aus Kilikien im Archäologischen Museum Adana (Hinweis M. BıLıcı) 

30 Hu a. O. 95 sah Bruchstücke eines einfachen korinthischen Kapitells im Vorhof. 

31 Zum Problem der Benennung und Deutung dieser Räume vgl. G. DESCOEUDRES, Die Pastophorien im 
syro-byzantinischen Osten. Eine Untersuchung zu arehitektur- und liturgiegeschichtlichen Problemen. 
(Schriften zur Geistesgeschichte des östlichen Europa 16). Wiesbaden 1988. 
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scheinlich zurück auf Liturgien im Patriarchat Antiocheia, jedoch lassen sich die vorliegenden 
Entwürfe noch nicht mit der schriftlichen Überlieferung zur Deckung bringen??. 

Ein versehleppter Türsturz mit einem Kreuz im Kreis, rund 100 m weiter westlich der 
Kirche, könnte zu einer der Seitenschifftüren im Narthex gehóren. Der in zwei Teile gebro- 
chene Sturzquader der mittleren Naostür liegt verstürzt im Narthex. Sr. HILL veröffentlichte 
die von M. GOUGH noch auf dem intakten Sturzquader kopierte Inschrift nach eigenem 
Nachvergleich (Abb. 113) wie folgt33 (Zeile 1 dureh Hastenkreuz im Kranz in der Mitte un- 
terbrochen): 


MAPTYPIONIEOPI TOY T КОМОМОХХРГЕТОФОРОУ 
KHPYKONAITTAXTOYKYPIOYKO M:MATPONIANOYKEBOHGHXON 
Maptüptov Teapylov Т ` Kóvovoc Христофброо 

кпрокоу Are тоб коріоо к(бшто)с Matpoviavoo K(ópus BofOnoov 

Нплв Vorlage und Schlußfolgerungen bedürfen eines korrigierenden Kommentars. Ев 
wäre hilfreich, wenn HILL den ihm und GoUGH zugänglichen Teil mit genauer Buchstaben- 
verteilung vorgelegt hâtte, Unklar ist insbesondere das Spatium zwischen den Buchstaben 
KO und Mə, die HLL zu K(öuvro)ç auflöst. Der Stein zeigt KOM. Dies ist wohl zu Koy(itä) 
Мотроуюуоб aufzulösen. Der Männername Кошитас ist in Körykos gut belegt. 

Den Stifter Kom(itas) Matrönianos identifiziert HILL mit dem in der Bauinschrift der 
Seemauer in Anemurion genannten comes Isauriae, Matronianus35, Der paläographische 
Vergleich beider Inschriften erbringt wenig, zumal Buchstabenformen und Schriftcharakter 
einander nicht entsprechen3, In der Inschrift würde man außerdem eine ausreichende Titu- 
latur des Statthalters Isauriens erwarten. Darüber hinaus gibt es weitere schwerwiegende 
Einwände: Yanıkhan muß zum Polisgebiet von Elaiussa-Sebastö gehört haben, das minde- 
stens bis zum Alata Çayı reichte 37. Elaiussa-Sebaste zählt nach der Teilung Kilikiens im 
4. Jahrhundert zur Kilikia I, nicht zur Isauria. Auch den Architekturentwurf der Kirche 
können wir nach gegenwärtigem Wissensstand nicht, wie oben dargelegt, bereits dem 
4. Jahrhundert zuweisen?®. Der Bau könnte sogar in den Anfang des 6. Jahrhunderts ge- 
hören, 


32 Umgangslösungen zeigen zahlreiche Grundrisse der Kirchen bei HELLENKEMPER, Kilikien passim. 

33 Maße des Sturzquaders: 1,36 m und 1,25 m= 2,61 m (HILL a. О, 96 gibt 2,78 m; es könnte hier eine 
Absplitterung vorliegen), H. 0,57 m, T. 0,56 m, Buchstabenhöhe 0,06—0,07 m. Für Hirur а. O. 96, wie für uns, 
war nur die rechte Inschriftseite des Quaders sichtbar, die linke lag 1985 kopfüber gestürzt, so daß wir nur 
einzelne Wortteile, so MARTYRION, entziffern konnten. Der Versuch, auch die Inschrift auf dem linken 
Quaderteil zu photographieren, mißlang. Die Lichtverhältnisse während unseres Besuches waren sehr un- 
günstig. 

94 Ker - WILHELM, Denkmäler 175, Nr. 509, 510. 

35 E. ALFÖLDI-ROSENBAUM, Matronianus, comes Isauriae: An Inscription from the Sea Wall of Anemu- 
rium. Phoenix 26 (1972) 183—186; dazu O. P. J ONES, The Inscription from the Sea-Wall at Anemurium ebd. 
306—399 und R. MERKELBACH, Mauerbauepigramm nus Anemurion. ZPE 10 (1973) 174. Jones - MARTIN. 
DALE - MORRIS, PLRE 1, 1971, 568 s. v. Matronianus 9. 

36 Vgl. die Nachzeichnung bei ALFÖLDI - ROSENBAUM a, О. 184 oder MERKELBACH a. O. 174. Autopsie von 
HELLENKEMPER ergibt, daß die Inschrift in Anemurion olıne Linienführung nur grob „eingeritzt“ ist. Die In- 
schrift in Yanıkhan ist qualitstiv wesentlich höher einzustufen. 

37 Dazu Kirsten, Elaiussa Sebaste 788 mit A, 27 (HEBERDEY - WILHELM, Reisen 46; Inschrift 114 in 
Şaha). 

3% Zum Kirchenbau und den wenigen Datierungskriterien in Kilikien und Isgurien HELLENKEMPER, Kili- 
kien passim. 


83 


Yanıkhan 





SR 


s... 





Om 


1 


2 3 4 5 


1 


0 





Fig. 18 Yanıkhan, Südkirche, Grundriß 1:200 
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Es gibt keine Hinweise, den Stifter Kom(itas) Matronianos mit einem der beiden herausra- 
genden Persönlichkeiten des 5. Jahrhunderts, die den Namen Matronianus trugen, gleichzu- 
setzen??, 

Gleich wohl ist die Inschrift ein bedeutendes epigraphisches Denkmal, da sie die Kirche 
als Martyrium für Geörgios, Konön und Christophoros bezeugt*. Aus der Inschrift lit sich 
jedoch kein hinreichender ehronologiseher Fixpunkt, der Hırıs Schlußfolgerungen für die 
Entwicklung der kilikisch-isaurischen Kirchenarchitektur rechtfertigen würde, ableiten. 


BASILIKA B 


Kaum mehr als 100 m entfernt steht östlich am Rand der Siedlung die besser erhal- 
tene, proportional kleinere Basilika B (Fig. 14). Der Narthex öffnet sich im Westen mit 
einer Durchgangsweite von 3,83 m, die für ein Tribelon zu schmal ist*!. Daher ist wohl ein 
einfacher hoher Bogen zu rekonstruieren. Im Narthex (Tiefe 3,43 m) óffnen sich drei Türen 
mit scheitrechten Stürzen und inneren Anschlügen. Rechts neben der Mitteltür ist ein (teil- 
weise abgebrochenes) Kolymbion (Abb. 111) in die Wand eingemauert. Der Naos 
(L. 13,70 m, Br. 12,45 m) war mit zwei S&ulenarkaden in drei Schiffe geteilt. Die Sâulen sind 
verloren, sehr einfache Kapitelle mit breiter Kehle, Wulst und Deckplatte finden sich als Spo- 
lien in den Trockenmauern der Viehhürden. Von der Emporengliederung zeugen in der fen- 





дә” EM xd ¿8 10m 
а-а ا 1 اا‎ ıı 


Fig. 14 Yanıkhan, Nordkirche, Grundri8 1 : 200 


39 PLREH 735f., в. v. Matronianus 1—2. 

^? Zu HLL a. О. 97: Literarische Belege für ein weiteres Martyrion in Kilikien gibt es für die hl. 
Thekla; vgl. Aetheria/Egeria (ed. H. Ретав) 182 f. und Dacron, Vie de Sainte Thäcle, Index, s. v. martyrium. 

*! Die Breite ist anhand des aus dem Fels herausgearbeiteten Mauersockels erschließbar. 
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sterlosen Nordwand, die auf dem im Nordsehiff nicht abgearbeiteten Fels steht, die Löcher 
der Querträgerbalken. In der Südwand öffnet sich eine von rundbogigen Fenstern flankierte 
Tür mit Entlastungsbogen. Die 5,01 m breite Apsis aus Quadermauerwerk wird im Scheitel 
von einem Doppelfenster durehbrochen. Der Raum hinter der Apsis war ungeteilt, Apsis 
und Außenwand mit Gurtbögen verbunden*?, Zwei kleine Apsiden springen ungefähr in der 
Achse der Seitenschiffe aus. Die Doppelgeschossigkeit ist durch Türgewände über den 
Türen zum Nebenraum gesichert. Anhand des Grund- und Aufrisses wie der einfachen Kapi- 
telle läßt sich eine Datierung in das 6. Jahrhundert erschließen. 


8. GÖKÖREN 
(Abb. 116—120) 


Die Flur Gökören, in rund 700 m Luftlinie von Çukurbağ, einem neuzeitlichen Dorf in- 
mitten einer künstlich bewässerten, reichen Gartenlandschaft gelegen, ist als Ruinenstätte 
auf der Karte der MAMA III im oberen Lamasgebiet verzeichnet, jedoch nicht beschrieben 
worden“, Der kleine antike Weiler liegt mit acht Hausstellen auf einer Kalksteinkuppe 
über einer Feldflur, im Südwesten am Fuß der Kuppe ein weiteres Haus. Jedes Haus verfügt 
über eine eigene glockenförmige, stark gebauchte Zisterne. Bei einzelnen Häusern sind die 
Wirtschaftsteile, u. a. zwei Ölpressen, deutlich erkennbar. Charakteristisch für den Bau der 
Häuser mit teilweise in den anstehenden Fels eingetieften Grundrissen sind schwere recht- 
eckige Kalksteinguader ohne Mörtelbindung, wie sie in dieser Art — außer in Paslı — 
bisher nicht in anderen antiken Siedlungen der Nachbarschaft beobachtet wurden. Die 
Quader erreichen Blocklängen bis zu 4,12 m bei Höhen von 0,83—0,88 m und Tiefen von 
0,41 m. 

Ein Haus in Hanglage (Abb. 119) mißt ohne den seitlichen Wirtschaftsteil 7,40 m zu 
13,70 m (101 m?) im Sockelgeschoß. Eine Zweigeschossigkeit ist möglich, aber nicht zu er- 
weisen. Die Breite der doppelflügeligen Aufentüren variiert zwischen 1,18 m und 1,35 m. 
Kleine hochrechteckige Fenster (Br. 0,30 m/H. 0,48 m; Br. 0,30 m/H. 0,52 m) waren ehe- 
mals mit Metallgittern verschlossen. In den Innenr&umen, durch Zwischenmauern getrennt, 
sind Gurtbögen für die hölzernen (Geschof-[?]))Decken gespannt. Ein anderes freistehendes 
Haus (Abb. 117, 118) steht auf einer Grundflâche von 11,10 m zu 12,80 m (142 m?); der be- 
nachbarte Wirtschaftsteil mit einer Ölpresse (Abb. 120) umfaßt zusätzlich 50 m?. Neben 
einem der Häuser findet sich ein Einzelgrab (Chamosorion). 

Weder olbische Zeichen noch christliche Symbole sind &n den noch stehenden Haus- 
wünden vorhanden. Dennoch besteht kein Zweifel, daß die Häuser noch in frühbyzantini- 
scher Zeit genutzt wurden. Schwieriger ist der Beginn des Weilers zu bestimmen. Die quali- 
t&tvolle Bauausführung mit groBen, auBen sehr glatt gearbeiteten Quadern ist wohl eine 
lokale Tradition, die vermutlich in die frühe rómische Kaiserzeit gehórt. 


4 HILL a. О, 95 sah hier Bruchstücke von Stelen und Teile eines Sarkophagdeckels. 
43 TK Mut IIc/70: Çukurbağ Dere, nicht das Dorf verzeichnet. — MAMA III Taf. 1: Gökören nnw. von 
Canbazlı. 





V. WEGE VON POMPEIUPOLIS, TARSOS UND ADANA NACH 
LYKAONTEN UND KAPPADOKTEN 


1. VON POMPEIUPOLIS ÜBER DIE KEMER YAYLA NACH LYKAONIEN UND VON DER 
KEMER YAYLA NACH ERDEMLI! 


KEMER YAYLA 
(Abb. 121—130) 


Im Juni 1901 zog FRANZ X. SCHAFFER auf seiner dritten Forschungsreise zur Erkun- 
dung des kilikisehen Miozün-Beckens von Mersin über Fındıkpınarıköy auf das Hochpla- 
teau des Taurus?. Er nahm den Weg über Çukurkeşlik nach T"rtar, von dort zur Dümbelek 
Yayla und Kemer Yayla?. SCHAFFER ist bislang der einzige, der über diesen Aufstieg in den 
mittleren Hochtaurus mit Hóhen von 2200 bis 2400 m berichtet hat. 

Heute führt eine Asphaltstraße von Mersin bis nach Arslanköy; der Ausbau der Straße 
auf einer alten Wegtrasse dient der Erschließung der Dörfer am Südhang des Taurus, der 
Forstwirtschaft und insbesondere den zahlreichen festen Sommerwohnungen der Küstenbe- 
völkerung in einer Gebirgshóhe von ca. 1000 bis 1500 m. Ein ausgebauter Erdweg zweigt auf 
halber Strecke zwischen Yavca und Arslanköy ab, führt über Tırtar und erreicht nach 
12,5 km in steilen Serpentinen die Paßhöhe von Dümbelek. Knapp unterhalb des Passes liegt 
heute die Baumgrenze. Unter den Nadelhólzern heben sich vereinzelte hochstämmige Zedern 
ab. SCHAFFER sah 1901 zwischen Tırtar und Evcili geschlossene Zedernwaldungen?. Im Düm- 
belek-Paf liegt seitwürts des Weges ein muslimischer Friedhof, vermutlich die Begrübnis- 
stütte der in den Sommermonaten auf der Hochflâche wohnenden Nomaden. Der Fahrweg 
führt in eine nun von niedrigen Kuppen gesüumte, baum- und strauchlose Steppenebene. Die 
Hochflâche erreicht eine Hóhe von ca. 2200 bis 2300 m. Zahlreiche Wegespuren weisen heute 
auf einen lokalen Fahrzeugverkehr, der such gelegentlich nach Lykaonien führt. Zwei wei- 
tere muslimische Begrübnisstütten liegen am Wegrand. Der Hauptweg beschreibt einen 
weiten nördlichen Bogen nach Südwest, vorbei an einigen Yürükenzelten auf der Dümbelek 
Yayla, mit der Yelkalesi (2437 m) als einziger weithin sichtbarer Landmarke. 

Die Kemer Yayla, in einem kleinen, nach Nordosten offenen Talkessel gelegen, führt 
ihren Namen auf eine Quelle zurück, die unter einem mindestens 40 m langen Felsbrett 


! Zum Weg über die Kemer Yayla (Yelkalesi) und die bereits in Lykaonien gelegene Dedeli Yayla 
nach Karaman (Laranda) und Konya (Ikonion) vgl. K, BELKE, Galatien und Lykaonien (TIB 4). Wien 1984, 
110. 

2 SCHAFFER, Cilicia 5. 

3 Kemer Yayla; TK Mersin Iz/72 ohne Ortsnamen, nordóstlich von Yelkalesi, nordwestlich von Kaş 
Kuyu/Kör Kuyu. 

4 SCHAFFER, Cilicia 60. 





88 V. Von Kilikien nach Lykaonien und Kappadokien 


(= Kemer) austritt. Acht Yürükenfamilien haben hier zur Sommerweide ihre Zelte aufge- 
schlagen. SCHAFFER traf auf seiner Reise 1901 ebenso Yürüken an, die jeweils von Juni bis 
September ihre Herden in der Umgebung weideten*. Im August 1985 waren die Weidefli- 
chen bereits abgegrast und verdorrt. Im Winter liegt hier mehrere Monate Schnee, und die 
Almvrege sind unpassierbar. Die zahlreichen Baumstümpfe, die SCHAFFER noch in der Umge- 
bung auf dem Kalkboden sah, sind heute verschwunden, entweder durch Trockenbrand zer- 
fallen oder von den Nomaden als Brennmaterial abgeschlagen‘. Der hier beobachtete Vege- 
tationsverlust belegt die über Jahrhunderte fortgeschrittene Verkarstung des Tauruspla- 
teaus. 

Um die Quellage dehnt sich muldenfórmig beiderseits eines trockenen Bachlaufes eine 
römisch-kaiserzeitliche Siedlung auf einer Fläche von ca. 700 m ostwest zu ca. 500 m 
nordsüd aus. Im Nordwesten zieht sich die Bebauung bis zur Grathóhe des Gegenhanges 
hoch. Auf diesem Areal liegen ca. 100 bis 150 Hausgrundrisse, deren Einzellagen sich durch 
eine sehr exakte Bauabsteckung hervorheben, Die Ausrichtung der rechteckigen Häuser 
weist auf breite Gassen. Es läßt sich keine ungeordnete agglomerierende Bauweise beob- 
achten, die Siedlung scheint vielmehr nach einem zwanglos sich entwickelnden Rechteckra- 
ster gewachsen zu sein. 

Die zweischaligen, bis zu 0,75 m breiten Mauern der Häuser sind durch die Erosion bis 
in die Fundamentlagen auseinandergebrochen. Die unterschiedlich großen Hausteine lagen 
nicht in polygonalem, sondern in einem pseudoisodomen Verband; die Hinterfüllung aus 
Steinsplittern war mit lehmiger Erde gebunden. Einzelne weiche Kalksteine sind deutlich 
mit Scharriereisen bearbeitet. In der Regel stehen nur noch die Türpfosten aus monolithen 
hartkristallinen Kalksteinquadern aufrecht; zahlreiche Türrahmen zeigen sorgfältig gear- 
beitete Profile. Die Grundflächen der Häuser waren zumeist in vier miteinander verbundene 
Räume aufgeteilt. Im Inneren waren (heute zusammengestürzte) Gurtbögen eingebaut, Ver- 
einzelt finden sich auch grobe Säulentrommeln. Zisternen fehlen, da die Quellwasserversor- 
gung ganzjährig gewährleistet war (Abb. 127, 128). Eine auffallende Besonderheit sind 
schwere, stark vorkragende Konsolen aus Kalkstein, die sich jeweils paarig unmittelbar seit- 
lich der Türrahmen in Sturzlage finden. Diese Konsolen müssen eine Abdeckung getragen 
haben, möglicherweise ein Schutzdach gegen Regen und Schnee. Sie können aber auch zu- 
gleich Teil einer vorkragenden Holztreppe gewesen sein. Dies würde eine zweigeschossige 
Bauweise voraussetzen, die an anderen Orten gesichert, hier aber nicht erwiesen werden 
kann. An einem Türstock fanden sich anstelle der Konsolen zwei vorspringende Zungen- 
mauern, die der gleichen Funktion entsprachen. Zahlreiche Dachziegelbruchstücke geben 
zwar die Art der Dacheindeckung an, die Form der Dücher (Satteldücher?) ist jedoch nur zu 
vermuten. 

Nach órtlicher Auskunft sind Inschriften nicht bekannt, die Hirten haben nur Kreuze 
— ebenso wie F. X. SoHAFFER — gesehen. Die von SOHAFFER beobachteten Kapitelle mit 
Kreuzen haben wir nicht gefunden, ebensowenig wie den Grundriß von Kirchen’. Unter den 
zahlreichen zerbrochenen, nicht näher bestimmbaren Werkstücken findet sich eine bau- 
chige Fenstersäule, die zu einer Kirche gehört haben könnte. Die aufliegende Gefäßkeramik 
mit Fein- und Grobtonwaren ist römisch. 

Es besteht kein Zweifel, daß die antike Siedlung auf der Kemer Yayla in einer Höhe 





5 SCHAFFER, Cilicia 5. 
6 SCHAFFER, Cilicia 61. 


” SCHAFFER, Cilicia 60. Die Angabe von SCHAFFER, Archäologisches aus Kilikien, ÖJh 5 (1902) 111 über 
große Zisternen beruht wohl auf einem Irrtum. 
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von 2250 m eine Dauer-, keine Saisonsiedlung war?. Die Degression der Vegetation hat der 
Siedlung die Wirtschaftsgrundlage — Viehzucht, Getreideanbau, Waldwirtschaft mit Holz- 
verwertung — entzogen. Das Fehlen polygonaler Mauertechniken schließt einen Siedlungs- 
beginn in hellenistischer Zeit aus. Es hat auch aufgrund der ‚geordneten‘ Siedlungsform den 
Anschein, daß sich hier ein Dorf im Zuge eines mittelkaiserzeitlichen Landausbaus entwik- 
kelte und bis in frühbyzantinische Zeit bestand. Hochmittelalterliche Spuren fehlen. 

Ca. 10 km westlich der Kemer Yayla liegt auf gleicher Höhe Dedeli Yayla, ein rómisch- 
frühbyzantinisches Dorf, dessen Siedlungsmuster dem der Kemer Yayla vergleichbar ist?. 
Beide Dauersiedlungen belegen die heute wesentlich verânderte Natur und die verschlech- 
terten ökologisehen Bedingungen der Landschaft. 

Südwestlich der Kemer Yayla hebt sich weithin sichtbar auf dem hóher gelegenen Ge- 
birgszug ein einzelner rechteckiger Turmbau aus schweren Kalksteinquadern ab. Der Turm 
(Yelkalesi (Abb. 129, 130]), in einer Höhe von 2437 m, ist in römischer Zeit entstanden10, 
Seine Funktion läßt sich aus der Muldenlage des antiken Dorfes in der Kemer Yayla er- 
klüren; er dient als Signal- und Wachtturm der Verbindung zu den antiken Siedlungen an 
den südlichen Taurushängen. 

Von der Kemer Yayla führt ein Weg, weiter die Hochebene kreuzend, nach Südwesten 
durch landwirtsehaftlich genutzte Flâchen mit Roterden. Nur vereinzelt stehen auf den 
Fluren Kiefern als Spuren zerstórter Wülder. Auffallend ist, daf eine Vielzahl der noch ver- 
bliebenen Bäume rezente Brandspuren an Wurzeln und Stämmen zeigt, die nicht von Wald- 
bründen, sondern von Hirtenfeuern stammen müssen. 

Von der Kemer Yayla führt neben dem oben beschriebenen Weg über Tırtar nach 
Mersin ein zweiter (für Traktoren und Lastkraftwagen benützbarer) Weg nach Sorgun; von 
dort erreicht man auf gut ausgebauter Sandstraße in Avgadı die Asphaltstraße von Erdemli 
nach Güzeloluk. Àn dieser Strafe liegen nordwestlich oberhalb von Erdemli die Ruinen- 
stütten Yapısıgüzel und Çet Tepe. 


ÇET TEPE 


Unmittelbar hinter Erdemli steigt die StraBe nach Güzeloluk iu Serpentinen auf die 
Vorhöhen des Taurus. An ihrer Nordseite, neben der Straße (km 5,2) lag offenbar der antike 
Siedlungsplatz Saha!!. Nur wenige, kaum bestimmbare Reste einzelner Hausgrundrisse sind 
noch erkennbar. Südwestlich des Weges schiebt sich mit allmählich abfallenden Hängen der 
Çet Tepe (Höhe ca. 600 m) nach Osten vor!?. Vereinzelte moderne Häuser neben der Straße 
gehören mit ihren unregelmäßigen, neu angelegten Feldern zu einer Neuaufsiedlung 
(km 7,5). Auf einer flachen Kuppe, umgeben von schütterer Macchia, stehen die Außen- 
mauern einer zweigeschossigen antiken Hofanlage (Fig. 15, Abb. 131,132). Der gesamte Bau 


8 W. Косе vermerkte in seinem Exemplar (jetzt Bibliothek E. KIRSTEN) zu SCHAFFERS Beobachtungen 
auf der Kemer Yayla „Erfindung“, weil er eine solche Höhensiedlung damals noch für unmöglich hielt. 

9 BELKE, TIB 4, 156, 

19 Von SchArrer, ӦЈ 5 (1902) 111, erwähnt, 

11 Als Flurname TK Mersin 11ç/73, HEBERDEY - WILHELM, Reisen 46; G. BELL, Notes II 388—390 mit 
Abb. 1—8; FELD, Bericht 106, Neuzeichnung des Planes der Kirche nach G. BELL bei HELLENKEMPER, Kilikien 
204. 

1? TK Mersin 11ç/72. 
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ist sehr genau zu einem Quadrat mit lichten Seitenlšngen von 27,70 m zu 27,78 m und 
Mauerstürken von durchschnittlich 0,58 m Breite (Lagenhóhe 0,18 bis 0,20 m) ausgesteckt. 
Die türlosen Außenmauern im Westen, Norden und Osten sind bis zu einer Höhe von ca, 
6 m erhalten; in nahezu regelmäßigen Abständen und Höhen liegen Gerüstbalkenlöcher (Br. 
0,13/H. 0,17 m). Die Südmauer ist bis auf das Fundament zusammengestürzt, das Steinma- 
terial offenbar fortgetragen; nur ungeführ in der Mitte der Wand sitzen noch in einem 
lichten Abstand von 1,66 m die sehweren monolithen seitlichen Gewünde einer zweiflüge- 
ligen Tür mit Anschlag in situ; der Türsturz ist nach auBen abgekippt. 

Das Innere der Anlage mit 770 m? liegt heute eben, von Ruderalpflanzen bedeckt. Die 
Fläche wird seit jüngerer Zeit im Frühjahr zur Bodenbestellung und Viehhaltung genutzt. 
Die drei erhaltenen Außenwände zeigen an der Innenseite charakteristische Maueraus- 
brüche, die es erlauben, einen Großteil der ehemaligen Innengliederung zeichnerisch wie- 
derzugewinnen. Das Baumaterial der verlorenen Mauern ist, ebenso wie die Südwand, ver- 
schleppt; zuweilen ist der Felsboden sichtbar. Die Mauerausbrüche liegen in unregelmä- 
Bigen Abständen und weisen auf unterschiedlich große Räume mit (erschlossenen) Flächen 
von ca. 13 m?—ca. 30 m?, Die Raumdisposition an der Südseite bleibt wegen der Zerstörung 
fraglich. Die Räume waren nach Ausweis einzelner Türwangen und -schwellen zum Innenhof 
ausgerichtet. Die Freifläche des Hofes muß mehr als ein Drittel des Gesamtareals einge- 
nommen haben, rund 280 m?. Die Räume des Erdgeschosses waren flach gedeckt, Lage und 
Richtung der Dachbalken sind an den horizontalen, nebeneinanderliegenden Ausbrüchen in 
den Innenschalen der Außenwände ablesbar. Die Balken maßen je nach Raumlänge minde- 
stens bis zu 5,80 m. Die Anordnung der Räume muß weitgehend bei der Planung der Anlage 
festgelegt; worden sein, da sowohl die Innenmauern als auch die erste Geschoßdecke in den 
Mauerverband eingebunden wurden. 

Die Raumfolge der zweiten Geschoßebene war in gleicher Weise ausgelegt, da die ein- 
bindenden Maueranschlüsse bis zur heute erhaltenen Krone der Außenmauern durchgehen. 
Die Höhe der zweiten Geschoßdecke ist jedoch verloren. Form und Art des Zugangs zu den 
Räumen des Obergeschosses bleiben offen. In den erhaltenen Außenmauerflächen sind in 
weiten Abständen nur (ausgebrochene) Fensterschlitze (H. 0,39/Br. 0,16 m) ausgespart. Die 
Belichtung der Räume muß also von der Hofseite aus erfolgt sein. Der gesamte Bau ist in 
zweischaligem Kleinguaderwerk errichtet, wie er, insbesondere in spätrömischer und früh- 
byzantinischer Zeit, in der westkilikischen Landschaft vorherrscht. Nur die Türwangen sind 
aus schweren monolithen Quadern gehauen. 

In einem Raum der Westseite fand sich das Schöpfloch einer Felszisterne; unmittelbar 
nördlich neben dem Gebäudekomplex ist eine weitere Zisterne (Br. ca. 6 m/L. 9 m/T. mind. 
6 m) in den Fels gehauen und mit Quadern in gedrückten Bögen gedeckt. Nur wenige Meter 
außerhalb der Hofanlage liegen in der Nähe der Gebäudeecken mindestens vier offene, aus 
dem anstehenden Fels geschlagene Ölpressen (Abb. 132) und die Ruinen eines kleinen rö- 
misch-kaiserzeitlichen Hauses. 

Die gesamte Anlage ist ungewöhnlich. Sie gehört zu den wenigen bislang aufgefun- 
denen größeren Baukomplexen, die sich u. a. durch die nahen Ölpressen als Wirtschafts- 
güter ausweisen. Auffällig ist die geschlossene, nahezu fensterlose Architektur, nur durch 
das Tor im Süden zugänglich. Die Breite von 1,66 m schließt mit einiger Sicherheit einen 
Wagenverkehr aus. Die Nutzung der beiden Geschoßebenen mit ca. 25 Räumen läßt sich nur 
vermuten: Getreidelagerung, Ölverarbeitung, Viehhaltung. Es fehlen Anhaltspunkte für 
eine Wohnanlage, doch die Bewirtschaftung kann nur mit zahlreichen Hilfskräften erfolgt 
sein. Das Wohnhaus des Besitzers (oder mehrerer Besitzer?) müßte vielleicht an ganz an- 
derer Stelle gesucht werden. 
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Die Datierung in spütrómische Zeit läßt sich aus der Art des zweischaligen Kleinqua- 
derwerks in Verbindung mit den monolithen Türpfosten ableiten, da in frühbyzantinischer 
Zeit die tonnenschweren Kalksteinquader in der Regel kleiner dimensioniert werden. 


YAPISIGÜZEL 
(früher Üçtepe15, lokal auch Heyrat Kalesi genannt, Abb. 133—136) 


Auf einer breit susladenden Kalksteinkuppe, etwa 4 km westnordwestlich von Erdemli, 
liegt die dörfliche Kernsiedlung, deren Anfünge aufgrund der Mauertechniken (GroBguader, 
Polygonalquader) in hellenistische Zeit führen und die ihren umfangreichsten Ausbau in 
frühbyzantinischer Zeit (vermörtelte Kleinquader) erreicht, Es lassen sich mindestens 30 
Wohnbauten auf zuweilen stark winklig verzogenen Grundrissen ausmachen. Die mehrge- 
schossigen (2% Geschosse im Einzelfall nachweisbar) Hüuser (Abb. 134) haben nur wenige 
Fenster, ihre Inneneinteilung ist durch Trennwünde und Gurtbógen erkennbar. Die Unter- 
geschosse scheinen als Ställe genutzt worden zu sein. Jedes Haus verfügt über eine eigene 
glockenförmige oder kubisehe Zisterne. Da einige Zisternen im Innenbereich hegen, muf 
das Regenvrasser von den Düchern über Rohrführungen eingeleitet worden sein. Deutlich 
sind in der Nachbarschaft der Häuser eigene rechteckige Wirtschaftsbauten mit Oliven- 
pressen und Mühlsteinen auszunehmen. Auf der Höhe der Kuppe steht im Zentrum eine 
dreisehiffige Basilika des späten 5./6. Jahrhunderts mit N arthex, Vorhof und Annexkapelle 
an der Südseite; sie ist bis auf die Hauptapsis stark zerstört (Abb. 133). Kleine Nekropole 
mit römischem Sarkophag und frühbyzantinischen Chamosorien. Unweit der Kernsiedlung 
rómisch-frühbyzantinisches Einzelgehöft (mehrere Türwangen, schwere polygonale Kalk- 
steinquader) mit Ölpresse (Abb. 135, 136) und Chamosorium. 


2. TARSOS 
(Abb. 137, 138) 


Von der geringen Zahl der antiken Denkmäler, wie dem Orpheus-Mosaik aus Tarsos 
(jetzt im Hatay Müzesi Antakya) oder dem , Tor der Kleopatra“ (ein Überblick zuletzt bei 
BUDDE, Mosaiken II 111—126), soll hier nicht die Rede sein. Tarsus bewahrt aber auch nur 
wenige Zeugnisse seiner mittelalterlichen Geschichte, in der Mehrzahl islamische Denk- 
mâler aus der Zeit nach 1375. Die Ulu Cami steht wahrscheinlich an der Stelle eines ülteren 
christlichen Sakralbaues, doch lassen sich — entgegen der älteren Literatur!^ — die we- 
nigen Teile (Fundamentreste neben dem Tor zum Hof und an der Westseite der Moschee; 
römische Säulenschäfte und einzelne römische Kapitelle) nicht mit einem Kirchengrundriß 





13 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 46f. 
14 О, ENLaRT, Les Monuments des Croisés dans le Royaume de Jérusalem. Architecture religieuse et ci- 
vile. Bd. 2, Paris 1927, 378— 380, Abb. 486, bildet das Innere der Ulu Cami ab. Das Patrozinium des mögli- 


chen Vorgüngerbaues ist nicht gesichert. Die Verwechslung mit der Kirche St. Paul (Eski Cami, Kilise Cami) 
noch bei Н. HELLENKEMPER, Kilikien 281, 
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verbinden. Der Architekturentwurf der Ulu Cami nimmt außer allgemeinen örtlichen Bau- 
fluchten offenbar keinen Bezug auf ältere Bauten. K. ERDMANN hat den Grundriß der Ulu 
Cami, angeblich 1385 gebaut, als Hofmoschee mit Riwaks auf drei Seiten ersehlossen!5, Eine 
nicht nachweisbare Tradition verbindet den Platz der Ulu Cami mit dem der Hagia Sophia, 
der ältesten mittelalterlichen Kirche in Tarsus!6, Ursprünglich dem griechisch-orthodoxen 
Ritus zugehörig, wurde sie unter den Rupeniden armenisch. Am 6. Januar 1198 krönte dort 
der päpstliche Legat, Konrad von Wittelsbach, Erzbischof von Mainz, den Rupeniden Leon 
I. zum König der Armenier. Zeitweilig scheint die Kirche dem lateinischen Erzbischof von 
Tarsos durch Leon zugewiesen worden zu sein. Im 13. Jahrhundert finden in der Sophien- 
kirche (Nebenpatrozinium: Petrus) mehrfach die armenischen Königskrönungen statt. Wäh- 
rend der mamlukischen Eroberung der Stadt im Jahre 1275 geht die Kirche in Flammen 
auf17, nach 1375 wird sie nicht mehr erwähnt. 

Die Eski Cami (Kilise Cami, ehemals eine Paulus-Kirche, Abb. 137, 138) ist in den ver- 
gangenen Jahren renoviert worden, es fehlt jedoch eine Planaufnahme des Baues. Der ge- 
samte Baukörper ist eine Kirche des hohen Mittelalters, die nur geringfügige Verände- 
rungen als Folge der Umwandlung in eine Moschee erfuhr. Heute liegt der Fußboden ca. 
1,20 m unter der umgebenden Geländefläche im Stadtzentrum und zeigt das Maß der Aufhö- 
hung seit dem Mittelalter. Der blockhafte, rechteckige Baukörper mit Satteldach gliedert 
sich in ein Hauptschiff und zwei Nebenschiffe mit vier Jochen, Mittelapsis und zwei Pasto- 
phorien in der Achse der Nebenschiffe. 

Drei Türen, jeweils in der Mitte der West-, Süd- und Nordwand, mit spitzbogigen 
Rundstabprofilen, führten in den Kirchenraum (die Tür in der Westwand ist vermauert). 
Nur wenige hoch angesetzte Lichtschlitze in den Jochachsen beleuchteten den Raum (jetzt 
zumeist vermauert; in der Westwand sind hochrechteckige Fenster eingebrochen). Gedrun- 
gene Rundsäulen (drei Paare, keine Spolien) sind mit Kämpferkapitellen, die Lisenen mit 
Spitzbogengurten verbunden. Ein einfacher Sims setzt die Hochwände von der spitztonnen- 
gewölbten Decke ab. Die nur geringfügig eingezogene Apsis ist ebenso gegen die Kalotte mit 
einem einfachen Sims abgesetzt. Drei hochrechteckige Schlitzfenster öffnen sich im Apsis- 
scheitel. In den beiden Apsiswangen sind halbrunde Nischen eingetieft. Die seitlich ange- 
ordneten Pastophorien sind im Grundriß als kleine Kapellen mit Rundapsis und Schlitzfen- 
stern ausgebildet und zu den Seitenschiffen mit Türen verschlossen. Über beiden Türen 
liegen scheitrechte Sturzquader mit armenischen (Bau-)Inschriften in situ. Eine kritische 
Vorlage der Inschriften fehlt. V. LANGLOIS las in der Inschrift über der südlichen Tür den 
Namen des Königs Oğin, die zweizeilige Inschrift über der nördlichen Tür ließ sich nicht ent- 
schlüsseln!®. O&in (geboren 1282, König 1808—1820, gestorben 1328) war nach Ausweis der 
südlichen Inschrift Stifter der Kirche. Damit ist ein sicherer Terminus für den Bau der 
Kirche gegeben. Dies ist um so wichtiger, als es neben der älteren Georg- und Theodor- 
Kirche (datiert 1111) in Anazarbos die einzige noch erhaltene dreischiffige Kirche des 
hohen Mittelalters in einer kilikischen Stadt ist und als königliche Gründung vermutlich als 
typischer Bau der Zeit gelten darf!?. 


15 К. ERDMANN, Zur türkischen Baukunst seldschukischer und osmanischer Zeit. Ist, Mitt. 8 (1958) 25 f. 
mit Plan. Das (ungesicherte) Datum 1385 bei ALISHAN, Sissouan 320. 

16 ALISHAN, Sissouan 314. Nach Wilbr. Old. 176 war die Hagia Sophia reich ausgestattet und aus 
Marmor errichtet; in der Apsis (?) befand sich offenbar eine besonders verehrte, farbig gefaßte Christus- 
statue. 

17 ALISHAN, Sissouan 315 nach Vahram. 

18 LANGLOIS, Voyage 325f., die Inschriften 326. Zum Paulus-Patrozinium vgl. ALISHAN, Sissouan 319. 

19 Zu Anazarbos: HELLENKEMPER, Burgen 276; Epwanps, DOP 36 (1982) 156—161. 
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Der Innenraum ist heute — wie schon eine Photographie aus den zwanziger (?) Jahren 
bei C. ENLART belegt — nur steinsichtig überliefert??, Eine farbige Fassung, wie sie in der ar- 
menischen Kirche in der Landburg von Korykos noch mit Ornamentstreifen nachweisbar 
ist, muß vorausgesetzt werden, jedoch sind heute nirgendwo Putzreste sichtbar. Der Bau- 
schmuck ist auf die äußeren Rundstabprofile der Türen (wie bei der armenischen Kloster- 
kirche Kız/Kilise Kalesi bei Çandır und dem Portal der kleinen Burg Sinap Kale bei Gözne) 
und die sehr einfachen Mugarnas an den flachen Kämpfer- und Konsolkapitellen be- 
schränkt?!. Wesentlich reichere Mugarnas finden sich bereits als Türprofile an der Kirche 
des Konstablers Smbat (1251) in Paperon??, Diese Zierformen sind eine Übernahme aus 
dem großarmenischen Repertoire, wo sie offenbar als Wechselwirkung mit dem islamischen 
Kulturkreis in die Architektur des hohen Mittelalters eingeführt wurden. 

Für den Grundriß und den Raumentwurf lassen sich keine unmittelbaren Parallelen in 
der armenischen oder fränkischen Architektur Syriens und Palâstinas anführen. Das fen- 
sterlose karge Mittelschiff mit gedrücktem Spitztonnengewölbe und Gurtbógen ist charakte- 
ristisch für einfache, zumeist einschiffige fränkische Kirehenbauten in Syrien. Doch dieser 
Vergleich reicht nicht, dem Vorschlag von O, ENLART folgend, den Entwurf als „romanische“ 
Architektur einzuordnen. Vielmehr handelt es sich um eine eigene kilikisch-armenische Ar- 
ehitektur, der zwar die Vorbilder in Großarmenien und im Königreich Jerusalem bekannt 
sind, die aber nicht zu gleich bedeutenden Entwürfen findet. Dieses Urteil ist nach R. W. 
EDWARDS umfangreicher Vorlage der armenischen Kirchenarchitektur in Kilikien, trotz der 
zahlreichen verlorenen mittelalterlichen Bauten, gerechtfertigt?3. 

Der Sockel des Minaretts ist in die Südwestecke des bestehenden Baues integriert 
worden; ebenso wurde eine Empore im Westen eingezogen. Der Dachreiter stammt viel- 
leicht erst aus dem 19. Jahrhundert, 

Anderweitig genutzt ist eine weitere armenische Kirche in der Nähe des Gözlü Kule. 
Der Werksteinbau ist auf rechteckigem Grundriß mit Satteldach und ausspringender Dop- 
pelapsis errichtet. Im Inneren scheint; die Kirche in drei Joche geteilt, die sich in der äu- 
Beren Nordwandgliederung abzeichnen. Auf der Nordseite ist im Zwickel zwischen Apsis- 
und Langhausdach ein offener Glockenstuhl eingefügt. Der Bau gehórt wahrscheinlich in 
die zweite Hálfte des 19. Jahrhunderts. 

Im Jahre 1704 sah PAUL Lucas in Tarsus eine griechische und eine armenische Kirche, 
von der es dort hieB, der Apostel Paulus habe sie selbst gebaut?^; die armenische ist die- 
selbe, die KINNE 1813 sah. Es war eine kleine Kirche, offenbar hohen Alters, von einem 
Friedhof umgeben, mit einem Baum, den die örtliche Tradition auf den Apostel Paulus zu- 
rückführte?5. LANGLOIS besuchte 1851 diese Kirche mit dem Patrozinium der Hl. Jungfrau. 
Auch er hörte von der örtlichen Tradition, Paulus habe auf einer seiner Missionsreisen diese 
Kirche gegründet?5, Der Bau, ein einschiffiger (?) Raum, stand auf verzogenem Grundriß 
mit Apsidenschluß (Apsisausstattung mit Fayencekacheln). Anstelle der zerstörten Wölbung 
war eine Holzbalkendecke auf sechs Süulen mit Spolienkapitellen eingezogen. Die frontale 
Naostür war vermauert, der Zugang führte durch die beiden Türen an den Langseiten. Un- 





29 ENLART, a. O, Abb. 487. 

?1 Zu Kiz/Kilise Kalesi bei Çandır EDWARDS, DOP 37 (1983) Abb. 86, 89. 

22 Vgl. EDWARDS, DOP 36 (1982) Abb, 12. 

23 C. ENLART, a. О, Bd, 9, 1928, 379 f. Abb. 487 auf Taf, 159, — EDWARDS, DOP 36 (1989) 155—176 und 
DOP 37 (1983) 123—146. 

24 PAUL Lucas bei Rrrrer, Kleinasien II 211. 

25 KINNEIR, Journey 126. 

26 LaNGLOIS, Voyage 8181. 
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terhalb des (Sattel-(?)Daches lagen an den Langseiten kleine Schlitzfenater, LANGLOIS fand 
verschiedene Inschriften und Grabplatten des hohen Mittelalters vermauert27. Als Altarbild 
wurde eine Ikone der Hl. Jungfrau mit Silberoklad, eine Stiftung der armenischen Ge- 
meinde in Tarsus (angeblich datiert 600 arm. Aera.— 1151 n. Chr.), verehrt??, 

Als E. J. Davis die Stadt 1875 besuchte, fand er ebenso eine griechische wie eine arme- 
nische Kirche, beide mit einer Schule verbunden, vor, die er jedoch nicht näher beschreibt??. 
Doch er erwähnt den Neubau einer großen armenischen Kirche, den L. ALISHAN als Kirche 
der Hl. Jungfrau abbildet30, Die neue Kirche hat wohl die alte an derselben Stelle ersetzt. 

Während der Ausschachtungen für die Fundamente der neuen Kirche wurde ein an- 
tiker Schatzfund (Schmuck, Münzen und Goldmedaillons) gehoben. E. J. Davis glaubte, daß 
er von seinem Freund С. M. Di DIMITRIO aus Ramleh bei Alexandria (Ägypten) gekauft 
worden sei?!, Diese Fundnachricht fügt sich mit der Herkunftsangabe eines Schatzfundes 
zusammen, der ca. 1863 ,dans ia plaine voisine de Tarse... parmi des substructions que les 
habitants du pays croient étre les restes d'une église (opinion qui n'a pas une grande 
portée)" gehoben wurde?.Der Schmuck und die Goldmedaillons gelangten in den Besitz 
eines Armeniers. In der Folge ging der Schatzfund in die Hände der Herren ROLLIN und FEU- 
ARDENT, die ihn teilten und an verschiedene Antikensammler weitergaben, unter ihnen 
GRAF MICHAEL TYESKIEWICZ, der vier Goldmedaillons mit den Porträts Philipps IL, Alexan- 
ders des Großen (2) und des Severus Alexander erwarb??, Diese Medaillons und 23 zugehö- 
rige Aurei kaufte 1868 Napoleon TİL für 50.000 Franc und gab sie dem Cabinet des Mé- 
dailles der Bibliothéque impériale (-nationale)?*. Den Schmuck (vier Fingerringe, zwei Tin- 
tinnabula, ein Amulett: Goldgewicht über 300 g) übernahm der Sammler GIOVANNI DE DEME- 
TRIO in Alexandria?5. Über diesen Namen läßt sich nun die Herkunft des Schatzfundes si- 
chern. Der Fundort muf damals im weitgehend wüstgefallenen Stadtgelânde von Tarsus ge- 
legen haben. KINNEIR beobachtete 1813, daf Tarsus zu seiner Zeit nur ein Viertel der Flüche 
einnahm, die von der antiken und mittelalterlichen (verfallenen) Stadtmauer umschlossen 
wart, Die Aurei reichen von Vespasian bis zu einer Prägung Gordians П. des Jahres 243 als 


27 LANGLOIS а, O. 320 f. 

20 LANGLOIS a. O. 323. Zweifel an der Datierung bereits bei ALISHAN, Sissouan 318 A, 1. Jean Dardel 
nennt die Kirche Notre Dame de la Couloumgne (ALISHAN a. O. 319) und überliefert sie als Begrübnisplatz des 
Königs Guy de Lusiguan und seines Bruders Bohemund nach einer Translation aus Adana. 

29 Davis, Asiatic Turkey 33. 

30 ALISHAN, Sissouan 316 Abb.: Eglise de la Sainte-Vierge, dite aussi de Saint-Paul. Eine ähnliche Ab- 
bildung bei E. Гонмалмм, Im Kloster zu Sis. Striegau o. J., 25. LOHMANN a. О. 7 bildet ohne Standortangabe (an 
der neuen Kirche der Hl. Jungfrau in Tarsus?) auch die von V. LANGLOIS, Voyage 327, mitgeteilte Bauin- 
schrift der Stadtmauer von Tarsus (VViederherstellung i. J. 1228 durch Hethum) ab, die zu LaNaLore Zeit 
noch an der Außenseite der alten Kirche der Hl. Jungfrau eingemauert war. 

31 Davis, Asiatic Turkey 36. 

32 A. pe LONGPÊRIER, Trésor de Tarse, Revue numismatique 13 (1868) 309—336, das Zitat 309. 

33 A, DE LoNGPÉRIER a. O. 309. 

34 Revue numismatique 14 (1869—1870) 133. — R. Mowar, Les Médaillons grecs du Trésor de Tarse. 
Revue numismatique 4. ser., 7 (1903) 1. 

35 A. DE LoNGPÉRIER а, О. 310; die Auflistung des Schmucks 331—335. 

36 KINNEIR, Journey 125; vgl. Киттен, Kleinasien II 211. Eine ähnliche Beobachtung ist nus den Stichen 
bei LANGLOIS, Voyage, Taf. I bei S. 84, und Davis, Asiatic Turkey, Taf. bei 37, mit dem mittelalterlichen (ar- 
menischen) Tor Demir Kapı zu entnehmen. 
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SehluBmünze37. Der private Schatzbesitz ist vermutlich anläßlich der sasanidischen Erobe- 
rung der Stadt Tarsos im Jahre 260 vergraben worden?®. 


3. SAGLIKLI 
(Abb. 139, 140) 


Die römische FernstraBenverbindung zwischen Tarsos und den Pylai Kilikias führte 
von Süden vahrseheinlieh über Ebulhadı, Dadalı, Kayadibi, Sağlıklı (Bayramlı) nach Körlü39, 
Von dort bis zur Kilikischen Pforte scheint sie deckungsgleich mit der seit der frühen Neu- 
zeit mehrfach ausgebauten Fernstraße, die heute noch als einer der großen Orientwege ver- 
kehrsbestimmend ist. 

Oberhalb des Dorfes Sağlıklı (Bayramlı) steigt die römische Straße in Serpentinen über 
den nackten Fels auf eine Hóhenstufe, von der aus das gesamte Vorland von Tarsos bis zur 
Küste einsehbar offen liegt. An der Nahtstelle, wo die sorgfältig gepflasterte, 2,94/3,00 m 
breite Straße von der Steigung in einen nahezu ebenen Abschnitt übergeht, steht ein 
schmaler schmuckloser römischer Torbogen (Delıklı Tas, Abb. 139), den im 19. Jahrhundert 
zahlreiche Reisende gesehen und gelegentlich auch erwähnt haben“, 

Die Straße ist mit rechteckigen, ca. 0,40 m breiten querverlegten Kalksteinplatten ge- 
pflastert und seitlich von Bordsteinguadern eingefaßt (Abb. 140)*!. Höhenunterschiede 
werden durch 0,10 bis 0,15 m hohe Stufen überwunden, eingegrabene Radspuren fehlen. 

Die Gesamtbreite des Bogens mißt 8,80 m, die lichte Weite 4,11 m, die lichte Bogen- 
hóhe 5,20 m. Die Breite der seitlichen Pfeiler erreicht 2,34 m bzw. 2,35 m, die Tiefe 
0,99/1,00 m. Der Bogen ist aus wenig sorgfültig bearbeiteten und ungleich grofen Kalk- 
steinquadern aufgesetzt. Der Arehitekturentvurf und die geringe handwerkliche Qualität 
schließen eine Datierung in die hohe römische Kaiserzeit sicher aus. Darüber hinaus ver- 
bietet die geringe Breite die Aufnahme einer Quadriga. So kann das Straßentor nicht als 
kaiserzeitlicher Triumphbogen — aus Anlaß des Sieges des Septimius Severus über Pescen- 
nius Niger bei Issos — angesehen und der Platz als Kodrigai nicht Schauplatz von Wett- 
kämpfen zu seiner Erinnerung gewesen sein, wie irrig angenommen wurde*?, Es fehlen auch 
jegliche Spuren in der unmittelbaren Umgebung des Torbogens, die auf einen älteren Bogen 
weisen, den der erhaltene in späterer Zeit ersetzt haben könnte. Das umgebende Gelände ist 
rauh und abweisend, es zeigt keine antiken Siedlungszeugnisse. W. M. RAMSAY beobachtete 
indes in der Umgebung, besonders weiter westlich bis an den Felseinschnitt des Kydnos, 


37 A. DE LoNGPÉRIER a. O. 326—330. 

30 Dazu E. KETTENHOFEN, Die römisch-persischen Kriege des 3. Jahrhunderts n. Chr. nach der Inschrift 
Sähpuhrs I. an der Ka 'be-ye Zartost (SKZ). Beih. zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients, Reihe B Nr. 55, 
1982, 106 ff. 

39 Die Ortsnamen auf TK Mersin IZ/Iy 78. R. Krsperr verzeichnet diesen alten Weg auf Blatt D IV 
Adana noch als den alten Hauptweg, der unmittelbar auf Tarsos zuführt. 

^9 V. LANGLOIS, RA 13 (1856) 481, Taf. 294 (ihm folgend RrrTER, Kleinasien II 225), mit Deutung als 
Triumphbogen Marc Aurela, 

^! LANGLOIS, Voyage 3641, sah die Straße noch in großen Abschnitten intakt. Nach örtlicher Auskunft 
sind noch ca. 5 km der Straßendecke erhalten. 

^ So Ramsay, BCH 22 (1898) 237 £., vgl. Macır, Roman Rule 1154. Kodrigai lag, wie jüngst nachge- 
wiesen wurde, bei den Kilikini Pylai zwischen Payas und İskenderun; в. unten S. 108—111. 
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spätantike Siedlungsspuren und Befestigungen, die er einer summer city and couniry resi- 
dence for the population of the lower town (scil. Tarsos) zuordnet*. 

Die Bauausführung des Torbogens ist frühestens im 4., eher im 5./6. Jahrhundert er- 
folgt. Die Baugualitât lâBt nicht an einen óffentlichen Auftrag der Stadt Tarsos denken, viel- 
mehr scheint der Bogen eher mit der 1 km entfernten, verlorenen antiken Siedlung im Dorf- 
bereich von Sağlıklı in Verbindung zu stehen. Zahlreiche römisch-frühbyzantinische Qua- 
derspolien sind dort in den Häusern des Dorfes verbaut. Ein vergleichbarer ‚privater‘ Tor- 
bogen der frühbyzantinischen Zeit spannt sich über die Straße Antiocheia (Antakya)—Be- 
roia (Aleppo) in Bâb el-Hawä, am Ort einer großen kaiserlichen Domäne“. Es ist denkbar, 
daß die Dorfbewohner oder ein Domänenbesitzer den Bogen über der Straße von der Kiliki- 
schen Pforte nach Tarsos errichtet haben, gerade an der Stelle, wo sich der Blick auf das 
südliche Kilikien eindrucksvoll öffnet, 


4. CUKUR CÓMELEK 
(Abb. 141—144) 


An der alten Strafe, welche von Adana durch das Tal des Cakitsuyu nach Podandos 
(Pozantı) in Kappadokien führte®, liegt unmittelbar westlich des Weges von Karaisalı zur 
Kızıldağ Yaylası in der Flur des Dorfes Çukur Çömelek zwischen Cevlik und Karahamza- 
uşağı Köyü eine mittelalterliche Burgruine (órtlich Gala Mevkii/, Gala“ Kalesi), die MEHMET 
Вило 1985 aufsuchte'6, 

Die kleine Burganlage (Abb. 141—143) liegt auf einem zerklüfteten Felsen ca. 20 m 
über dem benachbarten Fahrweg auf wohl alter Wegführung. Die polygonal geführten 
Mauern sind, außer an der Südwestseite, in Teilen bis auf die Fundamente abgestürzt. Die 
Toranlage (Abb. 144) óffnet sich im Süden im Schatten eines halbrunden Eckturmes. Das ge- 
stufte, ehemals zweiflügelige Tor mit SehiebebalkenversehluB und Maschikulischacht ist aus 
Werkstein- und Bossenquadern mit Randschlag aufgesetzt. Die AuBensehalen des Baues 
sind mehrheitlich aus Bossenquadern gefügt, die Innenschalen aus groben Handquadern. 
Ein mehrfach gebrochener Mauerzug teilt das Innere der Burg in zwei ungleich groDe Ab- 
schnitte; den größeren Teil umfaßt das Bauareal im Nordosten. Einzelheiten sind bis auf die 
Spuren eines gestelzten Halbrundturmes im Nordwesten nicht mehr erkennbar. Die Bau- 
form des Tores weist in das 13. Jahrhundert. 


43 W. M. Ramsay, Pauline and other Studies. London 1906, 280f., Abb. 17—19 (Straße und Torbogen); 
vgl. auch Ramsay, Cities Taf. II bei S, 96 (zwei Ansichten des Bogens). 

44 Vgl. G. TOHALENKO, Villages antiques de la Syrie du Nord. Paris 1953, I 114ff., II Taf, 40, 125. Teha- 
lenko datiert den Torbogen in das 6. Jahrhundert. 

45 Vgl. Нир, StraBensystem 57. 

46 Zur Lage: TK Ulukışla It 89, nordwestlich von Cevlik, der Ort Çukur Çömelek nicht eingetragen. 
Briefliche Mitteilung und Photoaufnahmen von M. Вилст, 
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Б. ERGENUŞAĞI 
(Abb. 145— 150) 


Eine wichtige byzantinische StraBe führte von Adana durch das Tal des Zamantı (Saros / 
Onopniktés) zur Festung Rodandos in Kappadokien“7, Im Gebiet des Dorfes Ergenuşağı, 
nahe am Zamantısuyu, liegt die Flur Akkilise, die M. Bırıcı 1976 aufsuchte49. Der Flurname 
weist auf eine frühbyzantinisehe, vermutlieh dreischiffige Säulenbasilika, deren Fundamente 
und Außenmauern noch in Teilen erhalten sind. Der gesamte, nun zusammengestürzte Bau 
war aus schweren, unregelmäßig großen Werksteinquadern gebaut. Eine Planaufnahme liegt 
nicht vor, so daß sich der Grundriß einer genaueren Beurteilung entzieht. 

Typisches Kennzeichen dieser Kirche sind die auf der Mitte der Außenmauern hori- 
zontal umlaufenden Gesimsbänder (mit doppelter Kehle, Abb. 145, 147), die jeweils die 
Blöcke der Fenster umfahren. An einer Ecke liegen noch zwei Blöcke des weit auskra- 
genden Konsolgebälks mit an der Unterseite geschweiften Konsolen in situ. Die Apsis mit 
ehemals drei großen Rundbogenfenstern sprang dreiseitig polygonal nur geringfügig aus. 

Ein sehwerer gerundeter Werksteinblock ist stark bestoBen, doch zeigt er auf der Au- 
Benseite noch eine Bogengliederung mit kleinen Halbağulen. Er kónnte Teil eines Ambo 
(Abb. 150) gewesen sein. Auf mehreren Quaderblócken sind an der Außenseite in flachem 
Relief vermutlich mittelalterliche Kreuze (Hatehkar, Abb. 149) eingehauen, die auf eine 
hochmittelalterliche (VVieder-)Nutzung der Kirche deuten. 

Die Kirche reprüsentiert eine eigene Gruppe frühbyzantinischer Sakralbauten des 5. 
und 6. Jahrhunderts in Ostkilikien, zu denen die Basiliken in Hierapolis-Kastabala/Bodrum 
Kalesi, Phlabias/Kadirli, Ferhatlı, Akdam und Mazılık gehóren*?, Diese Gruppe zeichnet 
sich durch Gemeinsamkeiten in der Grundrißbildung, der Bautechnik, der Fensterlósungen 
(Apsiden mit jeweils drei hohen Rundbogenfenstern) und der Wandaufrisse mit umlau- 
fenden Gesimsbündern aus50, 

In der Flur Çataloluk im Gebiet des Dorfes Ergenuşağı, nahe der Ortsgrenze von Karai- 
sali, beobachtete Y. KARALAR 1978 bei Bauausschachtungen mindestens sieben frühbyzanti- 
nische Kapitelle, Bruchstücke von Süulenschüften und Werksteinblöcke, die auf eine früh- 
byzantinische Kirche hindeuten. Doch war die Fundstelle so stark verschüttet, daß keine 
Grundrißaufnahme möglich war, 


6. BAKA/FRKE 
(Abb. 181—155) 


Eine andere alte Straße führte von Adana über Kozan (Sision) nach Baka (Feke) und 
von dort über Saimbeyli nach Kappadokiens!, Im Gebiet der Kleinstadt Feke untersuchte 


47 Vgl. Нпр, Straßensystem 123—125. 

© Hinweis und photographische Aufnahmen von M. Ва. Ergenuşağı (Erkenuşağı): TK Kozan Ir/84. 

* Zu Hierapolis-Kastabala und Kadirli zuletzt HELLENKEMPER, Kilikien 194—198 201—202; zu 
Akdam und Mazılık Epwanps, Two New Byzantine Churches in Cilicia, Anat. Stud. 32 (1982) 23—32. Eine 


50 Die Frage der Verwandtschaft mit syrischen Sakralbauten kann hier nicht untersucht werden; dazu 
eine vorläufige Bemerkung bei HELLENKEMPER, Kilikien 273. 
51 Vgl. Hip, Strafensystem 127—129. 
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M. Вплст 1976 die Reste eines Mosaikbodens, der teilweise von einem Bauernhaus überdeckt 
wird. Die Fundstelle liegt etwa 1 km von der mittelalterlichen Burg Baka entfernt??. Der 
Mosaikboden gehórt zu der Ausstattung einer frühbyzantinischen Kirche, deren Mauern 
verloren sind. Vor dem Haus ist noch der innere Apsisbogen erkennbar. Innerhalb der 
Apsis stand der von den Mosaiken ausgesparte Altar. 

Vor dem Altar sind im Mosaik Teile der Stiftungsinschriften erhalten (Abb. 152, 153). 


1: `Үлёр / sÖxfiç / TOV Kap / лофорт / oğvTov 
2: Өєобфроо /.ap...... 
Карлофорёо ist der terminus technicus für die Durchführung der КоПеКбез9, 
Innerhalb des Hauses sind Mosaikausschnitte aus dem Naos erhalten. Die stilistische 
Datierung der Mosaiken führt in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts“*, 


7. CIVIKLI 
(Abb. 156—157) 


Im Dorfgebiet von Cıvıklı, nordóstlich von Feke und südwestlich von Saimbeyli, nahm 
M. Bırıcı 1978 die Fundstelle einer frühbyzantinischen Kirche auf, von der noch ein profi- 
lierter Türrahmen aus monolithen Kalksteinquadern aufrecht steht55, Auf dem Türsturz ist 
sowohl ein frühbyzantinisches Rosettenkreuz als auch ein mittelalterliehes Hastenkreuz ein- 
gehauen. Der verschüttete innere Apsisbogen ist aus grob behauenen Bruchsteinen vermut- 
lich im Mittelalter neu aufgemauert worden, Teile des Apsismosaiks zeigen in grober, unre- 
gelmäßiger Setztechnik einen Pfau innerhalb einer Weinranke. Darunter das Fragment 
einer umlaufenden Inschrift, von der noch... TOV kai корлофоробутоу . . . mit Sicherheit 
zu lesen ist (Abb. 157). Die Inschrift umsehloB ein Feld mit unregelmäßigem Kreuzblüten- 
rapport. Das Mosaik gehórt in das 6. Jahrhundert. 


52 Photoaufnahmen und Hinweis von M. Buci. Zur armenischen Burg Vahga/Feke: J. G. DUNBAR - W. 
W. M. Волі, The Castle of Vahga. Anat. Stud. 14 (1964) 175—184; HELLENKEMPER, Burgen 217—223; Ер. 
WARDS, Fortifications 601—619. 

53 LAMPE 8. V. 

54 Hinweis GISELA HELLENKEMPER SALIES. 

55 Mitteilung und Photoaufnahmen von M. Вилст, Zur Lage von Civikh vgl. TK Saimbeyli 10/87. 











VI. DER GOLF VON İSKENDERUN 
(ISSIKOS KOLPOS/GOLFO DE CARAMELLA) 


Die Küste des Golfs von İskenderun ist im Vergleich zur übrigen kilikischen Küste 
eher arm an Denkmâlern; man findet daher hier keine ähnlich günstigen Voraussetzungen 
für die Lósung topographischer Probleme wie im westlichen Kilikien. Auğerdem machen In- 
dustriezonen zwischen Payas und İskenderun (Eisen- und Stahlwerke) und am Nordufer des 
Golfs zwischen Botaş und Burnaz (chemische Fabriken, Endstation der Irak-Pipeline in 
Botaş)! Geländeforschungen unmöglich. 

Es sollen daher hier nur anhand der mittelalterlichen Portulane und Seekarten die we- 
sentlichsten topographischen Probleme vorgeführt und Lösungsvorschläge unterbreitet, er- 
gänzend einige Denkmäler und Orte genauer als bisher beschrieben werden. 

Unweit westlich der Stelle, wo die Misis Dağları, welche von Yumurtalık /Aigaiai/La- 
jazzo bis an die Küste des Golfs von İskenderun reichen, zurüektreten, und zugleich der Kü- 
stenverlauf aus der Nordost-Richtung in die Südostrichtung umsehvenkt, liegt an einer 
Engstelle der römischen Straße von Tarsos nach Alexandreia und Antiocheia das Karanlık- 
kapı genannte Strafentor und zwei Kilometer weiter östlieh die Ruinenstâtte Muttalip 
Hüyük? 


AMANIKAI PYLAI/KARANLIKKAPI 
(Abb. 158, 159) 


Zwei Höhenzüge óffnen sich zu einem schmalen natürlichen Durchgang, der von einem 
Winterbach begleitet wird. Zwischen den beiden markanten Felsnasen im Norden und 
Süden war eine breite römische Sperrmauer aus opus caementicium mit Ziegelschalen ge- 
spannt, deren südlicher Teil mit einem Bogen als Durchlaß für den Bach heute durch Hoch- 
wasser fortgerissen ist?. 

In die Mauer war eine rómische Toranlage eingebunden, deren lichte Durehgangs- 
breite 3,30 m und -tiefe 5,50 m тай“. Die Werksteinschalen des Torbogens und der Ge- 
wände aus großen Basaltblócken sind weitgehend verloren. Der Durchgang war beiderseits 
von Mauerschenkeln aus opus caementicium (Basaltbruch und große Kieselsteine) mit 


! Hoor - Horn, Türk. Südküste 150. 

2 Vgl. unten S. 127: Wasserleitung zum Muttalip Hüyük. 

3 Karanlıkkapı besuchten wir gemeinsam mit MEHMET Bot und JAMES RUSSELL, 
^ Maße bei HEBERDEY - WILHELM, Reisen 17. 
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Schalen aus Polygonalmauerwerk (Basalt) zwischen horizontalen Werksteinschichten (Tuff) 
begleitet. 

Über dem Tor auf der nórdlichen Hóhe liegen Mauerteile eines rómischen Bades, Fun- 
damentreste und Dachziegelfragmente; vielleicht sind es Spuren einer mansio. 

Unterhalb des Bogens liegt noch ein Abschnitt des römischen Straßenpflasters (Breite 
2,65 m) aus großen und kleinen Basaltsteinen. Der fallende Höhenunterschied der nach 
Osten führenden Trasse wird durch Stufen im Pflaster ausgeglichen. Die Straße überwindet 
auf einer kleinen Brücke (Spolien der römischen Straßenbrücke) den Bach und führt auf 
den markanten Muttalip Hüyük zu. Aus Richtung Sarı Mazı Köyü zieht eine römische Aquü- 
duktbrücke, von der noch einzelne Pfeiler in situ stehen, auf den Hügel zu. 

Die etwas landeinwürts gelegene Karanlıkkapı hieß in der Antike Amanikai Pyla; sie 
fehlt in den mittelalterlichen Portulanen und Seekarten, welehe übereinstimmend Monte 
Gafi)bo als erste Station östlich von Lajazzo (Yumurtalık) anführen. Monte Gaibo ist sicher 
identisch mit Muttalip Hüyük; in frühbyzantinischer Zeit hieß der Ort Mutlub(l)jake und war 
Bistum?; die Araber bauten hier den festen Platz al-Mutaqqab (=durchlöchert) auf”, der 
auch in den Itinerarien des Ibn Hauqal? und al-Idrisi? erscheint. Im griechischen Portulan 
ist der Ortsname bereits verloren; an seiner Stelle steht nur noeh KaAóg Auuóvag (also 
guter Hafen)". Auch im Segelhandbuch des Piri Reis begegnen in diesem Abschnitt nur na- 
menlose Ruinen. 

Die spätantiken Itinerarien erwähnen anstelle von Mutlubake die Station Cata- 
volo(n)/Catabolo!!, deren Name von котаВолос (= Hafen) abzuleiten 18612. Mit diesem 
„Hafen“ ist vermutlich der Hafen des etwas landeinwärts gelegenen Epiphaneia gemeint, 
der wohl identisch mit Mutlubake/Monte Gaibo ist. 


EPIPHANRIA 
(Abb. 160, 161, 162) 


Die Lokalisierung von Epiphaneia war bislang unsicher; weder ein Namenssubstrat 
noch ein epigraphisches Denkmal hält die Lage eindeutig fest. Die literarische Überliefe- 
rung (beispielsweise Cicero Ep. ad fam. XV 4, Ptolemaios) führt in den Küstengürtel zwi- 
schen Amanos und dem Golf von Issos. HEBERDEY und WILHELM mußten die Frage offen 
lassen, da die Lage von Issos und Augusta ungeklärt war!?. Die von ihnen beobachteten an- 
tiken Ruinen bei Toprakkale sind heute im Gelände nicht mehr sicher auszumachen 4; 
stadtähnliche Bauformen ließen sich Ende des 19, J ahrhunderts dort jedoch nicht sicher er- 


5 Stadiasmos 478. 

5 АСО11, 8 25, 27. 

7 Yüqüt IV 414, 

5 Ibn Haugal 121, 126 (trad. KRAMERS - wer 180, 184). 

7 al-Idrisi 646, 653 (trad. JAUBERT II 132, 140). 

10 Delatte, Port. 172, 

H" Tün. Ant. 146, 1, Itin, Burdig. 580,6; Geogr. Rav. 28; Tab. Peut, bei MILLER, Itineraria 753. 

12 К, AMANTOS, Hellenika 6 (1933) 149f.; JANKE, Alexander 16. 

13 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 23f. — BENNET (bei RAMSAY, Asia Minor 281, 386) setzt Epiphaneia be- 
reits in Geuz Khane (= Gözen Harabeler) an, jedoch ohne nühere Erklürung. 

^ HEBERDEY - WILHELM, Reisen 23; eigene Beobachtungen 1968, 1969. 
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kennen. Die Entdeckung einer antiken Stadtanlage mit mehreren öffentlichen Gebäuden 
bei Gübe, 16 km nördlich von Adana, führte M. GOUGH zu dem Vorschlag, dort die kaiser- 
zeitliche polis Augusta zu lokalisieren!5. Issos läßt sich nun in Kinet Hüyük (Yeşil Hüyük) 
am inneren Golfbogen, in der Nachbarschaft des Deli Çayı, anhand antiker und mittelalter- 
licher Quellen nachweisen!6. Als Ergebnis dieses Ausschlußverfahrens ist Epiphaneia nun, 
den Überlegungen HEBERDEYS, WILHELMS, BENNETS, KIEPERTS und GOUGES folgend, sicher im 
Ruinenfeld von Gózeneler Harabeler anzusetzen/7. 

HEBERDEY und WILHELM erkannten unter den Ruinen eine Säulenstraße, ein Theater 
und eine Kirche, errichtet aus den Spolienquadern eines principatzeitlichen Tempels. Im 
Westen der Siedlung lag eine Nekropole mit schmucklosen Felsgrübern!?. Charakteristisch 
für das ausgedehnte, untibersichtliche Ruinenfeld ist das örtliche Baumaterial, eine schwarz- 
graue Basaltlava. 

Im Jahre 1902 besuchten Offiziere des preußischen Generalstabes unter Leitung von A. 
Janke, von Süden auf einer teilweise erhaltenen römischen Straßentrasse kommend, den 
Siedlungsplatz. Sie sahen eine „mittelalterliche Ruine“ (ohne nähere Beschreibung), ein „so- 


genanntes Schloß auf einer kleinen Anhöhe von 10 m... Hier stand wahrscheinlich die 
Akropolis auf den Basaltmauern mit kleinen runden Vorsprüngen“ (=Rückwand des Thea- 
ters)!®. | 


M. GoucH fand bei seinem Aufenthalt 1952 den Ort noch unverändert vor. Bei inten- 
siven Begehungen erschlof er weitere Einzelheiten??: die Skene des ca. 87 m breiten Thea- 
ters, das in den Hang des Akropolishügels gebaut ist; die aus opus caementicium und Ziegeln 
gemauerte Apsis der großen Kirche?!, eine weitere Kirche und Teile der 2 m breiten Stadt- 
mauer mit großen vorspringenden Rechteckbastionen??. 

Bei eigenen Besuchen in den Jahren 1969 und 1971 war die Stadtmauer nicht mehr si- 
cher erkennbar. Neben typischem römischem Ziegelmauerwerk bei verschiedenen, nicht 
mehr identifizierbaren Bauten war an der Westseite der Akropolis(?) ein kräftiger 
Mauerzug aus polygonal gehauenen, glatten Quadern und halbrund ausspringenden 
Wandpfeilern als Rückwand des Theaters noch erhalten. Diese Mauerteile führten offenbar 
M. V. SETON-WILLIAMS zur Deutung eines castle, doch die Mauertechnik ist (früh-[?])kaiser- 
zeitlich und läßt keinen sicheren Verteidigungseharakter erkennen??. Die Oberflâchenfunde 
der Gefäßkeramik reichen von römischer bis zur mittelalterlichen Sgraffito-Ware (mono- 
und polychrom)?*. 

1983 waren wesentliche Teile des ca. 150 ha großen Ruinengebietes im Zuge einer 


15 М, GoucH, Augusta Ciliciae, Anat, Stud. 6 (1956) 165—177. — M. Akok, Augusta şehri harabesi, Türk 
Ark. Derg. 1. 2 (1957) 15—20. — M. GoucH, Augusta. Princeton Encyclopedia 113. 

16 HELLENKEMPER, Issos 43—50. 

17 Gözeneler Hb.: TK Adana Гу 89, R. KrzPERT, Karte von Kleinasien: Ru, Gözen / Oeniandus, Epi- 
phanea? 

18 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 18. 

19 JANKE, Alexander 14. 

20 Bei MARY Сосон, The Plain and the Rough Places, London 1955, 109 ff. 

21 Plan in HEBERDEYS Skizzenbuch der Reise 1892, Umzeichnung bei HELLENKEMPER, Kilikien 165. 
JANKE, Alexander 14, sah noch einen „Tempel“ (wohl diese Kirche) mit acht Süulenstümpfen aus Granit. 
(топон, Early Churches 202 f. 

22 Mary GOUGH a, a. O. 117; die dort erwähnte Planaufnahme der zweiten Kirche hat MICHAEL GOUGH 
nicht veröffentlicht , ebenso die a, a, O, erwähnten Inschriften aus Erzin. 

?3 M. V. SETON-WILLIAMS, Cilician Survey 155 s. v. Güz Han. Ein Han (Karavansaray) ist in Gözen Hara- 
beler nicht nachweisbar, der archäologische Fundbestand ist nicht jünger als das Hochmittelalter. 

24 SETON-WILLIAMS, a. O. und eigene Beobachtungen. 
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Flurbereinigung für landwirtschaftliche Zwecke maschinell eingeebnet, die Kalksteinquader 
der großen Kirche zusammengeschoben und die Grundrißfundamente verloren. In einem 
frisch ausgehobenen, ca. 2 m tiefen Graben für Leitungsrohre steckte in der Bóschung ein 
Weihaltar noch in ursprünglicher Lage. Er trug folgende Ehreninschrift(Abb. 162): ó ÖTİLOG 
erelinoev / Пакобиху Taiav Möpkov / Ilakootoo 'Poó[o]oo Mıdpiö&t/ov тоб 
ônpiovpyoð kai tiis] / злотрібос Söyorröpo, (eu / x&puv. Die gedrüngte, hochgezogene 
Schrift weist die Inschrift in das 3. Jahrhundert, 

Es ist offenbar die erste Inschrift aus Epiphaneia selbst, jedoch ebenso wie Ha. 
BERDEY - WILHELM Nr. 47 (10 Minuten südlich auf einem türkischen Friedhof gefunden) ohne 
Nennung des Ortsnamens?5, 

Die Keramikfunde sind Indiz für eine Siedlungsfortsetzung bis in das Hochmittelalter, 
Zeitweilige Siedlungsunterbrechungen kónnen aber nicht ausgeschlossen werden. Die Dauer 
der Siedlung spricht dafür, дай Epiphaneia im frühen Hochmittelalter auch unter den fe- 
sten Plätzen der Araber nachweisbar ist. Da andere antike Siedlungen der Nachbarschaft 
mit ihren arabischen Namen bereits festgeschrieben sind — so Catabolo/Mutaggab oder 
Issos/Hisn at-Tinat?6 —, bleibt für Epiphaneia der Name Kanisat as-Sawdä (‚Schwarze 
Kirche‘)??, der sich wohl auf eine verlorene Kirche aus schwarzem Basalt bezieht. Im Hoch- 
mittelalter erscheint der Ort noch einmal unter dem Namen casale Keniz, als Leon L. in einer 
Urkunde des Jahres 1214 die Landschaft Ciguer am Golf von Issos für zwei Jahre als Pfand 
an den Johanniterorden abtritt28, In einer griechischen Handschriftennotiz des 16. Jahr- 
hunderts begegnet das casale Keniz in der Form Keinision?, Der mittelalterliche Name 
Keniz/Keinision ist wohl im heutigen Flurnamen Gözen noch erhalten. 


CARAMELLA/CANAMELLA/PAYAS 
(Abb. 164—169) 


Caramella beziehungsweise Canamella (=Zuckerrohr), das als erste Station nach 
Monte Gabo begegnet, muß im 14./15. Jahrhundert der wichtigste Hafen am Golf von İsken- 
derun gewesen sein, da dieser in den Seekarten auch Golfo de Caramella heißt. Diese Be- 
zeichnung Golfo (Gulfo) oder auch nur G. de Caramella steht sogar fast ausnahmslos in den 
Seekarten anstatt Caramella alleine. 

Für die Identifizierung mit Caramella kommen nur zwei Orte in Frage: Hisn at-Tinät 
oder Baiae/Bayyäs (Payas). Hisn at-Tinät (=arab. „Feigenfestung“) war die Nachfolgesied- 
lung des antiken Issos und lag am Kinet Hüyük, 11 km nordnordwestlich vom heutigen 
Payas (Abb. 163)29, In der arabischen Besatzungszeit wurde Hisn at-Tinät zu einem wich- 
tigen Exporthafen für Zedernholz nach Syrien, Ägypten und in die at-Tuğür genannte arabi- 
sche Grenzzone zum Byzantinischen Reich3!, Da in unmittelbarer Nähe des Kinet Hüyük, 


25 HEBERDEY - WILHRLM, Reisen 18. 

28 HELLENKEMPER, Issos 46. 

27 [bn Hurdädbih 100 (trad. DE Союл 72) 
2 DELAvILLE LE RouLx II 1651. 

29 HONIGMANN, Évéques 78. 

30 HELLENKEMPER, Issos, 

31 Ibn Haugal und al-Idrisi a, O. 
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der Stätte des alten Issos, kein geeigneter Hafenplatz vorhanden ist, wird man den Hafen 
von Hisn at-Tinàt wohl 10 km weiter südlich suchen, wo in einer geschützten Hafenbucht 
nórdlich der Mündung des Payas Qay1 oder Seyithane Deresi-Flusses und etwa 1,5 km nord- 
westlich von Payas mittelalterliche (?) Hafenanlagen und die Cinkulesi ( = Geisterturm) ge- 
nannte Ruine eines mamlukischen (?) Kleinkastells vorhanden sind. Hier wird man auch Ca- 
ramella/Canamella ansetzen dürfen, das nach dem Portulan Rizo an einer Flubmündung 
lag??. Mit dieser Flubmündung kann nur die Mündung des Payas Çayı bei Payas gemeint 
sein, wo der einzige perennierende Fluf in diesem Küstenabschnitt mündet, Der griechische 
Portulan kennt als einzigen Bezugspunkt in dieser Gegend ein ökperfüpiv mit einem 
лӧрӱос̧?3, damit dürfte Cinkulesi bei Payas gemeint sein. 

Die neuen Großindustrieansiedlungen an der Küste des Golfes von İskenderun haben 
in den zurückliegenden beiden Jahrzehnten zu einer lebhaften Siedlungsausweitung der 
Orte im Amanusvorland geführt. Zu ihnen zühlt auch Payas, das zeitweilig in Yakacik umbe- 
nannt, nun seinen historischen Namen wiedergewonnen hat?*. Payas ist ein Beispiel für die 
Beobachtung, daß sich die so vielfach angestrebten Ortsnamenünderungen nicht immer 
durchsetzen und historisch gewachsene Namen sich als resistent erweisen. 

Die islamischen Denkmäler der Kleinstadt wurden oft in Reiseberichten erwähnt und 
in kurzen Anzeigen besprochen, die beiden erhaltenen Wehranlagen bleiben jedoch ohne 
nühere Einordnung, offenbar weil sie erhebliche Schwierigkeiten für eine sichere Zuweisung 
bieten55. 

Der Kern der mittelalterlich-frühneuzeitlichen (aber auch der antiken) Siedlung lag 
vermutlich nördlich des Payas Çayı zwischen der heutigen Fernstraße Adana—lskenderun 
und dem Meer. Über dem rechten Rand des Bachbettes waren 1968 zwischen den Hüusern 
und Gärten noch Bauruinen zu beobachten?®. Nordwestlich, am Rand dieser Siedlungskon- 
zentration, liegt der weitläufige osmanische Stiftungskomplex mit Karavansaray, Bazar 
(Bauinsehrift von 1574), Moschee, Medrese und Hamam, den К. Отто-Ровм besprochen 
bat", 

In gleicher Bauachse mit dem Stiftungskomplex liegt eine große, fünfeckig polygonale 
Festung (Abb. 167—169) auf axialsymmetrisehem Grundriß. Die gesamte Anlage umgibt ein 
mit gebóschten Mauern ausgekleideter trockener Graben im Abstand von durchschnittlich 
10 m. Sieben Bastionen (2 runde, 2 querrechteckige, 2 achteckige und eine gestelzt halb- 
runde Bastion in der Achse des Torhauses) gliedern die eingebundenen Kurtinenab- 
schnitte?®. Der frontale Zugang ist in ein kleines Vorwerk und ein zweigeschossiges, in die 
Mauer eingebundenes Torhaus geteilt. 

Im Innenhof standen zwei langrechteckige Gebäude mit Satteldâchern (Kasernen) des 


32 KRETSCHMER, Port. 530: Јога de charamela. 

33 DELATTE, Port. 172. 

34 Zur Lage vgl. TK Adana Па/90 und türkische Seekarte Nr. 3342. 

35 So noch als „mittelalterliche Befestigung“ von Dorn, Islam. Denkmäler 113, angesprochen. 

36 Vielleicht die „unbedeutenden Kirchen und Hausruinen”, die HEBERDEY - WILHELM, Reisen 18, 
sahen. Seron WILLIAMS, Cilician Survey 166, notierte in den Olivenhainen auf der Südseite des Dorfes zalıl- 
reiche verstürzte Süulenschüfte, Werksteine und Reste eines großen Gebäudes mit Zementfundamenten; die 
Keramikfolge reichte von hellenistischer Zeit bis zum 19. Jahrhundert. 

37 Dorn a. О. 113—116. Der Stiftungskomplex und die gegenüberliegende Befestigung sind seit den 
60er Jahren durchgreifend gereinigt und restauriert worden. 

38 Einige Beobachtungen (u.a. Ruine einer Moschee im Innenhof bei Ерҹуаков, Fortifications 
454—456); es besteht keine Veranlassung, aufgrund der Mauertechnik für den Bau armenische Bauleute an- 
zunehmen. 
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19. Jahrhunderts (auf ülteren Vorgüngerbauten?), die offenbar bis in das 20. Jahrhundert 
genutzt wurden und heute teilweise bis auf die Grundmauern verfallen sind. Spuren wei- 
terer jüngerer Bauten zeichnen sich mit ihren Giebeldüchern an den Kurtinenwünden ab. 

Das Gußmauerwerk der Mauerkerne ist außen mit Bossenquaderschalen (mit Rand- 
schlag), innen mit glatten Hausteinschalen gefaßt. In den Kurtinen und tonnengewölbten 
Kammern der Bastionen sind Schießkammern mit Ziegelbögen eingelassen, die SehieB- 
schlitze schlüssellochfórmig ausgebildet. 

Das gesamte Kastell ist ein einheitlicher Planentwurf. Zwar sind die Bauinschriften 
verloren, doch weisen die Segmentbögen der Eingangstore und die Lage der Befestigung in 
der Bauachse der Külliye auf einen gleichen Zeitabschnitt im 16. Jahrhundert. Das Kastell 
war das zentrale Militärquartier der Osmanenzeit für den Küstenabschnitt zwischen Ayas/ 
Yumurtalık und İskenderun, solange bis Payas seine Bedeutung als Hafenort und Handels- 
station auf dem Weg nach Ägypten und Syrien an İskenderun verlor. 

Nordwestlich dieses osmanischen Zentrums liegt an der Küste das Kleinkastell Cinku- 
lesi39, Die Nähe einer ehemaligen Schiffslände mit Wellenbrechern und Hafenbauten zeigt 
seine Funktion zur Sicherung des Hafens. Der Bau ist auf quadratischem Grundrif dreige- 
schossig angelegt (Fig. 16, Abb. 164— 166)9, Nach Westen zur Seeseite sind im Hof drei 
breite Sehlitze für kleine Geschütze ausgespart. Das Sockelgeschoß mit den massiven 
Mauern diente wohl als Munitionsdepot, das erste Obergeschoß als Mannsehaftsraum, das 
achteckige zweite Obergeschof) zur Kontrolle des Golfes von Payas mit Sichtverbindung 
nach Yumurtalık und Akıncı Burnu. Der Bau war bis in das 20. Jahrhundert genutzt. Durch 
jüngere Umbauten — so die zeitweilige Überdeckung des Hofes — sind die Zinnenkränze 
verloren, ebenso die Bauinschrift über dem Stufenportal. Unmittelbare Parallelen zu den 
Architekturformen fehlen, Ein breiter umlaufender Wulst am Donjon zwischen Erd- und er- 
stem Obergeschoß stammt ursprünglich, wie auch wohl der Gesamtentwurf, aus dem Reper- 
toire der italienischen Festungsarchitektur, 

Die Datierung dieses Kleinkastells ist problematisch. Einen Hinweis gibt der griechi- 
sche Portulan (ca. 1500 n. Chr.) mit der Erwühnung eines pyrgos in dieser Gegend'!, Die Jo- 
naspfeiler kónnen hier nicht gemeint sein, weil dort kein Hafen vorhanden 182, So könnte 
das Kleinkastell über dem Hafen von Calamella als pyrgos bezeichnet sein. 

Die beiden Löwenreliefs links und rechts (hier stark verwittert) über dem äußeren 
Spitzbogen des Portals passen sowohl zur Heraldik an mamlukischen wie auch an osmani- 
schen Wehranlagen. Es ist durchaus möglich, daf das Kastell noch in den letzten Jahr- 
zehnten der mamlukischen Oberherrsehaft oder unmittelbar nach der osmanischen Erobe- 
rung errichtet wurde. 





39 Cinkulesi: TK Adana II 8/90, ca. 500 m von dem Stiftungskomplex entfernt, ca. 150 m bis zur Kü- 
stenlinie. 

“0 Der Plan wurde 1968 während der Bausicherungsarbeiten aufgenommen. Zum Baubestand Ер. 
WARDS 8, O. 456 mit Plan des Sockelgeschosses 453, 

^! DELATTE, Port. 172, 

42 S. unten S. 109, 

^! NORDENSKIOELD, Periplus 34, Taf. XXX. 
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ravansaray, die nach einer Bauinschrift in das Jahr 1574 datiert wird^*, womit hinreichend 
erklârt sein dürfte, daf 1593 erstmals neben Caramella, auch Paiasso in einer Seekarte auf- 
scheint. Daß Caramella selbst südlicher als Issos anzusetzen ist, legt auch der Portulan des 
Marino Sanudo von 1320 nahe, wo Caramela ausdrücklich als Ort an der Grenze des kleinar- 
menischen Königreiches genannt wird, der 15 Meilen von Alexandreia entfernt ist; Cara- 
mela, vero est in confinibus terrarum Regis Armeniae ad praesens el similiter dicta, Caramela con- 
finium Soldani participat. Die Grenze des kleinarmenischen Reiches gegen die Mamluken 
lag damals in den kilikischen Strandpässen, welche auch Portella heißen und sich etwa 
10 km südlich von Payas befinden. Caramella/Payas kann also gerade noch als Grenzort 
gelten, wie er bei Marino Sanudo beschrieben ist; ein weiter nördlich gelegener Ort kann 
mit dieser Lagebezeichnung nicht mehr in Einklang gebracht werden. 


KILIKIAI PYLAI/KODRIGAI/PORTELLA - DIE PYLAT ZWISCHEN PAYAS UND 
ISKENDERUN 


Ungezählte Orientreisende zogen seit dem Mittelalter aus der Ebene von Issos durch 
die schmale Passage zwischen den Ausläufern des Amanus und dem Meer auf dem Weg 
nach Alexandreia kat’ Isson/Alexandrette/Iskenderun®, Wilbrand von Oldenburg ritt im 
Jahre 1211 von Syrien nach Kleinarmenien und bemerkte: „Primo die venimus ad Por- 
tellam. Hoc est casale bonum, prope se habens portam, a qua ipsum denominatur. Hec Sola 
sita est in strata publica, in ripa maris, et est ornatissima albo et valde polito marmore com- 
posita, in cuius summitate, ut dieitur, ossa Alesandri prenominati requiescunt, qui illic se, ut 
volunt, poni mandavit, ut reges vel principes per illam portam transeuntes eum eciam mor- 
tuum super sua capita sustinerent, quem aliquando vivum super se sustinuerunt. “47 

Diesen Torbau haben Reisende bis in die N euzeit gesehen, zuweilen unter verschie- 
denen Namen erwühnt und gelegentlich auch gezeichnet, so POCOCKE und AINSWORTH*8, Der 
Bogen war schon zu POCOCKES Zeiten, 1774, eingebrochen. 

RUDOLF HEBERDEY gab eine genaue Beschreibung und maf den Bau auf: ,Auf einem 
zweistufigen Sockel aus schwarzem Stein erheben sich zwei viereckige Pfeiler, deren Kern 
aus rótlichen, mit Mórtel verbundenen Kalksteinquadern aufgeführt und mit regellos wech- 
selnden weißen und blauschwarzen Marmorquadern verkleidet ist. Der westliche Pfeiler ist 
17 Quaderlagen hoch fast unversehrt erhalten, in der 15. Schicht setzt an der Innenseite das 
Tonnengewölbe ein; der östliche, 15 Lagen hohe [Pfeiler] ist innen völlig ausgeräumt, ... 
durch die Verkleidung der Ostseite gegen die moderne Straße hin [sind] zwei Schieß- 
scharten durchgebrochen. Die Ecken sind als schwach vorspringende Pfeiler gebildet, den 
Durchgang flankieren an der Vorder- und Rückseite je zwei ca. 1,50 m hohe Vorsprünge, 
welche einst wohl Statuen getragen haben. Leider war weder von diesen noch von Bauglie- 
dern des oberen Abschlusses unter den umherliegenden Trümmern etwas aufzufinden,“49 


44 Dorn, Islam. Denkmäler 118—116. 

45 KRETSOHMER, Port, 237. 

46 Kilikiai Pylai: Stadiasmos 476f.; TK Adana IIb 90: Kızkalesi; Türkische Seekarte 3349: Kızlar Ka- 
lesi. Vgl, HONIGMANN, Syriai Pylai. RE 4А /2 (1932) 1727, und Н. TRBIDLER, Pylai Kilikiai, RE 8.9 (1962) 
1352—1366; Masın, Roman Rule 1183, 1539. 

47 Wilbr. Old. 175. 

© Erwähnung bei JANKE, Alexander 154 Anm. 53 und 58. 

49 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 19. 
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Die beiden Pfeiler dieses „Prachttores“, so HEBERDEY im Reisetagebuch, wurden noch 
damals Jonaspfeiler (Jonas’ Pillars, Bâb Yünus) genannt, eine Landmarke zur Orientierung 
der Seeleute. Nach einer erstmals 1818 von KARSTEN NIEBUHR berichteten Legende glaubten 
die Seeleute, der Walfisch habe hier den Propheten an Land gespien5!, HEBERDEY und WIL. 
HELM notierten für den Bau jedoch auch den Namen Kızlar Kalesi, den noch heute die topo- 
graphischen Land- und Seekarten festhalten. Nicht mehr gebräuchlich ist der Flurname 
Sakal-Tutan („Bartausreißer“), der sich wohl insbesondere auf die Mautstelle im 18. Jahr- 
hundert beziehti!, 

Keiner der Reisenden hat an dem Torbau Inschriften oder -reste beobachtet. To. 
MASCHEK wollte eine Inschrift für Septimius Severus, die HEBERDEY und WILHELM 600 m 
nordöstlich in dem osmanischen Militärbau Sarıseki Kalesi verbaut fanden, auf den Torbau 
beziehen und ihn somit als Siegesdenkmal der Schlacht bei Issos im Jahre 194 gegen Pes- 
cennius Niger deuten55. 

Auch wenn Maße und Sehrifteharakter eine Verbindung von Torbogen und Inschrift 
verbieten, so scheint TOMASCHEKs Vorschlag dennoch eine Stütze zu finden: Schon J.-W. Ku. 
BITSCHEK hat den Straßenbogen für den Ortsnamen Kodrigai („Quadrigae“) in Anspruch ge- 
nommen; ihm folgte Н. KAHLER, der das Tor zu den Triumphbogen zühlte und als Sieges- 
denkmal für Septimius Severus ansah55, 

Die nach dem Sieg bei Issos veranstalteten Severeia Olympia Epinikeia fanden ëv 
Kopiya öÖpotç КіМкоу statt. R. ZIEGLER hat jüngst anhand der Münzprügung nachge- 
wiesen, daß neben Tarsos auch Anazarbos als Veranstalter provinzialer Spiele en Kodri- 
gais auftrat5*, Einer Stelle bei Malalas, die im Zusammenhang mit der Bestrafung Antio- 
cheias nach dem Bürgerkrieg steht, läßt sich entnehmen, daß die Sieger der Spiele in An- 
tiocheia ihre Preise nur en Kodrigais entgegennehmen durften. Aber nicht nur die Nähe 
zu Antiocheia spricht für den Ansatz bei den Delai in der Nähe von Issos — anstelle der 
Kilikischen Pforten im Tauros —, sondern auch die Erwähnung des sonst nicht nach weis- 
baren Flusses Argyros, der wohl mit dem Derebani Dere bei Sarıseki zu identifizieren 
ist55, 

Der Grundrif und die Zierprofile erweisen den Torbogen als principatzeitlich. Auch 
wenn sich aus den geringen archäologischen Indizien keine enge Datierung ableiten läßt, so 
sprechen die Anhaltspunkte nicht gegen einen Ansatz in severischer Zeit. Der Torbogen in 
den Kilikiai Pylai darf aufgrund der verschiedenen Zeugnisse nunmehr als das Sieges- 
denkmal für Septimius Severus ëv Кобріүсис pois Kıkikwv gelten. 

Schon 1892 beobachteten HEBERDEY und WILHELM, daß der östliche Pfeiler, ausgehóhlt 
und mit zwei Schießscharten versehen, als Posten einer Zaptiehwache diente. Die Straße 
führte schon sehr lange am óstlichen Pfeiler vorbei, wohl seit der Zeit, als der Bogen einge- 


50 KARSTEN NIEBUHRS Reisebeschreibung ПІ 101. Vgl. K. J. NEUMANN, Landeskunde 537. — JANKE, Ale- 
xander 22. — TOMASCHEK, Kleinasien 72. 

51 JANKE, Alexander 23. Der Name lebt fort in Sakaltutan Kuyu: TK Adana IIb/IIc 90. 

52 So JANKE, Alexander 23. — Die Inschrift bei HEBERDEY - WILHELM, Reisen 19, Nr. 48; danach IGR III 
927. 

53 J. W. KuBITSOHEK, Wiener Numismatische Zeitschr. 27 (1896) 87. — H. Känter, Triumphbogen, RE 7 A 
(1939) 459—460. — Zu anderen Identifikationsvorschlägen oben S. 96 f. Sağlıklı. 

54 R. ZIEGLER, Städtisches Prestige und kaiserliche Politik. Studien zum Festwesen in Ostkilikien im 2. 
und 3. Jahrhundert n. Chr. Düsseldorf 1985, 22f., 33 £., 43, 58 ff., 66, 75 ff., 80, 127. 

55 16. Mal.307, 6ff.; dazu ZIEGLER a. О. 76. — Derebani Dere: TK Adana IIb 90. — Antike Ruinen in 
Sarıseki: JANKE, Alexander 18 mit den älteren Erwähnungen (Sarıseki Su=Derebani Dere); SETON - WIL 
LIAMS, Cilician Survey 167. 
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stürzt und der Weg somit verbarrikadiert vrar55, 20 Jahre spüter, 1902, fand A. JANKE nur 
noch den massiven vrestlichen Pfeiler, dessen Kern neben dem tiefen Einschnitt der Bahn- 
strecke Toprakkale-İskenderun bis heute erhalten 18157. An die Stelle des Wachtpostens trat 
Anfang des Jahrhunderts neben der Strafe eine neue zweigeschossige Kaserne, die schon in 
den 30er Jahren nur noch Ruine war und heute völlig verschwunden ist58, 

Aus der Öriginalzeiehnung im Skizzenbuch von HEBERDEY (Fig. 17) lassen sich die 
Maße des Bogens entnehmen: lichte Bogenweite ca. 5,10 m/5,25 m, Durehgangstiefe ca, 
4,50 m, Pfeilerbreite je ca. 3,60 m. Die lichte Höhe des Bogens ergibt sich anhand der Qua- 
derhöhe (0,66 m x 14=9,24 m bis Bogenansatz) und dem Halbmesser der lichten Breite 
(5,25 m: 2 2,625 m) mit ca, 11,86 m. Diese Maße veranschaulichen, daf) es sich um einen 
großen, weithin sichtbaren Torbogen gehandelt hat. 


SARISEKI KALESI 
(Abb. 170—173) 


Etwa 1 km nordóstlich der Kilikiai Pylai liegt auf der flachen Kuppe eines nach drei 
Seiten zum Meer abfallenden Hügels südlich des Ortes Sariseki eine Merkez Kalesi, seit jün- 
gerer Zeit auch Sariseki Kalesi genannte Bauanlage (Abb. 170)99. Der Hügel (Höhe 91 m) ge- 
hört zu den Auslâufern einer Hóhenkette, die dem südlichen Amanus vorgelagert ist und in 
diesem Abschnitt bis an die Küste heranreicht, Die Ruinen liegen in einem Sperrbezirk und 
sind nicht zugünglich. Eine Reihe ülterer photographischer Aufnahmen erlaubt jedoch eine 
nühere Bestimmung; eine GrundriBaufnahme liegt nicht vor60, 

Der Bau ist als langrechteckiger Grundriß mit abgerundeten Ecken ausgesteckt und 
von einer zinnenbewehrten Ringmauer umzogen. Im Südosten liegt neben einem vorsprin- 
genden Halbrundturm die Toranlage mit einem Stufenportal. Der &uBere gedrückte Spitz- 
bogen ist ausgebrochen. Über dem scheitrechten Sturz aus Hakensteinen ist eine zweizeilige 
osmanische Inschrift auf Marmorquadern eingelassen. К. Отто - DORN las ein Datum des 


56 Epwanps, Fortifications 461 f., „Pillar of Jonah“, kannte nicht die Beobachtungen von HEBERDEY 
und WILHELM und vermutete daher in dem Pfeiler den Rest einer Befestigung. Es gibt keinen mittelalterli- 
chen Quellenbeleg für „а permanent garrison“ oder „в fortified road station and customs post for the Tem- 
plars“. Eine im Jahre 1201 ausgestellte Urkunde weist die Zollstelle ausdrücklich als armenischen Kronbe- 
sitz aus; vgl. LANGLOJIS, Cartulaire 110. Die Angabe zu den Quadergrößen bei EDWARDS a. O, 462. 

57 JANKE, Alexander 21, Abb. 2, 

58 JAcQUOT, Antioche Abb. bei 148, 

59 TK Adana IIb 90: Kale südlich Sarıseki; türkische Seekarte Nr. 334: Sarıseki, Die Burg ist in der 
Reiseliteratur vielfach ərvühnt: LANGLOJS, Voyage 473f. (als Merkes; mit dem Vorschlag, hier Wilbrand von 
Oldenburgs Nigrinum anzusetzen), HEBERDEY - WILHELM, Reisen 18 (Merkes-Kalessi, „armenisches Schloß“). 
JANKE, Alexander 23 (Merkes Kalesi, „armenisches Schloß ... zeigt Spuren aus der Kreuzfahrerzeit, hat 
lange unter dem Namen Khan Murad Pascha den Karawanen als Etappe und Asyl gedient“) mit Hinweis auf 
ältere Erwähnungen bei RENNEL, NIEBUHR, AINSWORTE als Merkes, bei HARTMANN „Kasr el-benat oder Kyzla- 
Kalessi", auf der englischen Seekarte des 19. Jahrhunderts Kalatissia, JACQUOT, Antioche 97, 150 (Château 
de Sari-Saki, Gaston, Gastim . . . château de Godefroy). EDWARDS, Fortifications 483—485 („probably built by 
the Templers ...* ist ohne Quellenwert). 

60 Aufnahmen bei JANKE, Alexander 17, Abb. 1 („Armenisches Schloß Sakaltutan“); JacquoT, Antioche 
120, 150 und Institut français d'archéologie de Beyrouth (Lufteufnahme vom 22. 3. 1935, hier Abb. 171), Ar- 
chiv W. MULLER-WIENER, Darmstadt, hier Abb. 179f., Н. HELLENKEMPER (1968) Abb. 170 
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Fig. 17 Römiseher Straßenbogen am kilikiseh-syrisehen Strandpa bei Sarıseki (Kodrigai), Grundrißaufnahme von Ruporz Невевреу 1892 
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Jahres 956 oder 950 Н. (1549 oder 1543 n. Chr), das den Torbau in die Zeit Suley- 
mans d. Gr. verweist?! Die Mauern sind mehrheitlich aus kleinen, gut verfugten Haustein- 
quadern, die Toranlage aus Werkstein- und Bossenquadern gemauert. Für diese Bautechnik 
findet sich im mittelalterlichen Baubestand in Kilikien keine zwingende Parallele; sie 
scheint auf örtliche Tradition zurückzugehen. Gleiches gilt für den Grundriß mit den abge- 
rundeten Ecken und für die Kurtinen, in denen Schartenschlitze fehlen62, Die Mauern im In- 
neren der Befestigung lassen keine Grundrifdisposition einer Karavansaray erkennen. Die 
Mauertechnik ist uneinheitlich, zuweilen mit Spolien durchsetzt83, Die Toranlage (Abb. 172, 
173) und der Halbrundturm könnten Teil einer jüngeren Ergânzungsphase sein. Die Ge- 
samtanlage hat wohl die Funktion einer Paßbefestigung, vielleicht noch aus der Zeit türki- 
seher oder mamlukischer Lokalherren vor dem Eroberungszug Selime 1. Der in der Reiseli- 
teratur genannte Name Merkes (tk. merkez — Zentrum, Mittelpunkt) ist ohne mittelalter- 
liche Wurzel; die früher für Sarıseki in Anspruch genommenen mittelalterlichen Namen 
castrum Nigrinum-Neghir sind in Mancınık Kalesi, Gaston-Gastim in Bağras Kalesi lokali- 
siert. 

Das Luftbild (Abb. 171) zeigt im Südosten der Befestigung eine unbekannte Ruine, of- 
fenbar in gleicher Bautechnik, 


ALEXANDREIA KAT’ ISSON/ISKENDERUN 
(Abb. 174) 


Das historisch-archäologische Interesse für die Geschichte und Topographie der Stadt 
Alexandrette /İskenderun war nie sonderlich groß. Zahlreiche Reisende und Forscher er- 
wühnten den Platz oft als Station auf dem Weg von und nach Syrien; die historische Ent- 
wicklung des Siedlungsplatzes blieb dennoch weitgehend unbekannt. Die vielfältigen kurzen 
Quellenzeugnisse erfordern eine monographisehe Behandlung, doch lassen sich Grundzüge 
anhand der Topographie und einzelner verstreuter Nachrichten skizzieren. 

Der Name der Stadt hält die Erinnerung an das von Alexander gegründete Alexandreia 
kat’ Isson (ев604, Lapidar geben WILHELM und HEBERDEY ihre treffende Beobachtung aus Ale- 
xandrette wieder: „Das alte Alexandreia. kat'Isson lag, wie es scheint, eine Viertelstunde 
südöstlich weiter landeinwürts auf einem ziemlich steil aufragenden Hügel. Die Bodengestal- 
tung ist dieser Annahme an sich günstig, auch Spuren einer Niederlassung, namentlich Zi- 
sternen, konnten wir auf der Höhe versehiedentlich feststellen; am Fuße lagen bei einer 
starken Quelle Fragmente von Mosaikbóden zu Tage, während Alexandrette selbst durchaus 
ohne Altertümer ist^95, Der steile nordsüdgerichtete Sporn Esentepe („Gesunder Hügel“) ist 
ein Ausläufer des Amanus und mit ihm durch einen Sattel verbunden65, Die auf über 150 m 





“1 Dorn, Islam, Denkmäler 116 (damit die Angabe von JANKE, Alexander 23, es handle sich um eine 
Restaurierungs-Inschrift aus der Zeit Selims L, korrigiert). 

62 Nur ein einzelner Schartenschlitz ist in den Halbrundturm neben dem Tor eingelegt; vgl. Abb. bei 
Jacquor 152. Solche schartenlose Kurtinen auch in Aga Limanı (vgl. o. 8. 39). 

63 Dorn, a.0., beobachtete Ausbesserungen aus verschiedenen Zeiten. HEBERDEY - WILHELM, Reisen 19, 
notierten eine römische Inschrift als Spolie, Nr. 48 = IGRIII 927 : 

+ Skymnos, ed. MULLER, GGM I 335 (285). 

65 HEBERDEY - VVILRELM, Reisen 19. — JANKE, Alexander 6f, — BENZINGER, Alexandreia 15) RE 1/1 
(1893) 1395f. — T. S. Mackay, Alexandria ad Issum. Princeton Encyclopedia 38. 

55 Der Name Esentepe auf der türkischen Seekarte Nr, 3342 mit dem Stadtplan von İskenderun, 
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hoch ansteigende Felszunge mißt ca. 1900 m Länge bei 300 m Breite 97. In der Nachbar- 
schaft des ehemaligen Alawitenfriedhofs fand R. DUSSAUD S&ulenschüfte, antike Mauern und 
rómische Ziegelplattengrüber$8, 

In den Jahren 1980—1981 hat Pater PAUL CHAMMAS, Vikar der chaldäischen Gemeinde 
von Alexandrette, auf dem Hóhenrücken Schürfungen unternommen, deren Ergebnisse, in 
Form von Tagebuchnotizen in Alexandrette gedruckt, weitgehend unbekannt blieben®®, Der 
gesamte Felsrücken, damals noch in Gürten aufgeteilt, zeigt Spuren von zerstórten antiken 
Bauten (Befestigungsmauern, Hausgrundrisse, Pflasterungen, Abwasserkanüle, Zisternen, 
Brunnen, Teile von Ölmühlen u. a. m.). 

CHAMMAS deckte den Grundriß mindestens eines römischen Hauses (von ihm als 
Therme angesehen) auf, dessen Mosaiken gehoben wurden und heute im Hatay-Museum An- 
takya aufbewahrt werden". An den Hängen fand CHAMMAS römische Sarkophage, Ziegel- 
plattengrüber und Felshóhen (vermutlich Felsgrüber). 

Den Fundort der archäologischen Zeugnisse verband CHAMMAS mit Myriand(r)os, 
einer nach Xenophon, Anabasis I 4, 6 und Ps.-Skylax 102 phoinikisehen Gründung!!. 
Doch nach Strabons Zeugnis XIV 21 waren Myriandros und Alexandreia kat'Isson zwei 
voneinander getrennte kleine Poleis. Myriandros ist mit dem Stadiasmos $ 402—403 süd- 
lich von İskenderun zu suchen. Mit dem Aufstieg von Alexandreia kat'Isson hat Myrian- 
dros seine Bedeutung — vielleicht auch als Folge eines Synoikismos zugunsten Alexand- 
reias — eingebüDt. 

Der Felsrücken Esentepe (Abb. 174), heute ein Stadtteil İskenderuns, ist, auch den 
Funden nach zu urteilen, das antike Alexandreia kat’Isson’?. Seine topographische Sicher- 
heitslage entspricht der âhnlichen Situation in Seleukeia Pierias. Im 7. Jahrhundert füllt 
Alexandreia an die Araber. Iskandarüna wird noch einmal unter dem Kalifen al-Wâtig 
(842—847) ausgebaut (d. h. wohl Instandsetzung der Befestigungen)??, verliert jedoch seine 
Bedeutung noch vor der byzantinischen Reconquista. Als Wilbrand von Oldenburg 1211 den 
Ort sieht, notiert er: ,Et venimus Alexandretam, que erat civitas murata, in litore maris sita, 
modo destructa. Istam, ut dicunt indigene, magnus Alexander ad custodiam sui equi Buce- 
phali, qui tunc infirmabatur, laboribus unius diei composuit et a suo nomine denominavit. 
Iuxta eciam illam sunt prata equis commodissima"7*, Der Siedlungsplatz auf dem Fels- 
rücken muf also zu dieser Zeit bereits weitgehend verlassen worden sein. 

Wohl erst mit der osmanischen Eroberung 1515 findet der Ort seine Rolle als natürli- 
cher Hafen und Ankerplatz, auch aus strategischen Gründen, wieder. In der Ebene vor dem 
Fuß des Hóhenrückens wird ein Kastell (lichter Dm. 97 m) auf achtseitig polygonalem 


57 CHAMMAS, Alexandrette, 67. — Höhenangabe 159 m auf der türkischen Seekarte Nr, 3342. 

60 Dussaun, Syrie 446 f. 

59 OHAMMAS, Alexandrette, 1931 (Privatdruck des Autors), 96 Seiten. Erste Mitteilungen offenbar auch 
in der órtlichen Zeitung Echo d'Alexandrette. Die Fundnachrichten irrtümlich auf den Fundplatz Ada Tepe 
(ca. 10/11 km südlich von İskenderun) bezogen von SETON - WILLIAMS, Cilician Survey 147. 

70 CHAMMAS, Alexandrette passim. Ein Teil der Mosaiken wurde nach der Auffindung von Unbe- 
kannten zerstört. Die in Antakya ausgestellten Mosaiken verzeichnet S. KeskiL, Hatay Museum Guide, 1969, 
34f. — Die Mosaikinschriften IGLSyr 705—707. 

7! Е. HoNIGMANN, Myriandos. RE 16А (1933) 1090—1091. 

7? Dem entspricht auch die Angabe Herodians IH 4, die Stadt habe auf einer Anhöhe gelegen; Julius 
Valerius (ed. B. KÜBLER III 60): Alexandria montuosa. 

73 Abu l-Fid& 255 zitiert als ältere Quelle Ahmed al-Kütib mit der Nachricht aus der Zeit des Kalifen 
al-Wâtig. Abu 1-Fidö” findet selbst nur noch Bâb Sikandarünah (Syrische Pforte/Portella) erwähnenswert. 
Die Stellen bei LE STRANGE, Palestine 458 f. 

74 Wilbr. Old. 175. 
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Grundriß aus schweren VVerksteinquadern von Kalkstein gebaut”. Bei den Freilegungsar- 
beiten 1931 im Garten der Familie Catoni waren die zweischaligen Mauern (Br. 2,30 m) ein- 
schließlich der Fundamente noch bis zu einer Höhe von ca. 5 m erhalten, die höheren Lagen 
und das Kernwerk für eine anderweitige Verwendung jedoch bereits abgetragen. Heute 
liegen die Fundamente des südlichen Kastellabschnitts am Stadtrand neben der neuen 
Fernstraße İskenderun— Antakya (Abb. 174), die andere Hälfte ist dem Straßenbau zum 
Opfer gefallen. In der Mitte der acht Kurtinenabsehnitte waren jeweils quadratische oder 
runde Bastionen eingebunden; das Torhaus im Südosten gliederte sich in zwei Kammern 
mit gebrochenem Eingang. In einem Teil der Kurtinen und Bastionen waren Schießscharten 
eingelegt. Die Datierung ist aufgrund mangelnder Parallelen solcher Entwürfe problema- 
tisch. Die Bautechnik schließt eine mittelalterliche Entstehung aus75, Aus historischen 
Gründen ist die Errichtung im Zusammenhang mit der Revitalisierung des Hafenplatzes 
nach der osmanischen Eroberung denkbar. Da auch geböschte Mauern und Einrichtungen 
für Kanonen fehlen, scheint das Kastell noch im 16. J ahrhundert, vielleicht schon unter Su- 
leyman І. (1520 — 1566) gebaut worden zu sein”. Unklar ist die Angabe, an der Außenseite 
des Kastells hätten sich schwere Eisenringe befunden, um Schiffe zu vertäuen?®, Dies würde 
bedeuten, daß das Meer noch zu dieser Zeit bis in die Nachbarschaft des Kastells reichte. Si- 
cher ist nur, daß sich bis in die frühe Neuzeit südwestlich des Kastells Sümpfe ausdehnten, 
die erst im 19. und 20. Jahrhundert trockengelegt wurden. 

Im 17. Jahrhundert bestand der Hafenort an der Küstenlinie noch aus einer Ansamm- 
lung von Hütten, zumeist bewohnt von Griechen aus Payas und Zypern, doch hatten — si- 
cher aus klimatischen Gründen — die Konsuln von Frankreich und England ihre Häuser be- 
reits auf dem Höhenrücken”?, Trotz der sehr ungesunden Umgebung und politischer Rück- 
schläge wuchs Alexandrette zu einem Ein- und Ausfuhrhafen für den Handel mit Syrien 
heran, gefördert durch eine Europäerkolonie. Die Handelsinteressen wurden jeweils von 
den Konsuln verschiedener Nationen vertreten. Seit ca. 40 Jahren ist nun auch der Esen- 
tepe als Wohnquartier in die Stadt İskenderun einbezogen und wieder vollstándig übersie- 
delt. Nur geringe Abschnitte antiker Quadermauern sind am Hang neben den engstehenden 
Privathâusern noch zu sehen. 

Aufgrund der geschilderten historischen Entwicklung ist es nicht verwunderlich, dağ 
Alexandreis, sowohl im Itinerar des al-Idrisi als auch im griechischen Portulan fehlt. Uner- 
klärlich aber scheint zunächst, daß in den späten Karten des 15. Jahrhunderts zwischen Ale- 
zandreia und Borbonel noch eine sonst unbekannte Zwischenstation C(h)andelona oder Can- 
delena eingeschoben ist, Es handelt sich hier um eine Verballhornung des arabischen 
Namens „Iskandarüna“, die mißverstanden wurde und zur Bildung eines von Alexandreia 


75 Plan bei CHAMMAS, Alexandrette 31, 58 mit der MaBangabe 98 x 90 m. Plan wiederholt in JAcQUOT, 
Antioche, Addition IV nach 8. 184. Jacguor 72 erwähnt, daß das Kastell bereits 1831 aufgegeben war. 

76 Eine Gleichsetzung mit Kreuzfahrerbauten als „tour de Godefroy“ (Jacquor, Antioche 72) ist ohne 
Quellenwert, desgleichen eine Bezeichnung als venezianische Anlage (JACQUOT a. O.). 

77 JANKE, Alexander 7, hörte, die Befestigung sei von den Mamluken als Abwehr gegen die Landung 
osmanischer Truppen vor der Eroberung Syriens gebaut worden, Das Kastell hieß Skanderbeg. Ein achtek- 
kiger Turm aus Spolienquadern in Yumurtalık/Ayas zeigt über dem Eingang eine Bauinsehrift Suleymans 1. 

78 JANKE, Alexander 8, nach Col. SQUIRE (1802). Jange sah in der Nähe der Sümpfe einen Tumulus mit 
»Resten eines alten Schlosses, St. Georgs-Ruine genannt“, 

79 Bericht des französischen Reisenden 'TAVERNIER (1605 —1689), zitiert von CHAMMAS, Alexandrette 15. 

90 Atlas des Gratiosus Benincasa von 1467 bei NORDENSKIOELD, Periplus Taf. XL; Atlas Upsala 15. Jahr- 
hundert, ebd. Taf. XIX; Charta navigatoria auctoris incerti circa, 1500, Bibl. Nordenskioeld, ebd. Tef. XXIII. 
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getrennten zweiten Ortsnamens C(h)andelona/Candelena führte, der irrig für einen nicht 
existenten Ort in die Seekarten eingetragen wurde. 

Ein solches ,MiBgeschick' erlitt Alexandreia schon in der Spätantike und in byzantini- 
scher Zeit. Zur Unterscheidung von anderen Orten mit dem Namen Alexandreia erhielt das 
kilikische Alexandreia den Beinamen кот 'Iooóv nach dem berühmten Ort der Alexander- 
schlacht 333 v. Chr. Dieser Zusatz wurde schon in der Spâtantike nicht mehr verstanden, da 
Issos damals schon den neuen Namen Nikopolis führte; Alexandreia erhielt nun den aus 
kat Tocöv verballhornten Beinamen Kabissos, Kabiosa, Scabiosa oder Kambysu, Der Bei- 
name Scabiosa wurde in der modernen Forschung dahin mißdeutet, daß in dieser Gegend 
der Aussatz (scabies) verbreitet war?!. Der Zusatz Kambysu führte zur Bildung eines Ortsna- 
mens Kambysupolis, der neben Alexandreia als Bistum in den Notitiae episcopatuum be- 
керпе und als Titularbistum Alexandreia überlebte??, 

Der zwischen Alexandreia und dem Ras al-Hinzir (Rasaganzir, Domuz Burnu = ara- 
bisch beziehungsweise türkisch Schweinekopf, heute das Kap Akıncı Burnu) genannte 
Hafen Borbonel (Port Bonel, Mrapunovveiıv)®3 läßt sich nicht mit Sicherheit lokalisieren. 
Da es ein wichtiger Platz war, um den sich die Templer mit Kleinarmeniern und Mamluken 
stritten®*, wird man am ehesten an eine fränkische Bezeichnung für Rössos (Arsuz, heute 
Uluçınar) denken, das der einzige bedeutende Ort an dieser Küste war und ist95, Diese 
Gleichsetzung legt auch das Itinerar des al-Idrisi nahe, wo Hişn Rüsüs als einziger bedeu- 
tender Ort zwischen Ras al-Hinzir und Bayyâs genannt wird. Die Bedeutung von Rössos be- 
steht darin, daß es an der Mündung eines Flusses liegt, der etwa zwei Kilometer landein- 
würts für kleinere Schiffe befahrbar ist. Für die Lokalisierung von Borbonel/Port Bonel 
kommen auch zwei weitere Orte in Frage: Gülcihan, ein kleiner Hafen zwischen Alexandreia 
und Rössos, wo auch Ruinen gefunden wurden?®, und ein „Port de Colonnes“ genannter 
Hafen, etwa 9 km südwestlich von Rössos bei Kışlaçay Köy87. Hier sahen wir 1985 zahl- 
reiche Pfeiler einer antiken Aquüduktbrücke, die aus den Vorbergen des Amanos an die 
Küste führt (Abb. 175). 


81 BENZINGER, Alexandrela 15). RE 1/1 (1893) 13951, 

82 S. VAILHÉ, 8. Alexandria Minor ou Alexandrette. DHGE 2 (1914) 287 ff. 
53 KRETSCHMER, Port, 670, DELATTE, Port, 171. 

64 CAHEN, Syrie 141, 512, 717. 

85 Vgl. HEBERDEY - WILHELM, Reisen 20, und JAcguor, Antioche 141—143. 
86 J'ACQUOT, Antioche 140. 

87 J'ACQUOT, Antioche 144, 
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VII. WESTKILIRISCHE BEOBACHTUNGEN 


1. KARAKILISEALANI 
(Abb. 176—178) 


Rund 6 km Luftlinie westlich des Vorgebirges von Anemurion fallen die Auslâufer des 
Karagedik Dağı steil zum Meer ab. Kleine bewaldete Grate und Kaps lósen einander ab. 
R. HEBERDEY und A. WILHELM ritten am 6. Mai 1891 an den Abhüngen entlang und sahen in 
der Flur Karakilisealanı „tief unten am Meer eine ansehnliche Burgruine“!, Diese „Burg- 
ruine" wird heute von Ortskundigen Çobankale (Hirtenburg) genannt. Der erhaltene Baube- 
stand sehlieBt eine Gleichsetzung mit dem in den Gesta Ricardi erwühnten castellum de- 
sertum quod. dicitur de Roto aus. 

Eines dieser kleinen Kaps ist im Norden mit einem breiten Sattel verbunden, zu dem 
ein Fahrweg von der hoch gelegenen Küstenstraße hinunterführt. Die von Nadelgehólz und 
Macchia überwachsene Ruine auf der Kuppe über dem Meer erweist sich als eine trapezfór- 
mige nordsüd-gerichtete Bauanlage, deren zweigeschossige Flügel einen groBen Innenhof 
umschließen (Fig. 18). Trotz der sechs an den Ecken und Langseiten turmartig aussprin- 
genden Raumteile ist kein ausgesprochen fortifikatorischer Charakter erkennbar, da die 
Außenmauerstärken 0,67 m nicht überschreiten, der Eingang (1,70 m breit) im Norden — 
außer mit einem Erker — nicht aufwendig gesichert ist und die AuBenöffnungen im Oberge- 
schoß eher den Charakter von Sehlitzfenstern als von Schießscharten haben?. Die zumindest 
an drei Seiten — im Norden, Westen und Osten — geschlossene Front erfüllte jedoch ein Si- 
cherheitsbedürfnis. . 

Der gesamte Bau ist aus Bruchstein aufgemauert, nur an den Außenecken sind größere 
Bruchguader im Kreuzverband eingelegt, die Bögen von Durehgângen und Fenstern über 
Lehrgerüsten aus Kalksteinen gesetzt. Treppenspuren fehlen. So bleibt die Erschließung der 
Obergeschosse durch Holztreppen — ob innerhalb der Sockelräume oder über Außen- 
treppen zu dem umlaufenden Bogengang im Innenhof — offen. Die Zimmer (im Sockelge- 
schoß wohl auch Stallungen) sind mit ihren Türen und Fenstern alle zum Innenhof ausge- 


! TK Gazipaşa 111/59. Das Dorf oder die Hüusergruppe Karakilisealanı sahen wir nicht. Ob sich der 
Ortsname auf die hier beschriebene Ruine oder auf eine (byzantinische) Kirche bezieht, lief sich trotz Befra- 
gungen nicht ermitteln. HEBERDEY - WILHELM, Reisen 155, geben für diesen Küstenabsehnitt keine Orts- 
namen. R. KIEPERT, Karte von Kleinasien, Blatt Ermenek: „Gr. Ruine“ bei „Karakie Alan“. Die türkische 
Seekarte Nr. 324 erwähnt Camlıpınaralanı (Kızlarpinarı? bei HEBERDEY - WILHELM, Reisen 155), eine im We- 
sten der „Burgruine“ gelegene kleine Streusiedlung. 

? TOMASCHEK, Kleinasien 58; danach von HEBERDEY - VVILHELM, Reisen 155, als Ortsname für die ,,Burg- 
ruine“ vorgeschlagen. — Нпр, Westkilik. Küste 145, erwägt, die Stelle auf Melleç İskelesi zu beziehen. 

3 Die Skizze Fig. 18 wurde 1978 gemeinsam mit GISELA HELLENKEMPER SALIES und MEHMET Bilici wäh- 
rend der Teilnahme an den Ausgrabungen in Anemurion aufgenommen. 
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Fig. 18 Karakilisealanı, Landhaus eines osmanischen Derebey, Grundrißskizze 1 : 200 
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richtet. Im Südflügel, zum Meer orientiert, lagen vermutlich die Hauptrüume; sie sind je- 
doch vollständig zusammengestürzt. So bleibt ungeklärt, ob, der privaten Architektur ent- 
sprechend, sich eine offene Fensterfront nach Süden öffnete, 

Die Mauertechnik unterscheidet sich nur geringfügig von rómisch-frühbyzantinischen 
Bauten der Landschaft. Dennoch verraten der einheitliche GrundriBentwurf und technische 
Einzelheiten (Innenputz in schmalen Streifen, Zierfugen mit roter Farbe über den Tor- 
bógen, Balkenlagen des gedeckten Umgangs und der GeschoBdecken, Schiebebalkenver- 
schluß des Eingangs), daß der Bau nicht der frühbyzantinischen Zeit angehört. Gemessen an 
den Architekturformen armenischer oder seldschukischer Burgen zwischen Silifke und 
Alanya kónnen auch hierzu keine Parallelen gezogen werden. So bleibt für die Çobankale im 
spütmittelalterlich-frühneuzeitlichen Zeitraum nur die osmanische Periode, deren private 
Architektur im mittleren Abschnitt der türkischen Südküste noch unbekannt oder verloren 
ist. 

In seiner Grundrißdisposition erinnert der Bau an Karavansarays; wesentlicher Unter- 
schied jedoch sind die fehlenden Wölbungen. Hinzu kommt, daB die Çobankale nicht an 
einer Straße liegt. Die Bauausführung mit ungleichmäßiger Aussteckung, verzogenen 
Grundrissen und schwankenden Mauerbreiten zwischen 0,53 und 0,67 m ist sicher auf den 
Einsatz lokaler Kräfte zurückzuführen. Die Çobankale scheint der Wohnsitz und Wirt- 
schaftshof eines Derebey des 16./18. Jahrhunderts gewesen zu sein, dessen Gebiet im Osten 
wohl bis an die Grenze von Ortaköy reichte, wo der nächste Lokalherr residierte; im Westen 
könnte der Küstenabschnitt bis Melleç unter seiner Kontrolle gestanden sein. 


2. KIZILALILER 
(Abb. 179—182) 


Nordwestlich von Anemurion /Eski Anamur Hr. liegt in der Flur des Dorfes Kızılaliler 
die von Macchia überwachsene Ruinenstätte Külsavuranbelenit. Ein schmaler ostwest-ge- 
streckter Felssporn springt aus dem nahen, 1125 m hohen Yalçı Dağı vor. Auf dem Westteil 
des Spornes finden sich die Fundamentmauern einer rümisch-frühbyzantinischen Siedlung 
mit ca. 15 einfachen H&usern aus Bruchstein. Die zugehörige kleine Kirche (Fig. 19) ist an 
die Spitze des Sporns gerückt. 

Der Grundriß der Pfeilerbasilika folgt den im Bund 6. Jahrhundert in Kilikien und 
Isaurien gelâufigen Entwürfen, Die Nebenrüume waren zweigeschossig, für Emporen fehlen 
jedoch ausreichende Befunde. Die Westwand des Narthex kónnte offen gewesen sein. Die 
gemauerten Pfeiler sind ein Zeichen für den Mangel an küstennahen Lagerstütten von Kalk- 
stein für Steinmetzarbeiten, zugleich auch ein Hinweis, daß kostenintensiver Import von 
Baumaterialien nur begüterten Gemeinden und Stiftern möglich war. Die Kirche von Kızıla- 
liler ist ein Beispiel für eine vermutlich große, bislang unbekannte Zahl von sehr einfachen 
Kleinkirchen in den wirtschaftlich ürmeren Regionen Isauriens. 


^ TK Gazipaşa 111/60. 
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Fig. 19 Kızılaliler, frühbyzantinische Dorfkirche, Grundriß 1:200 


3. HALIL LIMANI 
(Abb. 183, 184) 


2 km südöstlich von Iötaps/Aydap İskelesi schiebt sich ein kleines steiles Kap vor und 
schützt an der Ostseite eine schmale Sandbucht. Auf der Spitze und am Südosthang des 
Kaps zeichnen sich die Grundrisse einfacher römisch-frühbyzantinischer Häuser ab. Am 
Hang über dem Hafen waren die Häuser in Terrassen steil übereinandergestaffelt. Die 
Mauern sind aus dem örtlichen Schieferbruchstein geschichtet. Außerhalb des Siedlungs- 
kerns finden sich Spuren einzelner antiker Grabhäuser, denen von lötapâ vergleichbar‘. 

Oberhalb der Hafenbucht und nordöstlich außerhalb der Siedlung liegt über der mo- 
dernen Fernstraße die überwachsene Ruine einer dreischiffigen Säulenbasilika, deren Apsis 
noch aufrecht steht (Fig. 20). Naos, Narthex und Räume neben der Apsis sind nur noch stel- 
lenweise in den Fundamenten obertägig sichtbar. Der gesamte Bau, aus Schieferbruchstein 
gemauert, ist in den nach Norden steigenden Hang gesetzt. Der Naos mißt ca. 31,30 m lichte 
Länge, ca. 19,80 m lichte Breite, die Narthextiefe ca. 3,96 m; die Mauerbreiten variieren zwi- 
schen 0,58 und 0,87 m. Die Lage der Türen im Narthex und an der Westseite des Naos läßt 
sich nicht ermitteln, Die steile Hanglage war wohl ausschlaggebend für eine Teilunterkelle- 


5 TK Gazipaşa Пр 55; bei ROSENBAUM, Survey nicht erwähnt; kartiert bei Dun. Westkilik. Küste 138, 
141; Halil Limanı ist offenbar nicht in den mittelalterlichen Portulanen nachzuweisen, obwohl sein Hafen si- 
eherer erscheint als die enge Felsbucht von Iotapé. 

Š ROSENBAUM, Survey 58. 


7 Als groBe Kirehenruine Aintab (? Aydap) von HEBERDEY - WILHELM, Reisen 147, erwähnt. 
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Fig. 20 Halil Limanı, frühbyzantinisehe Kirche, Grundrif 1:200 
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rung des südlichen Seitenschiffs. Unter dem Narthexboden war vermutlich eine Zisterne 
ausgebaut. Im Naos liegen Bruchstücke kräftiger grauer Granitsäulen (Dm. 0,50 ) in Fallage. 
Die Größe der Kirche legt Emporen nahe. Die Mauerhöhe der Annexräume neben der Apsis 
weist auf zwei Geschosse und könnte ein Indiz für solche Emporen sein. 

Die Apsisbreite mißt 6,50 m, die Tiefe 3,50 m. Den Scheitel durchbrach ein Doppelfen- 
ster mit zwei kleinen Rundbögen aus Ziegeln; er war innen und außen von je einem Ziegel- 
bogen im Mauerwerk überspannt. Im Apsisbogen zeigen Reste kräftiger Mörtellagen die 
ehemalige Ausstattung mit hochrechteckigen Marmorplatten an. Ein tief einbindender Sims 
aus Kalkstein ist aus antiken Spolien gefügt. Die Innenschale der Kalotte wurde aus flachen 
Ziegeln gemauert und anschließend für ein Mosaik verputzt. Einzelne Glasmosaiksteine 
sitzen noch in situ, insbesondere die Spuren eines griechischen Mosaikschriftbandes am Ka- 
lottenansatz; es sind jedoch nur einzelne Buchstaben (A, O) lesbar. 

Zwei unterschiedlich große, wohl zweigeschossige Nebenräume flankieren die Apsis. 
Ihre Mauern waren gegen die Apsis gestoßen, nicht eingebunden. Die Mauernähte zeichnen 
sich als Mörtelverfärbungen ab. Mörtelspuren an der Außenwand der Apsis gehören wohl zu 
einer Rinne, die Regenwasser in eine (nicht mehr sichtbare) Zisterne führte, 

Die große Kirche von Halıl Limanı ist in landschaftstypischer Weise aus gut verfugten 
Bruchsteinen gebaut; ihre Außenhaut war wohl zumindest geschlemmt, möglicherweise 
auch mit einem dünn aufgetragenen Kalkmörtel verputzt. Wichtig sind die Zeugnisse für 
die aufwendige Innenausstattung: Granitsäulen (ob Spolien, läßt sich nicht entscheiden), 
Apsismosaik, Marmortäfelung. Es fehlen aber charakteristische Details zur Datierung. Bau- 
umfang und Ausstattung sprechen eher für das 5. als für das 6. Jahrhundert. 

Das antike Dorf Halil Limanı ist wohl noch zur Chora des nahen lötapö zu zählen. Die 
Grenze zum Polisgebiet von Selinus-Traianopolis war entweder die Strandebene südöstlich 
von Halil Limanı oder der Bachlauf des Bıçkı Çayı. 


УШ. AQUADUKTE 


1. DIE VVASSERLETTUNG NACH ELATUSSA-SEBASTE UND KÖRYKOS 


Am 9. Juni 1892 zogen RUDOLF HEBERDEY und ADOLF WILHELM von dem heute offenbar 
verschwundenen oder von uns nicht mehr wiedererkannten Han am Lamas rechts des Üfers 
eine Wegstunde stromaufwürts!.Es war der gleiche Weg, den J. THEODORE BENT im Frühjahr 
des Jahres 1890 genommen hatte, um entlang des Lamas das olbische Hochland zu errei- 
chen? Rund vier Meilen stromaufwärts fand BENT die Flufableitung des Aquäduktes 
(„source of the aqueduct“) für Elaiussa-Sebasté und Körykos. Der Agutdukt war an dieser 
Stelle als Leitungsstollen in die westliche (rechte) Felswand am Fluß getrieben; Kontroll- 
schüchte durchbrachen in Abstánden die Tunneldecke. Die erhaltene Leitungssohle reichte 
bis an den Wasserspiegel des Flusses. 

Die Wassereinführung in den Kanal lag dort, wo der Fluf aus einer unzugünglichen 
steilen Felsschlucht heraustritt und keine Möglichkeit besteht, stromaufwürts dem Ufer zu 
folgen?. BENT erkannte hier die Ruinen eines large house of fortress, das er als zeitgleichen 
Bau im Zusammenhang mit der Sicherung (und Pflege) der Wassereinführung sah. HE- 
BERDEY und WILHELM fanden dasselbe Gebüude, aus Haustein errichtet und mit Kreuzen auf 
den Torbógen*. Da seit dieser Zeit offenbar kein weiterer Bericht von Forschungsreisenden 
folgte, muß eine Reihe von Fragen offen bleiben. HEBERDEY und WILHELM schlugen für den 
Bau eine Deutung als Kloster vor; doch bedingen in dieser Landschaft Kreuzzeichen 
auf Baugliedern nicht zwingend Sakralbauten, da Kreuzzeichen vielfach auch an Privat- 
bauten erscheinen. Sicher ist, daB der genannte Bau noch in frühbyzantinischer Zeit genutzt 
wurde. 

HEBERDEY und WILHELM beobachteten ca. 10 Minuten unterhalb des rómisch(?)-frühby- 
zantinischen Baues eine Wasserableitung am rechten Ufer mit mehreren, ca. 10 Zoll breiten 
Felskanälen, die zu einer Wassermühle führten®. 

Der Aquädukt muß bis oberhalb des Ortes Lamas am Fluß entlang geführt worden sein. 
Hier biegt die Trasse am Hang um die erste Hóhenstufe zu ihrem küstenparallelen Verlauf 


1 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 47. Das Gebiet um die Mündung des Lamas heißt heute Limonlu. Den 
alten Ortsnamen Lamas notierte LANGLOIS, Voyage 233; zu seiner Zeit war es ein Marktflecken von 25 Häu- 
sern beiderseita des Flusses. In diesem Jahrhundert ist der Name Lamas zusützlich auf die gröBere Siedlung 
Eğdir am nordóstlichen Rand der Ebene gewandert (TK Mersin 114/73). Seit die kleine Alluvialebene eines 
der ersten Zentren des Zitrusanbaus wurde, ist der Name Limonlu gewâhlt worden. Die armenisch-osmani- 
sche Burg Lamas Kalesi ist in der Reiseliteratur nur selten genannt (vgl. HELLENKEMPER, Burgen 240 — 242). 

? BzNT, Journey 206. 

3 BzNT ebd. 

4^ HEBERDEY - WILHELM, Reisen 47. 

5 HEBERDEY - WILHELM ebd. 
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in Riehtung Elaiussa, Geringe Pfeilerreste aus Bruchsteinmauerwerk und Teile der Unter- 
fütterung am Hang sind seitvürts der in Serpentinen aufsteigenden Straße Limonlu—Sey- 
dili sichtbar". 


AQUADUKTBRÜCKE I 
(Abb. 185) 


Die erste der insgesamt sieben Aquäduktbrücken liegt in einem sich von Westen nach 
Osten öffnenden Seitental mit einem Winterbach nordwestlich von Lamas Kalesi”, Die von 
Nordosten heranreichende Hangleitung quert den Taleinschnitt auf einer zweigeschossigen 
Brücke. Da die Brücke bis zur Hóhe der mit Steinplatten gedeckten Kanalrinne nahezu voll- 
stândig erhalten ist, lassen sich am Baubestand die unterschiedlichen Bauperioden ablesen: 


Baul. Ursprünglich war die erste Brücke im Sockelgeschoß eine Anlage mit vermutlich 
vier freistehenden Bogenpfeilern. Als Baumaterial dienten für die Schalung Kalksteinquader 
mit Bossen und für die Bógen Werksteinquader. Teile von zwei Pfeilern und Bogenansützen 
sind in der jüngeren Überbauung (Bau П) erhalten. Diese älteste Brücke muß solche Bau- 
schäden, möglicherweise bedingt durch Unterspülung der Pfeiler durch Winterwasser, davon- 
getragen haben, daß ein durchgreifender Neubau, der nur Reste der älteren Anlage einband, 
notwendig wurde. Das sicher ehemals vorhandene zweite Geschof ist vollstündig abgebaut. 

Bau П, Für den Neubau wurde die gesamte Anlage neu gegründet. Nur noch ein kräf- 
tiger freistehender Pfeiler mit zwei Bögen wurde mit schweren Widerlagern im Sockelge- 
schoß gegen die beiden Felsseiten verankert, Das Obergeschoß gliederte sich in mindestens 
fünf Bögen und gestufte Pfeiler und nahm die Wasserrinne auf. Der Bau ist aus Werkstein- 
guadern, mit Kämpfern unter den Bogenansätzen gut vermörtelt, hochgezogen worden. 

Bau HI. Teile des Neubaues II müssen im westlichen Hangabschnitt solchen Schaden 
genommen haben, daß ein massiver Unterbau, dieses Mal aus kleinteiligem Hausteinquader- 
werk, neu errichtet werden mußte. Er setzt sich technisch und optisch deutlich von den 
beiden älteren Bauzuständen ab und weist Parallelen zur Bautechnik der Pfeilerreste an der 
Straße Limonlu—Seydili auf. 


Versuchsweise soll hier ein Datierungsrahmen vorgeschlagen werden: 
Baul 1./2. Jahrhundert 
Ban П 5. Jahrhundert (siehe unten Inschrift an der Aquüduktbrücke II) | 
Bau III Reparatur: Spätes 5. /6. Jahrhundert, aufgrund der Bautechnik, deren Schwerpunkt 
im 5./6. Jahrhundert liegt. Angesichts der relativ groben Ausführung ist eher an 
das 6. Jahrhundert zu denken. 


AQUÄDUKTBRÜCKE II 
(Abb. 186—189) 


Im Nordwesten des Ortes Tırtar liegt die zweite Aquüduktbrücke, die den breitesten 
Taleinschnitt auf dem Weg nach Elaiussa und Körykos überwindet?. Der zweigeschossige 


€ Beobachtung 1985. 

7 Âltere Reisende haben den Aquüdukt nicht beschrieben. Kartiert auf der Karte MAMA ПІ, Taf. 1. 

8 Tırtar: TK Mersin П d/72, der Schwerpunkt des heutigen Ortes ist jedoch an die Küstenstraße ge- 
wandert; vgl. die ähnliche Verlagerung von Ayaş an die Küste. Türk. Seekarte, Nr. 332. 
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Bau gliedert sich in eine Vielzahl von krüftigen Pfeilern und breiten Bögen. Auch hier 
lassen sich Bauperioden und Reparaturen unterscheiden, ohne genaue Bauaufnahme jedoch 
nicht so deutlich wie an der Brücke I in Limonlu. Hier sind u. a. Bógen aus Werksteinqua- 
dern mit Mauerwerk aus Kleinquaderwerk kombiniert, eine Technik, die sich auch an den 
folgenden Brücken nach Körykos wiederfindet. 

Im westlichen Hangwiderlager ist die von BENT aufgefundene Bauinsehrift in situ er- 
halten?. Die Inschrift steht über Augenhóhe unmittelbar auf einem Quader tiber dem ersten 
Sockeleinzug des südlichen Hangpfeilers (Abb. 189). Sie ist noch nicht endgültig gelesen, 
nennt jedoch mit Sicherheit — entgegen anderen Meinungen!? — einen Illos als Bauherrn. 
Н. HUNGER wird dazu eine Miszelle veröffentlichen. 

Es gibt keine Anzeichen, daß die Inschrift auf einen älteren Bauteil der Brücke gemei- 
Belt wurde. Das gut verfugte Quaderwerk ist ein Neubauabschnitt der Wasserleitung, für 
den die Inschrift einen ungeführen Ansatzpunkt in der 2, Hülfte des 5. Jahrhunderts nahe- 
legt. Die Bautechnik dieses Abschnitts entspricht im allgemeinen der Baustufe ЇЇ an der 
Aguâduktbrücke I. Die Lage der Inschrift zeigt an, йай der Weg, der noch heute durch den 
Bogen führt, einer antiken Trasse entspricht, die das Hinterland der Orte Çanakçı/Karaah- 
metli mit der Küste verbindet! :, 


AQUADUKTBRÜCKEN ТП — VI 


Hinter Tirtar muf die Leitung am Hang entlang bis zur Aqu&duktbrücke ITI in der Ort- 
schaft Kumkuyu (350 m westlich der O-Ortsgrenze) führen und unterhalb von Kanytela den 
antiken und modernen Weg von der Küste kreuzen. Die dreibogige Aquüduktbrücke IV 
steht in einem Seitental westlich von Kumkuyu und Kanytela (500 m westlich der W-Orts- 
grenze von Kumkuyu). Westlich schließt die Leitung auf einem niedrigen gestuften Un- 
terbau aus gut vermórtelten Bruchsteinen an, der die eigentliche Wasserleitung (Rinnbreite 
bis 0,59 m) trügt. Zwei Bauperioden sind erkennbar; das Mauerwerk erinnert an spütantike 
Arbeitstechnik. Die Aquäduktbrücke V folgt 500 m östlich der O-Ortsgrenze von Yemişkum. 
Aquüduktbrücke VI (Abb. 190) innerhalb der Dorfmark Yemişkum quert nahe der von G. 
BELL aufgenommenen Kirche (s. oben S. 73) einen Taleinsehnitt mit einem im Sommer 
trockenen Bach. Die Brücke ist bis auf das westliche, mehrfach reparierte Widerlager abge- 
rissen. Die Hangleitung (Abb. 191), innen mit Ziegelsplittmórtel abgedichtet, lâBt sich noch 
gut im Gelände ausmachen. Mit der Aquäduktbrücke VI führt die Wasserleitung auf die 
nördliche Felsnase von Elaiussa-Sebaste. 

Im inneren Stadtgebiet von Elaiussa muß eine Rinnengabel oder ein Wasserkastell ge- 
legen haben, um vom Theaterhang auf einer schmalen (mittelkaiserzeitlichen) Bogenbrücke 
das Wasser auf die Insel zu führen. Bis in die 30er Jahre dieses Jahrhunderts war die 
Dammtrasse noch sichtbar, heute steht nahe am Theater nur noch ein Pfeiler mit den 
beiden Bogenansätzen der ehemaligen Leitung (Abb. 192). 


9 Hicks, Inscriptions 259 Nr. 32. HEBERDEY und WILHELM, Reisen 50, haben die Inschrift nachvergli- 
chen. 

10 CHARLOTTE ROUECHÊ, Greek, Roman and Byzantine Studies 20 (1979) 178; L. ROBERT, Bulletin épigra- 
phique 1980, Nr. 542; PLRE П 8. 590 s. v. Imus; IAAOY richtig gelesen bei GERTRUD LAMINGER, ZPE 15 (1974) 
67. 

11 Siehe TK Mersin IId/72. 





126 VIII. Aquüdukte 


AQUADUKTBRÜCKEN УП a UND b 


(Abb. 193—195) 


Die Aquüduktbrücke VIIa (Abb. 193) liegt westlich von Elaiussa und überbrückt den 
Taleinsehnitt, an dessen Küstensaum — unmittelbar neben der Asphaltstraße — die „Раѕа- 
türbe" liegt. Der Aquüdukt ist hier u. &. aus Werkstein- und Ziegelbógen aufgemauert, Ein 
Winterbach auf der Talsohle hat den Mittelteil des Aquüduktes trotz der erheblichen Ver- 
stärkungen in einer zweiten Bauperiode abgerissen. Beiderseits des Baches waren die 
Pfeiler des ersten Baues in der Art antiker StraBenbrückenpfeiler mit spitzem Vorhaupt 
gegen die Wasserrichtung und gerundeter Verstärkung aus Kleinquaderwerk talwärts ver- 
stärkt worden. Dazu wurde auch eine vollständig neue Wasserrinne verlegt. 

Talwärts, in einer Entfernung von ca. 200 m, ist eine zweite VVasserleitung VIIb ange- 
legt, die sich von den anderen Talbrücken wesentlich unterscheidet: Sie ist in Form einer 
0,70 m breiten, massiven Sperrmauer bis an das Bachbett geführt. Nur eine Diensttür aus 
großen Quaderblócken erlaubte auf der Westseite den Durchgang. Der Bach wurde in einer 
Bogenkonstruktion überbrückt, die jetzt vollstándig abgerissen ist. Nur der westliche Kopf- 
pfeiler aus großen Werksteinblócken sitzt noch mit seinem Bogenansatz in situ. Die relativ 
dünne Substruktionsmauer und die Mauertechnik sprechen für eine Datierung in frühby- 
zantinische Zeit. 

Im Gegensatz zur Aquüduktbrücke VIIa der Gefälleleitung aus dem Lamastal muß es 
sich hier um eine in Rohren verlegte Druckwasserleitung gehandelt haben, die von der 
Höhe des Tempelrückens in Elaiussa (oben S. 71) auf die Gegenseite des Taleinschnitts in 
Richtung Körykos führte. Die Mauerkrone ist ohne größere Ausbrüche rechts des Bachein- 
schnitts gleichmäßig hoch erhalten. Rinnen- oder Rohrspuren sind nicht zu beobachten, 
wohl aber in der Achse der Leitung auf dem südwestlichen Gegenhang Reste einer Substruk- 
tion, die beträchtlich höher liegen als die erhaltene Krone der Talmauer. Aus dieser Beob- 
achtung leitet sich die konkrete Vermutung einer Druckwasserleitung ab. Vergleicht man 
das Bauvolumen beider Aquäduktanlagen im Tal, so war die Druckwasserleitung im Bauum- 
fang (örtlicher Bruchstein, wenige Werksteinguader, nur Bogenführung über das Bachbett, 
geringe Mauerstärke u. a.) wesentlich weniger aufwendig und somit kostensparender, ohne 
wesentliche Einbuße für die Wassermenge. Aus der bautechnischen Anlage ergibt sich, daß 
die Druckwasserleitung der jüngere Bau ist. Vermutlich war die Gefälleleitung Vila in 
diesem Talabsehnitt dureh die Unterspülung der Brückenfundamente im Bereich des Bach- 
bettes so tiefgreifend zerstört, daß man sich zu einem stärker talwürts gelegenen Neubau 
entschloß. Die besonderen technischen Probleme in diesem Tal sind noch heute an dem Ein- 
sturz beider Brücken über dem Bach und die vollständige Zerstörung der Fundamente auf 
der Nordwestseite unterhalb des Tempelrückens ablesbar. Das Mauerwerk der Druckwas- 
serleitung läßt sich mit den in Periode 3 erneuerten Bauabschnitten der Aquäduktbrücke I 
vergleichen. Die durchgreifende Erneuerung der Wasserleitung nach Elaiussa-Sebasté und 
Körykos kann im späten 5., eher noch im 6. Jahrhundert, erfolgt sein. Die Lage der Aquä- 
duktbrücken Va und VIIb westlich von Elaiussa zeigt, da Elaiussa-Sebaste und Körykos 
in der römischen Kaiserzeit und in frühbyzantinischer Zeit gemeinsam ihr Wasser aus dem 
Lamastal bezogen. Die Brücken Vila und VIIb bildeten die letzte Talquerung vor dem 
Stadtgebiet von Körykos. Die Leitung muß parallel unterhalb der römischen Küstenstraße 
(Gräberstraße) am Hang entlang die Stadtmauer von Körykos erreicht haben. Sie ist wahr- 
scheinlich mit der Leitung identisch, die E. HERZFELD westlich vor der Mauer am Küstenweg 
im Stadtplan von Korykos einzeichnete. Die Gesamtlünge der Wasserleitung von der Was- 
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serentnahme aus dem Lamas bis an die Stadtmauer von Körykos muß ca. 17 bis 18 km er- 
reicht haben. 


2. MOPSUESTIA /MISIS/YAKAPINAR 


Von Norden führt eine Bogenleitung in das Stadtgebiet von Mopsuestia mit einer sicht- 
baren Lânge von ca. 1,5 km. Pfeilerstümpfe, Bogenansütze und Unterfangungen sind nórd- 
lich der Fernstraße Adana-Osmaniye im hügeligen Gelände auszumachen!?, Die Leitung ist 
mehrfach repariert worden; die Bautechnik der Reparaturen, insbesondere die massiven 
Unterfangungen, weist in spätrömisch-frühbyzantinische Zeit. Der Wasseraufschluß könnte 
im Nordwesten von Mopsuestia gelegen haben, wo noch heute Quellbüche zutage treten!3, 


3. CATAVOLO/MUTLUBAKE/MUTTALIP HÜYÜK 
(Abb. 196, 197) 


Für die in rómischer Zeit ausgeweitete Siedlung Catavolo! ist eine Fernwasserleitung 
gebaut worden, deren vermutete Fassung der Quellhorizonte bei Mercimek Hüyük (jetzt 
Botaş) und bei İncirlisuyu lag, wo die topographisehe Karte blaue Brückensignaturen 
(= Aquüduktbrücken) verzeichnet!5, Die Leitung führt küstenparallel von Südwesten nach 
Nordosten. Fünfhundert Meter nórdlich von Botaş guert die Leitung auf einer einbogigen 
Brücke (Abb. 196), gebaut aus der órtlichen Basaltlava, eine steile Felsrinne; 500 m östlich 
von Botaş wird die 1,10 m breite Rinne der Wasserleitung (Abb. 197) von der zumeist hier 
parallel geführten neuen Asphaltstraße gekreuzt. Das Basaltmauerwerk ist in der Rinne mit 
einem Kalkputz abgedichtet, dem ein geringer Ziegelmehlbeischlag zugesetzb ist. Am 19. 
April 1892 zogen R. HEBERDEY und A, WILHELM an der Küste, von Aigaiai/ Yumurtalık-Ayas 
kommend, an dieser Wasserleitung entlang in Richtung der Strandebene von Issos16. 


4. EPIPHANEIA 


Bei Eintritt in die Ebene von Issos fiel den frühen Reisenden als eindrucksvollstes Bau- 
werk die große Aquäduktbrücke auf, die von OSO nach WSW in einer leichten Krümmung 
die Ebene überwindet und am Theater-/Akropolishügel von Epiphaneia endet! А. JANKE 
zählte 1902 noch 116 Bögen!*, Das gesamte Bauwerk ist aus der örtlichen Basaltlava in opus 


12 Das Stadtgebiet mit Wasserleitung bei Buppe, Mosaiken I 12 kartiert. 
3 Vgl. TK Adana Iy 84/86. 

14 8, oben S. 101f. 

I5 TK Adana Iz/87. 

18 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 17. 

17 HEBERDEY - WILHELM, Reisen 18, 23. JANKE, Alexander 14. 

18 JANKE, a. O. 14. 


Я 
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caementicium mit Handquaderschalung errichtet. Die Pfeiler sind wie bei anderen, ver- 
gleichbaren Aquäduktbrücken (so in Anazarbos) in leicht eingezogenen Kuben aufgemauert. 
Reparaturen lassen sich nicht erkennen. Sicher ist eine principatzeitliche Datierung, ohne 
daß sie sich näher eingrenzen ließe. 

Da das nordwestliche Hinterland von Epiphaneia mit dem bis zu 200 m hohen Basalt- 
massiv des Büyükleçe wasserlos ist, war der Bau einer Fernwasserleitung an den óstlichen 
Fuf des Amanos notwendig. Die Richtung der erhaltenen Aguâduktbrücke weist auf das Ge- 
biet óstlich von Erzin, wo die topographische Karte den Quellhorizont von Ilıca angibt!?, 


5. DIE WASSERLEITUNGEN VON ANAZARBOS 
(Abb. 198—201) 


Zwei Fernwasserleitungen führen als Aquüduktbrücken von Norden und Nordwesten 
auf das innere Stadtgebiet von Anazarbos/Anavarza 2120, Die Quellhorizonte sind nicht si- 
cher bekannt, wohl aber die Richtungsachsen der beiden Leitungen von Hacılar und 
Hamam Кбуй?!, 


Dig RÖMISCHE W ASSERLEITUNG 
(Abb. 198, 199) 


M. GouGH zählte 1950 in Stadtnähe noch 21 intakte Bógen dieses Aquüduktes; seit 
dieser Zeit sind weitere eingestürzt??, Die Leitung läßt sich bis Hacılar verfolgen, doch 
scheint sie weniger auf den Oberlauf des Sombas Çayı, so M. GOUGH, gerichtet als in die Ge- 
gend der Quellhorizonte von Bekircepinarı und Alapınar zu weisen?3, Die Topographie und 
die Toponymie legen dies nahe. Die Länge der Leitung dürfte somit ca, 10 km betragen, der 
gróDte Teil davon sicher als Aquüduktbrücke ausgebaut. 

Die quadratischen Pfeiler (Einzelmaß 2,95 x 2,96 m) stehen in Abstünden von ca. 6 m 
(gemessen 6,02 m; 5,75 m). Auf hohen, regelmäßigen Sockeln sind die Pfeiler an allen Seiten 
bis maximal 0,90 m eingezogen (2,60 x 2,56 m), ebenso die Bogenbasen auf a. 2,15 m. Für 
die lichten Bogenweiten ergeben sich so Mafe bis zu ca. 6,70 m. Pfeiler und Bógen sind aus 
groDen Werksteinquaderschalen, die Seitenwünde der Bógen aus Kleinquaderschalen aufge- 
setzt. Zur Minderung der Mauermassen wurden über den Pfeilern Entlastungsbögen einge- 
legt. Die Wasserrinne (Breite 0,49 m) ist aus Flachziegeln aufgemauert (erh. Höhe ca. 
0,50 m, ehemals vermutlich 0,70—0,80 m) und mit Ziegelsplittmörtel abgedichtet, in den 
Ecken ein Viertelstabputz. Ob die Wasserrinne bereits aus einer zweiten Bauperiode 





12 Büyükleçe: TK Adana Ту 88/89, Ilıca: 1y/90. Der erhaltene Teil der Wasserleitung ist auf der TK 
Adana Iy/89 bei Erzin İstasyonu als Wasserbrückenzeichen eingetragen. 

20 Vgl. M. Goen, Anazarbus. Anat. Stud, 2 (1952) 99 Abb. 2 mit Kartierung der stadtnahen Leitungs- 
achsen, 106. — P. VERZONE, Anazarbus. Palladio N. 8. 7 (1957) 1, 12—13. 

21 TK Kozan: Hacılarköyü 1u/86, Hamam Köyü lu/It 86. 

22 (болон a. O. 109, die Beobachtungen im Jahre 1985 unternahmen wir gemeinsam mit RIFAT ERGEÇ 
(Staatliches Denkmalamt Adana). Davis, Asiatic Turkey 144, sah 32 intakte Bögen. 

23 TK Kozan It 86. I 
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stammt, läßt sich nicht sicher ermitteln. Der erste Bau der Bogenbrücke gehört der römi- 
schen Kaiserzeit an; wahrscheinlich ist er mit der von M. GOUGH mitgeteilten Bauinschrift 
einer Wasserleitung aus domitianischer Zeit zu verbinden?5, Unmittelbar nahe der Stadt- 
mauer wechselt die Bautechnik der erhaltenen Pfeilerstümpfe, wohl ein Indiz für jüngere 
Reparaturarbeiten?5. 


DER BYZANTINISCHE AQUADUKT 
(Abb. 201, 201) 


Der zweite nach Anazarbos führende Aguâdukt seheint eine Quellage in der Nachbar- 
schaft von Hamamköy aufgenommen zu haben?‘, Die Spuren der Wasserleitung hat 
R. ERGEÇ nördlich von Aysehoca nicht mehr sicher ausmachen können. Nur die Pfeiler- 
stümpfe, aber keine Bögen der Aquäduktbrücke sind erhalten (Fig. 21). 

Der byzantinische Aquüdukt?" unterscheidet sich von der römischen Anlage sowohl in 
den Maßen als auch in der Bautechnik. Die einzelnen querrechteckigen Pfeiler (Maße über 
den Sockelbasen Br. 3,10 m, L. 2, 63 m) stehen in einem Abstand von ca. 3,10/3,20 m. In un- 
regelmäßigen Höhenabständen sind die Pfeiler jeweils zwischen 0,26 m und 0,12 m einge- 
zogen. Jede Pfeilerstufe ist aus Kleinquaderschalen aufgemauert und von drei Ziegel- 
schichten mit Fugenrippenputz abgeschlossen. Diese Bautechnik mit Ziegelausgleich- 
schichten zeigen auch die Außenmauern der Felskirche von Anazarbos, die durch eine 
Jahreszahl auf den Fensterbögen der Apsis in das Jahr 516 datiert ist??, Dies könnte be- 
deuten, daß die Wasserleitung noch vor den großen Erdbeben des 6. Jahrhunderts gebaut 
wurde. 


24 GOUGH a. О. 

25 GouGH a. О. 

26 TK Kozan 1u/16 86; südlich von Hamam Köy verzeichnet die TK Quellagen und eine Wassermühle, 

27 GouaH а. O. und ihm folgend P. VERZONE a. O. datieren die Wasserleitung ohne nähere Begründung 
in byzantinische Zeit. 

28 GoucH, a, O. 137, Nr. 14. 
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Fig.21 Anazarbos, frühbyzantinischer Aquädukt, Grundrißskizze 1 :100 | 
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GEOGRAPHISCHES REGİSTER 


Die Reihung der Ortsnamen erfolgt nach dem lateinischen Alphabet. Diakritische Zeichen für Transkrip- 
tionen aus dem Arabischen, Armenischen und Griechischen sind in der alphabetischen Anordnung nicht be- 
rücksichtigt. Die türkischen Buchstaben c, &, 1 und ş wurden wie c, g, i und s behandelt. Stellen, wo einzelne 


Orte ausführlicher behandelt werden, sind halbfett gesetzt. 


A 


Adamkayalar (Yapılıkaya) 67 

Adana 87, 98 

Adrassos (Balabolu) 25 

Ağa Limanı — Ak Liman 

Agha Liman (Aghaliman) — Ak Liman 

Agidus (= Nagidos) 51 

Aigaiai/Lajazzo (Ayas, Yumurtalık) 101 f., 106, 127 

Akdam 98 

Ak Göl 52 

Akıncı Burnu — Ras al-Hinzir 

Akkale 37, 41 

Akkilise 98 

Ak Liman (Ağa Limanı, Liman Kalesi) 81, 84, 
38—40, 43, 45, 48—51, 112, A. 62 

Alahan Manastır 62 

Alapınar 128 

Alata Çayı 82 

Alexandreia kat” Isson (İskenderun) 101, 106, 108, 
112—115 

Alexandreta 118. — Alexandreia kat” Isson 

Amanikai Pylai (Karanlıkkapı) 101 f. 

Amanos 102, 110, 115 

Anamur Çayı (Dragon) öl 

Anazarbos (Anavarza) 78, 109, 128—130 

Anemurion (Anemurium) 25, 32, 82, 117, 119 

Antiocheia (Antakya) 97, 101, 109 

Antiochia ad Cragum 25 

Antitaurus 23 

Aphrodisias (Kap Cavaliere, Ovacık Yarımadası) 
27—30, 31, 36, 47 

Argyros 109 

Arsinoğ (Maraş Harabeleri) 51 

Arslanköy 87 

Arsuz — Rössos 

Arymagdos 51 

Attalia 23, A.3 

Augusta 102 

Avgadı 89 


Ayas + Aigaiai 

Ayaş ¬+ Elaiussa-Sebastö 

Ayatekla (Hagia Thekla, Meriamlik) 44, 47 
Aya Todora Limanı 31, 48 — Ak Liman 
Aydap İskelesi 120 

Ayşehoca 129 


Bâb el-Hawâ 97 

Bâb Yünus 109 — Kilikisi Pylai 

Bağras Kalesi 112 

Bağsak Adası — Boğsak Adası 

Bahçe (= Yenibahçe) Deresi 58, А. 11 
Bajae 104 — Payas 

Baka (Feke) 98 f, 

Balabolu — Adrassos 

Barakçıkalesi 58—60 

Batısandal 78 f., 81, A. 26 

Bayramlı (Sağlıklı) 96 

Bayyüs 104, 115 — Payas 
Bekircepınarı 128 

Bıçkı Çayı 122 

Bodrum Kalesi 98 — Hierapolis/Kastabala 
Boğsak Adası 31, 36 ff., 40, 48 ¬+ Nösulion 
Boğsak (Bağsak) Limanı 37, 39, 43 
Bokra Liman 38, A. 60, 49 — Ak Liman 
Borbonel 1141. 

Botaş 101, 127 

Bozyazı 51 — Nagidos 

Burçun Kale 68 

Burnaz 101 

Büyükleçe 128 


Çakıtsuyu 97 
Camardesium 36 
Çamlıpınaralanı 117, A. 1 
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Canamella 104 — Caramella 

Çanakçı 125 

Canbazlı 55, 62, 66, 68, 77 

Candelena 114f. > Alexandreia kat’ Isson 
Çandır 94 

Çandır Kalesi (Paperon) 57 

Caramela 108 — Caramella 
Caramella (Canamella) 104—108 
Caramella, Golfo de 101, 104 
Castellum novum (Norpert) 36 
Catabolo (Catavolo) 102, 104 
Çataloluk 98 

Catavolo(n) 102, 104, 127 

Çatıkören 74, А, 19 

Çatıören 78—77 

Caualer, porto 30f. — Aphrodisias 
Caualieri, porto 30f. — Aphrodisias 
Cavalerius portus 30f. — Aphrodisias 
Cavaliere, Kap 27 f. + Aphrodisias 
Cennet Cehennem (Körykion Antron) 64 
Cennetobruğu 64, A. 20 

Çet Tepe 60, 73, 89—99 

Cevlik 97 

Chamandrachi, chastel 34 f. 
Chamandrachi, chavo 31, 35 
C(h)andelona 114f. + Alexandreia kat” Isson 
Chaualari, porto 30ff. + Aphrodisias 
Cheyr-Houran 44 ff, 

Üiguer 104 

Cingeyli Boğazı (Tepe) 62 

Cinkulesi 105 ff. 

Cıvıklı 99 

Çobankale 117, 119 

Çukurbağ 85 

Çukur Çömelek 97 

Çukurkeşlik 87 

Curco 51 — Körykos 


Dadalı 96 

Dana Adası 30—33 — Pityussa 
Dedeli Yayla 87, A. 1, 89 

Deli Çayı 103 — Pinaros 

Demircili (Dösene) 55 

Demirciören 67, 77 

Demir Kapı (Tarsus) 95 

Derebani Dere 109 

Diokaisareia (Uzuncaburç) 24 f., 47, 55, 57 ff. 
Domuz Burnu 115 — Ras al-Hinzir 
Dorak 57 

Dösene 24, 55 

Dragon 51 

Dümbelek Yayla 87 


Ebulhadı 96 

Eğdir (Lamas) 123, A. 1 

Elaiussa-Sebaste (Ayaş) 24f., 69—73, 74, 76, 82, 
123—126 

Epiphaneia 102—104, 197 f. 

Erdemli 60, 73, 89 

Ergenuşağı 98 

Erkenuşağı 98, A. 48 

Erzin 103, A. 22 

Erzin İstasyonu 128, A. 19 

Esenpınar (Güvere) 81, A, 26 

Esentepe 112 


Evcili 87 

F 
Feke 981. + Baka 
Ferhatlı 47, 73, 98 
Fındıkpınarköy 87 

G 


Ga(i)bo, Monte 102, 104 

Gala Mevkii (Kalesi) 97 

Gastim, Gaston 110, А. 59, 112 

Gökburç 55, 60f., 64, 66 

Gökören 56, 85 

Göktepe 28 

Gomardias 36 

Govara 36 

Góyerek 80, A. 26 

Gózen(eler) Harabeleri 102, А, 13, 103f. — Epi- 
phaneia 

Gözleyen Dağı 34 

Gözlü Kule (Tarsus) 94 

Gözne 94 

Gübe (Augusta) 103 

Güberii 81, A, 26 

Gülcihan 115 

Güvercin Adası 31, 33 f. 

Güzeloluk 89 


Hacılar 128 

Hacıömerli 78 

Hagios Theodöros (Holmoi, Taşucu) 48—50 
Hagios Theodöros-Kirche 27, 31, 38, 48—47 
Halil Limanı 120 —122 

Hamam Köyü 1281. 

Hancerli 60, A, 12 

Hasanaliler 60, A. 12, 64 ff. 

Heyrat Kalesi 92 
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Hierapolis/Kastabala (Bodrum Kalesi) 47, 73, 98 

Hişn Rüsüs 115 — Rössos 

Hisn at-Tinât 52, 104 f. — Issos 

Holmoi (Hagios Theodöros, Taşucu) 27, 81, 40, 
А, 67, 43f., 48—50 

Hüseyinler, Yukarı Hüseyinler 66, 68 


Ihca 128 

İmamlı 57 f., 64 

Imbriögön Köme (Dósene, heute Demircili) 56 
İmirzeli 74, 78 

İncekum Burnu 27, 31, 85, 44, 48 — Zephyrion 
İncirlisuyu 127 

Tötape 120, 127 

Isaurien 44, 47, 73, 82, 119 

Işıklı 28 

Iskandarüna 113 — Alexandreia kat” Isson 
İskenderun 101, 106 — Alexandreia kat” Isson 
İskenderun, Golf von 101—115 

Issikos Kolpos 101 

Issos 52, 96, 102, 1041, 109, 127 


J 


Jangyly Boghaz 62, A. 15 
Jonaspfeiler 109 — Kilikiai Pylai 
Jonas? Pillars 109 — Kilikiai Pylai 


K 


Kabalieri, Porto 30f., 30 + Aphrodisias 
Kabissos 115 

Kadirli 77, 98 — Phlabias 

Kahpe yüzü 31, 51 — Zephyrion (İncekum Burnu) 
Kalatissia 110, A. 59 

Kale Tepe 35 

Kalykadnos (Göksu) 44, 51 f. 
Kambysupolis 115 — Alexandreia kat” Isson 
Kanisat as-Sawdà 104 — Epiphaneia 
Kanlı Dere 52 

Kanlıdivane 57 — Kanytela 

Kanytela (Kanlıdivane) 57, 125 
Kappadokien 87, 98 

Karaahmetli 78, 125 

Karaböcülü 27, 52—54 

Karagedik Dağı 117 

Karahamzauşağı Köyü 97 

Karaisalı 97 

Karakilisealanı 117—119 

Karaman 87, A. 1 — Laranda 
Karanlıkkapı 101f. — Amanikai Pylai 
Kargıcak Boğazı 32 

Kaş Kuyu 87, А.8 


Kasr el-benat 110, A, 59 

Kastabala 47 — Hierapolis/Kastabala 

Kayadibi 96 

Keinision 104 

Kemer Yayla 74, 87—89 

Keniz, casale 104 

Keglitürkmenli 55, 57, 60 f. 

Kibyrraiötön, Thema 35 

Kilikiai Pylai (Kodrigai, Portella) 96, A.42, 
108—111 

Kinet Hüyük (Yeşil Hüyük) 103f. — Issos 

Kırobası (Mağara) 62 

Kışlaçayı Köy 115 

Kızılaliler 1191, 

Kızılbağ 57, 73f. 

Kızıldağ Yaylası 97 

Kızılgeçit 62 

Kızılisalı 60, A. 12, 64, 66 

Kızkalesi bei Dorak 57 

Kız/Kilise Kalesi bei Çandır 94 

Kleinarmenien 28 

Kodrigai 96, 108—111 — Kilikiai Pylai 

Koja Kalesi (Alahan Manastır) 62 

Korasion (Susanoğlu) 34, ББ, 60 

Kör Kuyu 87, A.3 

Körlü 96 

Körykion Antron (Cennet Cehennem) 64 

Körykos (Kızkalesi) 24, 29, 49, 51, 55, 62, 66, 82, 
94, 123—127 

Kösrelik Adası 27, A. 6, 28, 30 

Kös(ö)re Limanı (Adası) 30f. — Aphrodisias 

Kozan (Sision) 98 

Külsavuranbeleni 119 

Kumkuyu 125 

Kydnos 96 

Eyzla-Kalessi 110, А. 59 


L 


Lajazzo 101f. — Aigaiai 

Lamas (Limonlu) 80, A. 26, 123, A. 1 
Lamas Kalesi 123, A. 1, 124 

Lamos (Lamas) 62, 78, 85, 123 
Laranda (Karaman) 87, А. 1 

Lena de bagas(s)a 31, 50 

Lena de bagasia 31 

Lena de la bagascia 50 (. 

Lens de Labagaxa 31, 50 

Lena di baclıazia 31, 48, 50 f. 

Lena di bagasia 31, 51 

Lena di bagassa 31, öl 

Lenga nte la Pagasa 31, 51 
Liman-Iskelessi 49 

Liman Kalesi 84, 38f. — Ak Liman 
Limonlu (Lamas) 78,80, 128, А. 1, 124 
Lisàn al-Qahba (Lisanı el-Kahbo) 50 
Lykaonien 87 
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M 


Mağara, (Kırobası) 62, 64 
Mamuriye Kalesi bei Anamur 39 
Manastır 31, 34 f., 40—43, 44—47 + Mylai 
Manövat Adası 30 — Pityussa 
Mancınık Kalesi 112 > Nigrinum 
Mandraki 35, A. 47 

Maraş Harabeleri 51 — Arsinoë 
Mazılık 98 

Mercimen Hüyük (Botaş) 127 
Meriamlik 29 — Ayatekla 

Merkes (Kalesi) 110, A. 59, 112 
Merkez Kalesi 110 

Mersin 87, 89 

Mezgit Kale 57 f. 

Misis 127 — Mopsuestia 

Misis Dağları 101 

Monastir 46 

Monte Ga(i)bo 102 

Mopsuestia (Misis, Yakapınar) 137 
Mparmpunelin 115 

al-Mutaqqab 102, 104 
Mutlub(l)ake 102, 127 

Muttalip Hüyük 101f, 127 

Mylai (Manastır) 28, A. 12, 31, 40—43, 45f., 48 
Myriand(r)os 113 


Nagidos (Bozyazi) 51 

Narlıkuyu 55, 60, 64 

Nésulion (Bogsak Adası) 28, A, 12, 31, 36 ff., 40 
Nigrinum (Neghir) 110, A. 59, 112 

Nikopolis (1ssos) 115 

Norpert 86 


Öküzlü 78, 81, A, 26 

Olba (Ura) 94, 55, 621. 

Onopniktés (Saros, Zamantı) 98 

Örenköy 80, A, 26 

Orimagdus 51 

Orontös 23, А.8 

Ovacık (bei Aphrodisias) 271, 36 

Ovacık Alanı (nördlich von Silifke) 57, A, 8, 60, 64 
Ovacık Burnu 27 f., 85 

Ovacık Yarımadası 27,80 


Paisso 106 f. 
Palaea 35, A. 46 
Palästina 94 


Palaiai (Tahtalimanı) 28, A, 12, 32, 34f. 
Palaios 35 — Palaiai 

Paleas 34 

Papasly 56 

Paperon (Candır Kalesi) 57, 94 
Paradeniz Gölü 52 

Paslı 55 ff., 58 

Payas 39, 101, 104—108 

Payas Çayı 105 

Philaia 31, 341, + Palaiai 

Phlabias (Kadirli) 98 

Pim, porto 31, 38 

Pini, portus 81, 87 f., 48 

Pin, porto 31, 38 

Piny, porto 31, 38 

Pityussa (Dana Adası) 30—33 
Podandos (Pozantı) 97 

Pompeölupolis 87 

Port Bonel 115 

Portella 108 — Kilikiai Pylai 

Portopim 31, 38 

Porvinsalo, Uskovi 31,33 — Pityussa 
Pozantı (Podandos) 97 

Probentzale, Skogion 31, 33 + Pityussa 
Prodensalium portus, Scolio 30ff. — Pityussa 
Proensal 81, — Pityussa 
Prokonnesischer Marmor 29 
Prouensale, escol. di 311, — Pityussa 
Prouensal, scolie 31f, — Pityussa 
Prouenzal, scoio 31f, — Pityussa 
Punte dil Begase (Punte dil beğase) 31, 51 
Pylai Kilikias (Gülek Boğazı) 96 
Pyramos (Ceyhan) 23 


R 


Ramleh bei Alexandreia (Agypten) 95 

Rasaganzir 115 — Баз al-Hinzir 

Ras al-Hinzir (Akıncı Burnu, Domuz Burnu) 106, 
115 

Rodandos (Faraşa) 98 

Rössos (Arsuz, Uluçınar) 115 

de Roto, castellum 117 


Sağlıklı (Bayramlı) 96 f. 

Saha 82, A. 87, 89 

Saimbeyli 98 f. 

Sakal-Tutan 109 

Sakaltutan Kuyu 109, A. 51 

Saleffi flumen, ro. Salefo (= Kalykadnos) 50 
Şamlıgöl 78, 79f., 81, A. 26 

Sancto Theodoro 31, 48 — Holmoi 

Sanctus Theodorus 44 — Holmoi 

Sandal Dağı 78, 81, A. 26 


Geographisches Register 139 


Sandalköy 78, A. 25 

San Teodoro 45 — Holmoi 

San Theodoro, chiexia 31, 45, 48 

Santodaro öl, 48 — Holmoi 

Santodaro, cano di 48, 51 

Santodero 31, 48 — Holmoi 

Sarı Mazı Köyü 102 . 

Sari-Saki, chäteau de 110, A. 59 

Sarıseki 109 f. 

Sarıseki Kalesi 109, 110—112 

Saros (Seyhan) 98 

Sarpödön, Kap 27, 44, 48 

Sarpédonia Akra 27, 31 

S. dero (=San Todero) 48 — Holmoi 

Sélefké-Iskelessi 49 

Seleucia 51 

Seleukeia am Kalykadnos (Silifke) 24, 28 f., 36, 44, 
48f., 55, 59 

Seleukeia Pieria 113 

Selinus/Traianopolis 25, 122 

Sequino, Sequinus 51 

Seydili 80, 124 

Seyithane Deresi 105 

Şeytan Deresi 62, A, 18, 67 

Sichinum 51 f. 

Sighino 51 

Sigi 51 f. 

Sik (Softa Kalesi) 51 

Silifke 27, 40, 40 — Seleukeia am Kalykadnos 

Sinap Kale bei Gözne 94 

Sision (Kozan) 98 

Softa Kalesi (Sik) 51 

Sökün 511. 

Sombas Çayı 128 

Sömek 81, А. 26 

Sorgun 89 

S. todero 31 ¬+ Holmoi 

Susanoğlu 34, 55, 57, A, 8, 60 — Korasion 

Syedra 25 

Sykö (Sökün) 51, 

Sykö (Sik, Softa Kalesi) 51 

Syrien 79, 94 


T 


Tahtacı 34, 40, A. 67, 41, A. 69 

Tahtalimanı 31, 33f. — Palaiai 

Takadyn 57 

Takkadın (Tekkadın) 57, А. 8, 58 

Tarsus (Tarsos) 87, 92—96, 97, 101, 109 

Taşucu 27, 31, 33f, 40, 43f., 462, 48—50 ¬+ 
Holmoi 


Tatta Liman (Tahtalimam) 34 — Palaiai 

Taurus 23, 87 tf. 

Tekkadın 57 f. 

Tırtar 87, 89 

Tırtar (zwischen Limonlu und Elaiussa) 124f. 
Tisan, Feriensiedlung 28, A. 7, 31 + Aphrodisias 
Tokmar Kalesi 35f. — Norpert 

Toprakkale 102 

at-Tuğür 104 

Türkmenuşağı 57 f. 


Üçtepe 92 
Uluçınar (Arsuz) 115 — Rössos 
Uzuncaburç 59 — Diokaisareia 


V 


Vahga 99, A, 52 — Baka 
Venere, castello di 45, 47 
Veneris castellum 30 
Verev Deresi 62, A. 18, 67 


Y 


Yakacık (Payas) 105 

Yakapınar 127 + Mopsuestia 

Yalçı Dağı 119 

Yanıkhan 80—85 

Yapısıgüzel 89, 92 

Yapılıkaya (Adamkayalar) 67 

Yavca 87 

Yelkalesi 87, 89 

Yemişkum 71—73, 125 

Yenibahçe (Deresi) 55 Г., 58, 60 

Yeşil Hüyük (Kinet Hüyük) 103 — Issos 
Yılanlıkale 36 

Yumurtalık 101 f., 106, 127 — Aigaisi 


Zamantı (Saros) 98 

Zanico 52 

Zanido 52 

Zephyrion (İncekum Burnu) 27, 44, 50 f. 
Zephyrion (Aphrodisias) 27, 29 ff. 
Zypern 50 














SACHREGISTER 


A 


Akropolis: Aphrodisias 29, Epiphaneia 103 

Ambo: Ergenuşağı 98 

Aquädukte/ Wasserleitungen: nach Catavolo/Mut- 
talip Hüyük 102, 127, nach Elaiussa — Körykos 
71, 123ff,, nach Epiphaneia 127, Kişlaçay Köyü 
115, nach Mopsuestia 127, Olba 62 

Arkosolgrâber: Karaböcülü 53, Nësulion 88, Olba 
64, Yanıkhan 81, bei Yukarı Hüseyinler 68, — 
Chamosorien, Grabtempel, Grabhäuser, Nekropolen 

Aufsiedlung > Wiederaufsiedlung 


Bäder, römisch-frühbyzantinisch: Akkale 41, Dana 
Adası 32, Elaiussa 70f., Mylai 41, Taşucu ? 48; 
— Hamam 

Baptisterium: Hacıömerli 78 

Basaltlava: Epiphaneia 103, Karanlıkkapı 101 

Basiliken, dreischiffig — Kirchen, frühbyzantinisch 

Bastionen — Türme 

Bautechnik — Mauertechnik 

Bazar: Payas 105 

Befestigungsanlagen, Sicherungsmauern, kelleni- 
stisch-frühbyzantinisch: Adamkayalar 67, Ale- 
xandreia kat” Isson 113, Çatıören 76, Epipha- 
neia 103, Elaiussa 69, Gökburç 60, bei Palaiai 
34, Paslı 56; mittelalterlich-neuzeitlich: Ak Liman 
38, Payas 1051, Sarıseki Kalesi 110 

Burgen: Çukur Çömelek 97, Sinap Kale bei Gözne 
94, Tomkar Kalesi 35, — Turmbauten 


Chamosorien: Gökören 85, bei Hasanaliler 66, 
Karaböcülü 53, Kızılisalı 66, Nesulion 38, Olba 
64, Yapısıgüzel 02; — Arkosolgrâber, Grabtempel, 
Grabhäuser, Nekropolen 


D 


Dächer, Flachdächer: Mylai 41; Schutzdächer für 
Türen und Fenster: Kemer Yayla 88, Kızılbağ 74, 
Mylai 41, Paslı 56 

Denkmälerverlust: Elaiussa 71, Epiphaneia 104, 
Golf von İskenderun 101, Heiligtum des Apollön 
Sarpédonios 45, Karaböcülü 53, Mylai 41, Pa- 
laiai 34, Taşucu 50 

Donjon: Ak Liman 38, Payas, Cinkulesi 106 

Dörfer, Weiler: Batısandal 78, Dedeli Yayla 89, 
Esenpınar-Güvere 81, Gökören 85, Hacıömerli 
78, Karaböcülü 521., Kemer Yayla 88f., Kızıla- 
liler 119, Kızılbağ Mahalle 74, Mylai 40f., Paslı 
56, Saha 89, Şamlıgöl 79, Sömek 81, Yanıkhan 
801, Yapısıglizel 92, + Kömai | 


Е 
Erker: Karakilisealanı 117 
F 


Felsgrâber — Chamosorien, Gräber, Sarkophage 

Fenster in römisch-frühbyzantinischen Häusern: Batı- 
sandal 79, Barakcıkalesi 59, Çet Tepe 91, Gök- 
burg 60, Gökören (mit Metallgitter) 85, Mylai 41; 
— Häuser 

Fischerei: Pityussa 32 

Föhrenwälder: 38 

Friedhöfe — Nekropolen 


G 


Gehöfte, hellenistisch-frühbyzantinisch: Barakgıka- 
lesi 59, Burgun Kale bei Yukarı Hüseyinler 68, 
Çet Tepe 891., Gökburç 60, Keslitürkmenli 62, 
an der Straße Körykos — Canbazlı 67f., Türk- 
menusagı 57, Yemiskum 73; osmanisch: Karaki- 
lisealanı 117—119 

Getreideanbau: 89 

Grabtempel — Gräber 

Grabhäuser + Gräber 

Gräber: bei Canbazlı 68, Holmoi/Tasucu 49 f.; Grab- 
tempel, Grabhäuser: Çatıören 76, Karaböcülü 53, 
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Olba, 64, Paslı 56, Türkmenuşağı 57, Yemişkum 
71, > Chamosorien, Nekropolen, Sarkophage 
Granit(-säulen): Epiphaneia, 108, A.21, Halil Li- 
manı 122 
Gutshöfe + Gehöfte 


H 


Hüfen: Alexandreia kat? Isson 113 f., Aphrodisias 
29, Borbonel 115, Cinkulesi/Canamella 105, 
Halil Limanı 122, Holmoi/Taşucu 48 f., Mylai 43, 
Nösulion/Portus Pini 38, Palaiai 34, Payas 106, 
Róssos 115 

Häuser, hellenistisch-frühbyzantinisch: Alexandreia 
kat’ Isson 113, Batısandal 78 Í., Çatiören 76, De- 
mirciören 67, Gökören 85, Hasanaliler 64, bei 
Hasanaliler 66, Karaböcülü 621, Kemer Yayla 
881. Kızılaliler 119, Kızılbağ Mahalle 74, an der 
Strafe Körykos — Canbazh 67, Mylai 41, Nésu- 
lion 37, Pash 56, Pityussa 32, Şamlıgöl 80, bei 
Susanoğlu 55; — Fenster 

Hagiasma: Olba 64 

Hamam: Payas 105; > Bäder 

Hatchkar: 98, 99 

Hauszeichen — Symbole, olbische 

Heiligtimer: Apollon Serpédonios 44ff, Hermes- 
tempel in Çahören 74, Güvercin Adası ? 33, 
Thekla-Wallfahrt 50; — Tempel 

Heraldik, Löwenrelieje: Payas, Cinkulesi 106 

Holzexport: 104 

Holzverwertung: 89 

Horrea: Palaiai ? 35 


I 


Inschriften, armenisch: Tarsus, Eski Cami 08: arme- 
nisch und frânkiseh; Tarsus, HI. Jungfrau 95; 
griechisch, (römisch-frühbyzantinäsch): Alexandreia 
kat” Isson 113, A, 70, Anazarbos 129, Aphrodi- 
sias 29, Çatıören 741., Elaiussa, 73, Elaiussa, — 
Körykos (Wasserleitung) 125, Epiphaneia 104, 
Hasanaliler 65, Körykos — Canbazlı (Meilen- 
steine) 67, Näsulion 38, Sarıseki Kalesi 109; os- 
manisch: Payas 108, Sarıseki 110 


Johanniter: 36 


K 


Kalkofen: Kızılbağ Mahalle 74 
Kamine: Paslı 56, Türkmenuşağı 57 
Karamaniden: 39 


Karavansaray/Han: Limonlu/Lamas 123, Payas 
105 

Keramik: Aphrodisias 29, Epiphaneia 103, Kemer 
Yayla 88, Palaiai 35, Pityussa 32 

Kapitelle, römisch: Tarsus 92, Türkmenuşağı 57; 
Jrühbyzantinisch: Akkale 37, Aphrodisias 28, Ba- 
tısandal 79, Elaiussa 70, Ergenuşağı 98, Gü- 
Verein Adası 33, Hacıömerli 7 8, Mylai 41, Nösu- 
lion 37, Sökün 52, Yanıkhan 81, 84, mittelalier- 
lich: Tarsus, Eski Cami 93 

Kiefer: 27 

Kirchen, frühbyzantinisch, Basiliken, dreischiffig: 
Anazarbos, Felskirche 129, Aphrodisias ? 28 Г, 
Baka/Feke 981, Batisandal 70, Canbazlı, Alaki- 
lise 68, Catıören 76T., Cıvıklı 99, Demirciören 
67, Elaiussa 69f., Epiphaneia 103, Ergenuşağı 
98, Güvercin Adası ? 33, Hacıömerli 78, Halil Li- 
manı 120, Hasanaliler 65, Kemer Yayla ? 88, 
Keslitürkmenli 62, Kızılaliler 119, Kızılisalı ? 66, 
an der Straße Körykos — Canbazlı 67, Mylai 41, 
Theodöroskloster bei Mylai ? 47, Nösulion 37, 
Olba 62f., Yanıkhan 80 ff., Yapısıgüzel 92, Basi- 
liken, zweischiffig: Canbazlı 54, Karaböcülü 53 f., 
Olba 64; Kreuzkuppelbau: Akkale 87, Nēsulion 
37; —, hochmittelalterlich: Ergenuşağı 98, 
Holmoi/Taşucu 49, Kız/Kilise Kalesi 94, Kö- 
rykos, Landburg 94, Tarsus, Eski Cami 93, 
Tarsus, HI, J ungfrau 94; des 19. Jahrhunderts: 
Tarsus, НІ, J ungfrau 94; —, Patrozinien: Christo- 
ploros, Yanikhan 82; Geörgios, Yanikhan 82; 
Konön, Yanikhan 82; HI, Jungfrau, Tarsus 94; 
Panteleemön, Aphrodisias 29, Paulos, Tarsus 
93; Petros, Tarsus 93; Hagia Sophia, Tarsus 93; 
Thekla, Meriamlik 44; Theodöros, Sarpödonios- 
Heiligtum /Taşucu 44 ff., 481. 

Klöster: Güvercin Adası ? 33, Olba 62, Theodöros- 
Kloster bei Taşucu 47 

Kolymbion: Hasanaliler 65, Yanıkhan 84 

Kömai: Tmbriögön Kömö (Dösene, Demircili) 53, 
Mylai (Manastır) 40, — Dörfer 

Külliye: Payas 1051. 

Küstenschiffahrt: 89, 

Kuppel, Pendentifkuppel: Akkale 37, Nesulion 37 


M 


Mamluken: 115 

Marmor: Aphrodisias 29, Elaiussa 70, Kilikiai Pylai 
108, Sarıseki Kalesi 110, — Opus seclile 

Martyrion: Meriamlik 84, A. 40, Yanıklıan 811. 

Maschikulischacht: Çukur Çömelek 97; — Erker 

Mauertechnik/Mauerwerk: Bruchsteinmauerwerk, 
Jrühbyzantinisch: Halil Limanı 120, Kızılaliler 
119; —, osmanisch: Ak Liman 39, Karakilise- 
alanı 117; Hausteinquaderwerk: Sarıseki Kalesi 
112; Kleinguaderwerk, frühbyzantinisch: Çet Tepe 
91, Güvercin Adası 33, Mylai 41, Palaiai 35, 
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Şamlıgöl 80, Yapısıgüzel 92;' Polygonalmauer- 
werk, hellemistisch-rómisch: Aphrodisias 29, Ba. 
rakçıkalesi 58, Çatıören 76, Epiphaneia 103, 
Gökburç 60, bei Hasanaliler 66, Karaböcülü 53, 
Karanlıkkapı 102, Keşlitürkmenli 62, Kızılbağ 
Mahalle 74, Paslı 56; isodomes Quaderwerk, helle- 
nistisch-römisch: Barakçıkalesi 58, Elaiussa, 69, 
Gökören 85, Karaböcülü 53, Keşlitürkmenli 62, 
Paslı 56, Taşucu 49; pseudoisodomes Quaderwerk, 
römisch: Kemer Yayla 88; Werksteinguader, früh- 
byzantinisch: Ergenuşağı 98, Karaböcülü 54, 
Yanıkhan 81, Wasserleitung Elaiuss& — Kö- 
rykos 124, Werksteinguader und Bossenguader, 
müttelalterlich: Çukur Çömelek 97, Payas 106, Sa- 
rıseki Kalesi 112, Tokmar Kalesi 36; opus reticu- 
latum: Elaiussa 71; opus caementicium: Elaiussa 
71, Epiphaneia 103, 128, Karanlıkkapı 101, 
Gußmauerwerk: Payas 106; Ziegelmauerwerk: 
Anazarbos (Aquädukt) 129, (Felskirche) 129, 
Elaiussa 71, (Wasserleitung) 128, Pityussa 32, 
Yemişkum 72; Säulentrommeln als Binder: Kö- 
rykos, Landburg 49, Taşucu 49 

Medrese: Payas 10 

Mosaiken, Bodenmosaiken: Alexandreia kat” Isson 
112f., Aphrodisias 281., Apollon Sarpédonios- 
Heiligtum 45, Baka/Feke 99, Cıvıklı 99, Gü- 
vercin Adası 33; Gewölbemosaiken: Halil Limanı 
122, Pityussa 32, Yemişkum 72 

Moscheen: Payas 105, Tarsus, Ulu Cami 92, Eski 
Cami/ Kilise Cami 92, Taşucu 49 

Münzprägung, Münzfunde: Anazarbos 109, Aphro- 
disias 29, Tarsos 95 Г., 109 


N 


Nekropolen: Alexandreia kat’ Isson 113, Çatıören 
76, Elaiussa 701, Epiphaneia 103, Pash 56, 
Sömek 81, Yapısıgüzel 92, —, Friedhöfe, isla- 
misch: Kemer Yayla 87, Kızılisalı 66, Samlıgöl 
79; — Arkosolgrüber, Chamosorien, Grabhäuser, 
Grabtempel, Sarkophage 


0 


Ölmühlen, Ölpressen: Alexandreia kat” Isson 113, 
Çet Tepe 91, Elaiussa 69, Gökören 85, bei Has- 
analiler 66, Karaböcülü 53, Keşlitürkmenli ? 62, 
Kızılisalı 66, an der Straße Körykos — Canbazlı 
67, Mylai 41, 46, Paslı 56, Türkmenuşağı 58, Ye- 
mişkum 78 

Opus sectile/Marmorverkleidung: Elaiussa 70, Halil 
Limanı 122, Pityussa 32, Yemişkum 72, — 
Marmor 

Ortsnamenänderung: Payas 105 


P 


Palaesira eines Bades: Elaiussa 70 
Pastophorien: Tarsus, Eski Cami 93 


Q 


Quaderwerk + Mauertechnik 
Quellfassung: Kemer Yayla 87 f., Olba 64 


R 


Reliquiar: Olba 64, Yanikhan 81 


S 


Säulen, eines Peristyls: Karaböcülü 52; einer Palae- 
віта: TO 

Säulenstraße: Epiphaneia 103 

Säulentrommeln als Binder + Mauertechnik 

Sarkophage: Alexandreia kat’ Isson 113, Aphrodi- 
sias 29, Heiligtum des Apollön Sarpödonios 45, 
Elaiussa 73, bei Gökbure 66, Karaböcülü 53, Kı- 
zılbağ Mahalle 74, Mylai 46, Yukarı Hüseyinler 

68, Yanıkhan 81, 85; — Nekropolen, Chamoso- 
rien, Grabhäuser, Grabtempel 

Schiebebalkenverschluß: Çukur Çömelek 97, Karaki- 
lisealanı 119, Tokmar Kalesi 36 

Schiffslände: Payas 106 

Signalstation: Güvercin Adası ? 38, Payas, Cinku- 
lesi 105, Yelkalesi 89 

Spiele, Provinzialspiele: en Kodrigais 109 

Steimmaterial — Basaltlava, Granit, Marmor 

Steinmeizzeichen: Aphrodisias 28 

Stiftergrab: Yanıkhan 81 

Straßen, rómisch: bei Catióren 73f., bei Epiphanein 
103, bei Hasanaliler 66, Kemer Yayla 87, Kory- 
kion Antron (Cennet Cehennem) — Gökburç 
64—66, Körykos — Canbazh 66f., bei Palaiai 
34, bei Sağlıklı 66, bei Susanoğlu 55 

Symbole, olbische (Hauszeichen): Çatıören 74, Gök- 
burç 60, Karaböcülü 53, an der Straße Kórykos 
— Canbazlı 67, Paslı 56 

Synoikismos: Alexandreia kat” Isson 113, Holmoi 
48 


T 


Tempel: Hermestempel in Çatıören 74, Elaiussa 71, 
Epiphaneia 103, Apollon Tempel auf dem Kap 
Sarpedön 44—47; — Heiligtümer 

Templerorden: 110, A. 59, 115 

Theater: Elaiussa 71, Epiphaneia 103 

Therme — Bad 
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Torbögen, Straßenbögen, Triumphbögen: Karanhk- 
kapı 101, Kilikiai Pylai/Kodrigai 1081., Sağlıklı 
96 

Tribelon: Yanıkhan 81, 84 

Türbe: Blaiussa, Paşatürbe 126 

Turmbauten, hellenistisch-frühbyzantinisch: Adam- 
kayalar ? 67, Barakçıkalesi 58, Burçun Kale bei 
Yukarı Hüseyinler 68, Çatıören 76, bei Demirci- 
ören 67, Elaiussa 60, Gökburç 60, Yelkalesi 89: 
möttelalterlich: Ak Liman 38, Çukur Çömelek 97, 
Payas, Cinkulesi 106, Payas 105, Sarıseki Kalesi 
110, Tokmar Kalesi 35; — Befestigungsmauern, 
Burgen, Donjons 


v 


Vegetationsuerlust: Kemer Yayla 88 f. 

Viehhaltung, Viehzuchi: Kemer Yayla 89, Çet Tepe 
91 

Villae rusticae — Gehöfte 


W 


Wachttürme — Signalstation, Turmbauten 
Waldwirtschaft: 89 


Wasserleitungen > Aguâdukte 

Wassermühle, römisch ?: am Lamas 123 

Weiler + Dörfer 

Wehrbauten > Befestigungsanlagen, Turmbauten 

Wiederaufsiedlung, antik: Barakçıkalesi 59; neuzeit- 
lich: Batısandal 78, Cet Tepe 89, Hacıömerli 78, 
Hasanaliler 64, Keşlitürkmenli 62, Paslı 56, 
Şamlıgöl 80, Türkmenuşağı 57 

Wiedernutzung einer Kirche: Ergenuşağı 98 


Z 


Zedern: 87, Hişn at-Tinât 104 

Ziegel = Mauertechnik 

Zinnen: Ak Liman 39, Payas 105, Payas, Cinkulesi 
106 

Zisternen: Ak Liman 39, Aphrodisias 29, Çet Tepe 
91, Demirciören 67, Elaiussa 69, Gökburç 60, 
Halil Limanı 122, Hasanaliler 65, Karaböcülü 
53, Kızılbağ Mahalle 74, Nesulion 37, Paslı 56, 
Pityussa 32, Şamlıgöl 80, nordwestlich von Sus- 
anoğlu 55, Yanıkhan 81, Yemişkum 73 

Zollstelle: Portella 110, A. 56 
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1 Aphrodisias — Ovacık Yarımadası/Göktepe mit Osthafen 
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2 Aphrodisias, Nordhan 'Oktepe mit Panteleömön-Basilika 
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3 Aphrodisias, Osthafen und Panteleemön-Basilika, Naos von Osten (Mosaiken mit Sand abgedeckt) 





4 Aphrodisias, Panteleömön-Basilika, Bema und Apsis 





5 Aphrodisias, Panteleömön-Basilika, Nordschiff 





6 Aphrodisias, Göktepe (im Vordergrund), Osthafen und Gözleyen Dağı 








8 Pityussa/Dana Adası, Uferzone am Nordhang mit römisehem Bad 





9 Güvercin Adası von Osten 
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10 Güvercin Adası von Osten. frühbyzantinisehe Mauern 
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12 Güvercin Adası, frühby 


zantinisches Fensterkapitell 





13 Palaiai/Tahtalimani von Tokmar Kalesi aus 





14 Palaiai /Tahtalimanı, im Hintergrund Felsen von Tokmar Kalesi 
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Palaiai /Tahtalimanı, frühbyzantinisehe Gebäude mit Sehlitzfenster 
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16 Palaini Tahtalimanı, Gebüudefundamente 
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17 Tokmar Kalesi, Nordfront der Burg 
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18 Tokmar Kalesi, Ostbastion der Nordfront. Innenseite 
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19 Nësulion/Bogsak Adası von Osten 


Ы 





20 Nösulion/Boğsak Adası von Osten 





21 Nösulion / Boğsak Adası, Kreuzkuppelbau, Apsis 





2 Nösulion/ Boğsak Adası, Kreuzkuppelbau von Westen 





Portus Pini mit Nösulion /Boğsak Adası 





24 Portus Pini mit Ak Liman 
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25 Ak Liman von Nésulion/ Boğsak Adası 
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26 Ak Liman, Festung von Süden 








27 Ak Liman. Festung mit e 
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28 Ak Liman. 
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Donjon mit Ostkurtine 
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9 Mylai/Manastir, frühbyzantinische Häuser der Siedlung. im Hintergrund Tasucu 
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30 Mylai/ Manastır, Gasse in der Siedlung 





Mylai/ Manastır, Türsturz eines frühbyzantinisehen Hauses 





32 Mylai/Manastır, frühbyzantinisehes Haus mit Steinkonsolen für Bundbalken 
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33 Mylai/ Manastır, zweigeschossiges frühbyzantinisches Haus mit Steintreppe und Sehutzdaehkonsolen 
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34 Mylai/ Manastır, frühbyzantinisches Haus mit Rundbogenfenster 
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35 Mylai/Manastır, zweige 


sehossiges frühbyzantinisches Haus mit Schlitzfenstern 





36 Holmoi/Taşucu, römische Ruine 








ƏS Sichinum /Sökün, Spolien vor de 
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Sichinum /Sökün, frühbyzantinisches Süulenkapitell 40 


Sichinum /Sökün, frühbyzantinisches Süulenkapitell 
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Karaböcülü, Grabtempel und Arkosolgrab 
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Karaböcülü, Grabtempel und Arkosolgrab 
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43 Karaböcülü, römische Hausruinen mit doriseher Peristylsüule 
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44  Karabócülü. römische Hausruinen 
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Paslı, Grabhaus mit angebauter Schutzmauer 
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Paslı, Sehutzmauer 
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Paslı, kaiserzeitliche Häuser 
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Paslı, kaiserzeitliche Hauswand 
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51 Türkmenuşağı, Mezgit Kale, í ”rabtempel 
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Türkmenuşağı, Mezgit Kale, Grabtempel mit frühbyzanti- 
nisehen Anbauten 
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54 Türkmenuşağı, Mezgit Kale, Ölmühle 
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55 Barakçıkalesi, Bau B, im Hintergrund rechts Bau A, von Süden 
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57 Barakçıkalesi, Bau B von Osten, im Vordergrund Bau A 58 Barakçıkalesi, Bau B, Nordwand, Innenseite 
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) Gökburç, spütrömiseher Gutshof von Nordosten 
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00 Gökburç, spütrömischer Gutshof, Südwestturm 
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61 Keslitürkmenli, Felskirche, Apsis 





62 Keşlitürk menli, Felskirche, Naos von Süden 





63 Keşlitürkmenli, römische Villa rustica von Osten 





64 Keşlitürkmenli, römische Villa rustica, Innenhof 





65 Olba, Kloster 





66 Olba, Kloster 





67 Hasanaliler, Kirche von Norden 





68 Hasanaliler, Kirche von Südwesten 





69 Hasanaliler, Kirehe von Osten 





70 Hasanaliler, Kirehenapsis von Norden mit Kolymbion 





Kızılisalı, Friedhof mit Spolien 
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Kızılisalı, Ölpresse 
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73 Straße Körykos — Canbazlı 
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74 Straße Körykos Canbazlı mit Meilensteinen 
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Elaiussa-Sebastö, Basilika A, Apsisruinen 





Klaiussa-Sebastö, Basilika B, Apsisbogen 





77 Elaiussa-Sebastö, Basilika C, Apsis außen 





78 Elaiussa-Sebastö, Basilika C, Apsiswange 
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Yemiskum (Elaiussa), Kirche extra muros, Apsis außen 
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Yemişkum (Elaiussa), Kirche extra muros 
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83 Yemiskum, Wirtschaftshof, Mauern der Innengliederung 
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84 Kızılbağ, römische Häuser mit Schutzdachkonsolen 





Kızılbağ, römisehes Haus mit Sehutzdachkonsole 








86 Kızılbağ, rómische Hüuser 





87 Kızılbağ, römisehes Haus mit Tonnendecke und Außentreppe 





88  Catióren, hellenistiseher Turm. Hermestempel, im Vordergrund ‚olbisches‘ Haus 
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Catióren, Hermestempel und hellenistischer Turm von Westen 
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Catióren, Hermestempel, Inschrift IGR 111 864 
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93  Catióren, rómisches Haus 
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94 Çatıören, frühbyzantinische Kirche vom Hermestempel aus 





95 Çatıören, frühbyzantinische Kirche. Naos-Eingang 
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96 Hacıömerli, Kirchenapsis innen 


Hacıömerli, Kirchenapsis außen und Taufpiscina 





98 Hacıömerli, Fenstersäule der Apsis 


1 < > 
Y? ^ 





100  Haciómerli, Pfeilerkapitell 





101 Batısandal, Kirche von Osten 
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102 Batisandal, Apsisfenster von Osten 
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103 Batısandal, Kirche, südlicher Seitenraum 
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Batısandal, südlicher Seitenraum 
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105 Samlıgöl, mehrgeschossiges spätrö 
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107 Yanıkhan, Nordkirche, Apsis von Westen 





108 Yanıkhan, Nordkirehe, Apsis von Osten 





109  Yanikhan. ) 'ordkirche, Nordwand 





110 Yanikhan. Nordkirche, Südw 


and 





lll Yanikhan, Nordkirehe, Kolymbion im Narthex 112 Yanikhan, Nordkirche, Kapitell 


жа 





113 Yanıkhan, verstürzte Inschrift im Narthex der Südkirche 





114 Yanikhan, Siedlung mit Nordkirche 
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115 Yanıkhan. Südkirche von 


Nordosten aus 





Gökören, rómischer Weiler 
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Gökören, frührómisches Haus 
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Gökören, frührömisehes Haus 
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119 
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Gökören, frührömisches Haus 





Gökören, römische Ölmühle 
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124 Kemer Yayla, 


frühbyzantinischer Werksteinblock (einer Kirche?) 
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126 Kemer Yayla, römisehe Hausruinen mit Konsolquadern für Sehutzdücher 





128 Kemer Yayla, Quellfassung in der Höhle 





129 Yelkalesi, römischer Wacht- und Signalturm 





130  Yelkalesi, rómischer Wacht- und Signalturm 








131 Çet Tepe. römischer Wirtschaftshof, Außenmauern mit Anschlüssen der Innengliederung 
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Cet Tepe, Ölpresse, im Hintergrund der Wirtschaftshof 





134  Yapısıgüzel, frühbyzantinisches Haus 
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135  Yapisigüzel, Ölmühle 





136 ` Yapisigüzel, Ölmühle und Ölpresse im Hintergrund 





137 Tarsos, Eski Cami 








Tarsos, Eski Cami 
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139 Sağlıklı, Straßentor 
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140 Sağlıklı, rómische Strafe 

















141 Çukur Çömelek, mittelalterliche Burg am Weg zur Kızıldağ Yaylası 
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142 Çukur Çömelek, mittelalterliche Burg am Weg zur Kızıldağ Yaylası 





144 Çukur Cömelek. Burgtor 
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145 Ergenuşağı, Akkilise, Apsis mit nördlichem Seitenschiff 
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146 Ergenuşağı, Akkilise, südliche Seitenwand 


> 


5 ma w 


IUS 


———— — 





ge VELA 


Mr 





kkilise, Fensterzwickel der Apsis 
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Ergenuşağı, Akkilise, Südostecke 
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149 Ergenuşağı, Akkilise, mittelalterliche Kreuzreliefs 
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150 Ergenuşağı, Akkilise, Ambo 
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5 i Feke, frühbyzantinische Kirche, Apsisbogen mit Bodenmosaik 
151 Baka/Eski Feke, frühby 





152 Baka/Eski Feke, frühbyzantinische Kirche 
Stifterinsehrift 
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153 Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsis, Stifterinschrift 





155 Baka, Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Naos (7), 
Bodenmosaik 





154 Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsis, 
Bodenmosaik (Ausschnitt) 
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Baka / Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsisbogen mit Bodenmosaik 





152 Baka/Eski Feke, frühbyzantinische Kirche. Apsis, 
Stifterinschrift 





155 Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Naos (7), 
Bodenmosaik 


154 Baka/Eski Feke, frühbyzantinisehe Kirche, Apsis, 
Bodenmosaik (Ausschnitt) 





156 Сукі, Türgewände der Kirche 
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157 Сукі, Apsismosaik mit Stifterinschrift 





158 Amanikai Pylai/ Karanlıkkapı, rómischer Torbau und StraBe, im Hintergrund Muttalip Hüyük 





159 Amanikai Pylai/ Karanlıkkapı, römiseher Torbau, nórdliche Zungenmauer 
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160 Epiphaneia mit Amanos und Aquädukt 
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161 Epiphaneia vom Theaterhügel aus 
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162 Epiphaneia, Ehreninsehrift 


Issos/Kinet Hüyük — Yeşil Hüyük 











164 Payas, Cinkulesi, Südseite 





165 Payas, Cinkulesi, Portal mit Löwenreliefs 





166 Payas, Cinkulesi, Nordostecke (wührend der Bau- 
sicherung 1969) 





167 Payas, osmanische Külliye und Festung 
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168 Payas, osmanische Festung, östlicher Innenhof 
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170 Sarıseki Kalesi von Westen 






171 Sarıseki Kalesi, französise 
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172 Sarıseki Kalesi, Portal 173 Sarıseki Kalesi 


Portalinschrift 
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174 Alexandreia kat'Isson / İskenderun, Reste der frühneuzeitlichen Kleinfestung (Vordergrund) und Felssporn der an- 


tiken Siedlung (Hintergrund) 





175 Aquäduktpfeiler südlich von Rössos / Arsuz (Uluçınar) 
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178 Karakilisealanı, Landhaus eines osmanisehen Derebey, Ostflügel 





179 Kızılaliler, frühbyzantinisehe Dorfkirche von Westen 





180 Kızılaliler, frühbyzantinisehe Dorfkirche von Osten 





182 Kızılaliler, frühbyzantinische Dorfkirche. nördliches Seitenschiff 





183 Halil Limanı, Kirehenapsis von Osten 





184 Halil Limanı, Kirchenapsis von Westen 





Wasserleitung nach Elaiussa, Aguâduktbrücke 1 
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186 VVasserleitung nach Elaiussa, Aquüduktbrücke II 





187 VVasserleitung nach Elaiussa, Aquüduktbrücke 11 
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189 Wasserleitung nach Elaiussa, Aquäduktbrücke II, Bauinschrifi 











190 Wasserleitung nach Elaiussa, Aquäduktbrücke VI 
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191 Wasserleitung nach Elaiussa, Hangleitung zur Aquüduktbrüeke VI 














192 Pfeiler der Aguüduktbrücke zur Insel Klaiussa 


193 Wasserleitung von Elaiussa nach Köry kos, Aquäduktbrücke Vila 








195 Wasserleitung von Elaiussa nach Körykos, Aquüduktbrücke VII b 
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197 Wasserleitung zum Muttalip Hüyük, Rinne 
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198 Anazarbos/Anavarza, römische Aquäduktbrücke 





199 Anazarbos/Anavarza, römische Aquäduktbrücke 
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Anazarbos / Anavarza, Pfeiler der byzantinischen Aquäduktbrücke 





201 Anazarbos Anavarza. 


Pfeiler der byzantinischen Aquäduktbrücke 


